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Borwort. 


Die mythologiſchen Schriften unjrer Tage zerfallen ihrer 
Tendenz nah im Ganzen in zwei Klaffen: der eine Theil 
derfelben ift für Kinder gefchrieben, der andere für Ge- 
lehrte. Der Studirende, der Künftler, der Gebildete im 
weiteren Sinne des Wortes fieht fih dabei in einer übeln 
Lage. Qu den Schriften der erfigenannten Art findet er 
das, was er bereits weiß; für die Lectüre der andern 
werden Kenntniffe voransgefeßt, die er nicht hat und Die 
er fih and nicht felbft verichaffen faun, wenn ihm die - 
Quellen nicht zugänglich find. Deshalb fehlen es mir 
fein unverdienftliches Werk, den Stoff der Mythologie 
anfs Nene zu fammeln und in einer Weife darzuftellen, 
wie es zugleich dem heutigen Zuftande der. Wiffenfchaft 
angemeffen wäre, nnd dem Bedürfnif des gebildeten Pu- 
blicums genügen könnte, Beides glaube id, in dem. vor- 
liegenden Buche erfüllt zu haben und bin eben deshalb 
von der Weiſe meiner Vorgänger in doppelter Sinficht, 
ſowohl in Beziehung auf den Stoff, wie auf die Form 
der Darftellung abgewichen. 
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Volfsglauben und das religidfe Bewußtſein der Alten 
von der Natur Gottes daraus zu entwideln, fondern allein 
in Bezug auf ihre Verſinnlichung durd, Poeſie und Plaſtik. 
Deshalb ift von mir wiffentlich fein Mythus übergangen 
worden, der im irgend einem uns noch erhaltenen bedeu- 
tenden Kunftwerk feine Werherrlihung gefunden bat. 
Ich babe nicht zeigen wollen, was die Mythen urfprüng- 
lich geweien fein mögen, fondern was fie dur, die Hand 
der Künftler geworden find. Allerdings würde ich dies 
Beſtreben vollkommner erreicht haben, wenn ich meiner 
Erzählung eine größere Ausführung gegeben hätte, doc 
glaubte ih mich in diefem Punkt befcheiden zu müſſen, 
und habe daher unter dem ZTert die Quellen angegeben, 
aus denen meine Worte gefloffen find und in welchen der 
Leſer fih, wenn es ihm darum zu thun iſt, über die 
vollendetfte Art, in der- die jedesmaligen Mythen darge: 
fteltt find, belehren kann. 


Berlin, den 3, Februar 1842. 


€. ©. Geppert. 
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Die Griechen. 


Erfter Abfchnitt. 
Die Iheogonie. 


Der Urfprung des griechifhen Göttergefchlechteß reicht über 
eine jebe gefchichtliche Erinnerung ber Menfhen hinaus. Die 
Götter waren mit der Welt zufammen entflanden, ihre Geburt 
war das Anzeichen dafür, daß den Mächten der Natur eine neue 
Sphäre ihrer Wirkſamkeit eröffnet war und bie älteflen von ibs 
nen waren, wie bie Natur felbft, unerfchaffen, von Ewigkeit ber. 
Schon lange, ehe die erſten Menfchen gebildet wurden, waltete _ 
ein älteres Göttergefchlecht im Reich der Dinge, als das, weis 
ches den Söhnen der Erbe ihr Dafein gab. Ehe die Natur bie 
vollendete Geſtalt der olympifchen Götter, und ihr irdifches Eben 
bild, die Heroen, bildete, erfchöpfte fie fich in ber Hervorbringung 
elementarifcher und planetarifcher Geifter, in ben Unformen von 
hundertarmigen und viellöpfigen Rieſen, in den Ungeheuern ber 
Urzeit und einer Generation, bie die Erde wieber in ihren Schooß 
begrub und die zum Theil Dad Licht der Sonne nur auf Furze 
Zeit erblidt haben. Won diefen urmeltlihen Bildungen, von 
den Kämpfen und Schidfalen jener früheften Bewohner bed Uni⸗ 
verſums wußten nur bie olympifchen Götter, die ihnen entſtamm⸗ 

ten; fie allein hatten ein Gebächtnig dafür; die Menfchen ſtan⸗ 
den ihnen fchon viel zu fern. Doc die Kenntniß, welche bie 
Sötter von jenen Dingen bewahrten, blieb den fpät geborenen 
Söhnen der Erbe kein Geheimniß. Die Mufen, die Töchter 
ded Zeus, die auf dem Helikon wohnten, den Altar ihres Wa: 
terd umtanzten, in der hellfprubelnden Quelle des Permeſſus 
badeten und auf den Gipfeln der Berge umherſchwaͤrmten ‚fie 
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offenbarten die verborgne Kunde jener Zeit dem Dichter, der fich 
ihnen mit gottgeweihtem Sinne nahte. Ihm zu Liebe verließen 
fie ihren Aufenthaltsort und kamen, von dichtem Nebel umhüllt, 
unter dem Schweigen der Nacht zum Hefiodus, der am Fuße 
bed heiligen Berges feine Lämmer weidete. Sie gaben ihm 
einen blühenden Lorbeerzweig und befahlen ihm, dad Gefchlecht 
der ewigen, feeligen Götter und ben Urfprung alles Lebens in 
folgender Weife zu befingen: 


1. 
Erſtes Göttergefhledt. 


„Sm Anfange war das Chaos und bie weitbräftige Erde 
und der finftere Tartarus in ihrem Schooße. Und Niemand 
mar mit ihnen als Eros, ber Gott der ewigen Liebe, der fchönfte 
unter den unfterblichen Göttern. Aus dem Chaos aber entitand 
der Erebus und die ſchwarze Nacht und die beiden erzeugten aus 
fih den Aether und das Licht. Auch die Erde begann fich zu 
regen. Sie brachte aus ihrem Schooße ben gewölbten Himmel 
bervor, der fie auf allen Seiten umgiebt, große Berge und das 
wogende Meer. Dann vermählte fie fich mit dem großen Gott 
des Himmeld und gebar dad Gefchlecht der Titanen, ſechs Bruͤ⸗ 
der und eben fo viel Schweitern, den tiefſtroͤmenden Oceanus, 
Coͤus, Crius, Hyperion und Japetus, Xhia, Rhea, Themis, 
Mnemoſyne, die goldbekraͤnzte Phoͤbe und die liebliche Tethys. 
Nach ihnen aber wurde der juͤngſte der Titanen geboren, der 
liſtige Kronos *). Darauf erzeugte der Gott des Himmels, Ura⸗ 
nus, drei wilde Cyclopen, Brontes, Steropes und den ſtarken 
Arges, ein rieſenhaftes Geſchlecht mit einem großen, kreisfoͤrmi⸗ 
gen Auge in der Mitte der Stirne, und zuletzt gebar ihm die 
Erde drei Ungeheuer, Cottus, Briareus und Gyges, aus deren 
Schultern hundert unnahbare Arme hervorfchoffen und’ deren 
Leibern funfzig Köpfe entwuchfen. Denn die Kinder, welche die 
Erde dem Himmel gebar, waren gewaltig und Ihrem Vater von 


°) Bei den Römern Saturnus. 
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der Stunde ihrer Geburt an verhaßt. Wer daher nur von 
ihnen den Schooß der Mutter verließ, den verbarg Uranus in 
den Schluchten der Erde und hob ihn nicht an das Licht und 
hatte Freude an dem boͤſen Thun. Die gewaltige Erde aber 
erſeufzte im Innern uͤber ihre Buͤrde und ſann auf truͤgliche 
Liſt. Flugs erſchuf ſie den blanken Stahl, machte eine große 
Sichel und zeigte ſie ihren Kindern erzuͤrnten Herzens mit den 
Worten: Ihr! meine Kinder und die eines frevelnden Vaters, 
wer von Euch gehorcht mir und raͤcht an ihm die Schmach, die 
er uns Unſchuldigen anthat? — So ſprach ſie und alle feſſelte 
die Furcht; Niemand wagte zu reden. Da erwiderte ihr mu⸗ 
thig der große Kronos und richtete an die ehrwuͤrdige Mutter 
die Wortes Mutter! ich will ſie verſprechen, Die That, und ich 
werde fie vollbringen, benn ich achte ih nicht, den häßlichen 
Bater. Da freute fich die gewaltige Erde, verbarg den Knaben 
in eine Höhle, legte die fcharfzahnige Sichel in feine Hand und 
offenbarte ihm Die ganze Lifl. Und es Fam ber große Uranus, 
die Nacht Herbeiführenb und ftrebte liebeöbrünftig zur Erde und 
breitete ſich weit ber fie aus. Da firedte der Knabe die Linke 
aus feinen Verſteck hervor ,. ergriff mit der Rechten bie große, 
ſcharfzahnige Sichel unb entmannte mit Einem Streiche - ben 
Vater. Doch nicht vergeblich wurde fein Blut vergoflen: denn 
alle Tropfen, vie ihm entfielen, nahm bie Erbe auf und gebar 
daraus, mit ben’ reifenden Sahren, die furchtbaren Erinnyen 
und großen Siganten und die Melifchen Nymphen. Der vers 
ſchuͤttete Saame aber trieb lange im Meer umher und um ihn 
erhob fi) ein weißer Schaum. In bem erwuchs eine Jungfrau, 
bie fich zuerft der. heiligen Eythere nahte und von bort nach dem 
mehrumfloffenen Cyprus kam. Da flieg fie and Land, eine 
ehrwürbig fchöne Göttin, und unter dem leichten Tritt ihrer 
Füße wuchs bas Gras ).“ 

So weit der Dichter. Wir ſtehen hier an einem Bender 
punkte, ber und dazu einlädt, einen Blick ruͤckwaͤrts zu werfen 
in die Wunder ber Vorwelt und das, was wir in finnlicher 
Seftalt an- und vorübergehen ſahn, vor dem Auge des Geiſtes 





) Heſiedus 8* S. 116— 186, 
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zu wiederholen und zu pruͤfen. Jederman erkennt, daß uns in 
dem vorliegenden Mythus nicht nur eine Theogonie, eine Ge⸗ 
ſchichte vom Urſprunge der Goͤtter, ſondern auch eine Kosmogo⸗ 
nie, die Kunde von der Entſtehung der Welt, uͤberliefert iſt. 
Beides iſt aber von einander unzertrennlich, denn die Griechen 
dachten ſich unter ihren Goͤttern weder allegoriſche noch ſymbo⸗ 
liſche Weſen, ſondern ſie ſtrebten dahin, die Natur ſelbſt in die⸗ 
ſen Geſtalten wie in einer gelaͤuterten Sphaͤre darzuſtellen und 
anzuſchauen. Die natuͤrlichen Maͤchte, unter welcher Erſchei⸗ 
nung ſie ſich auch immer dem ſinnlichen Auge zeigten, fanden 
hier ihre Vertretung, indem man dem eigenthuͤmlichen Leben 
einer jeden Sphäre Perſoͤnlichkeit verlieh und diefe-höheren We⸗ 
fen wurden durch die ſtets wiederholten fombolifchen Handlun: 
gen der Erzeugung,. Ernährung, bed Kampfes und Unterganged 
mit einander in Werbindung gebracht, wodurd auf finnliche 
Weiſe der tiefe Gedanke ausgefprochen ift, daß auch bie Gottheit 
nicht, wie in der jüdifchen Religion, unveränberlih und für. alle 
Zeiten dieſelbe ift, fondern daß fie vielmehr, gleich der Welt, in 
“deren Schöpfung fie ſich uns darflelt, in ewigem Werben, in 
einem unendlichen Prozeß ihrer felbft begriffen if. Daher muß 
Uranus, nachdem er feine Schöpfungäkraft verloren hat, dem 
Kronos weichen und auch diefer weicht einem dritten, Dem eben: 
falls, wie feinen Vorgängern, fein Untergang von ewiger Zeit 
ber beſtimmt und prophezeiht iſt. Es giebt feinen Stillſtand, 
kein ruhiges Beharren in dieſem ſtets fortſchreitenden und fich 
entwickelnden Goͤtterleben. Es giebt freilich eben ſo wenig eine 
Vernichtung. Die Götter find ewig, fie find unſterblich und 
ihre Macht kann wohl geſchwaͤcht, aber niemals voͤllig aufge⸗ 

hoben werden. 
Betrachten wir nun die erſte Epoche des Univerſums, das 
fruͤheſte Goͤttergeſchlecht, naͤher, ſo finden wir außer den uner⸗ 
ſchaffenen Urweſen, dem Chaos (worunter man, der Bedeutung 
des Wortes gemäß, am richtigften den leeren Raum verfteht), der 
‚Erde. und dem ewigen Dunkel, dem Tartarus, nur noch den Ere⸗ 
bus und die Nacht, den Aether und das Licht, den Himmel, bie 
Berge und das Meer, denn alle andere Erzeugniffe derfelben, bie 
Kinder von Uranus und Gaea, wurden im Schooße der Erde zu- 
rüdgehalten und find deshalb für jetzt bebentungelos. In der 


Reihe biefer rein materiellen Wefen fehen wir nur ein geifliges, 
Eros, den Gott der Liebe, der ewigen Kiebe, denn was Eros 
mit einander verbindet, ift nichts Fluͤchtiges, an einander Vor: 
übergehended, was er erfchafft, tk nicht immer aus ber Verbin⸗ 
dung von zwei gleichartigen Raturen hervorgegangen. In ihm ift 
vielmehr nur die Zeugungskraft der Natur im weitefien Sinne 
des Wortes dargefielt, ohne alle Rüdficht auf die Verfchiebens 
beit der Gefchlechter. Durch ihn entftanden daher aus dem 
Chaos der Erebus und die Nacht, aus der Erbe der Himmel, 
die Berge und das Meer. Sie wurden nicht erzeugt und ems 
pfangen; jene urfprünglichen Weſen trugen die Keime dazu in 
fih und gebaren fie aus fi ganz ſelbſtſtaͤndig. Welch eine 
Stellung nun jene Mächte der frühefien Zeit gegen einander 
einnahmen, iſt nirgend ausgeſprochen. Es war im Ganzen eine 
Zeit der Formlofigkeit und Dede, eine chaotifche Zeit. Dem 
Dimmel fehlten feine Sterne, der Erde und dem Meere feine 
Dewohner, dad Univerfum kannte noch nicht den Wechfel von 
Tag und Nacht, da die Sonne noch nicht erfchaffen war; es 
gab nur Finfternig und Licht. Alle Erzeugniffe der Erde und 
des Dimmeld lagen in ben Tiefen ber Erde begraben und bie 
ungeheure Erde, die allernährende Mutter, war troß ihrer Frucht⸗ 
barkeit wuͤſt und leer. Diele trübe Epoche, in der die Urweſen 
ohne beflimmte Grenze gegen einander, ohne feſte Geſetze ihrer 

ung und ohne gegenfeitiged Verhaͤltniß auf und ab wog» 
ten, erhielt erſt ihr Ende, ald das Princip der Schöpfung felbfl 
ein anbered wurbe, ald, um mythiſch zu fprechen, Kronos feinen 
Vater entthronte, feine Brüder aus. den Tiefen ber Erde bes 
freite und eine neue Generation entfland, welche der Dichter mit 
folgenden Worten einführt: 


1. 
Zweites Göttergefhlegt. 


„Zum zweiten Male vermählte fich die gewaltige Erde mit 

dem fihäumenden Meere und Pontus (der Gott defielben) ex: 
zeugte den Nereus, den wahrhaften, untrüglichen Greiß, ber 
ohne Falſch und gütig das Recht übt und ſchlichten und fanften 


Sinn hegt. Nereus aber. verband fich mit ber. langhaarigen 
Doris, einer. Tochter des Ereifenden Deeanud, und fie gebar ihm 
ein zahlteiches Gefchlecht von ſchoͤnen Kindern, funfzig Jungs 
fvanen, hehren und ‚göttlichen Binnes . Ferner erzeugte Pontud 
ben Thaumad,- ber fi mit Electra, einer Tochter ded tiefſtroͤ⸗ 
menden Oceanus, verband und dieſe gebar ihm bie fchnelle Iris 
und die Harpyien, Aello und Ocypete, die auf behenden Fittis 
gen mit dem Haud der Winde und ben Vögeln bahin ſchwaͤr⸗ 
men, denn bie Beit enteilt nicht vafcher, als fie, Weiter ergengte 
Pontus den mächtigen Phorcud und die fchöne Ceto und bie 
beiden zeugten die Graien, Pephredo und Enyo.”), die. alterds 
‚grau zur Welt Famen, die Gorgonen, Stheno, Euryale und 
Medufa, die jenſeits des Oceanus wohnen an deu Grenzen ber. 
Nacht, und einen gewaltigen Drachen, der in finflerer. Schlucht 
am Außerften Ende ber Erde die goldenen Aepfel der Heſperiden 
bewacht. Die jüngfte Tochter des Pontus aber. war Eurybia, 
die fich mit einem Sohn des Uranus vermählte.” “ | 

„denn auch bie Söhne des Uranus vermaͤhlten fich nun 
und zeugten ein ſtarkes Geſchlecht. Oceanus verband ſich mit 
feiner Schweſter Tethys und erzeugte. die ſilberſprudelnden Zläffe 
und eine heilige Schaar von Toͤchtern, durch deren. Segen. bie 


. Kinder der Sterblihen zu Männern erblühen: breitaufend ſchlank⸗ 


füßige DOceaniden, die weit: über die Erde und bie Ziefen bes 
Meeres verbreitet überall fchaffen und walten, und eben fo-.viel 
Söhne gebar Tethys ihrem Gatten. Hyperion vermählte ſich 
mit feiner Schwefter Thia und diefe gebar ihm den großen: He 
lios (den Sonnengott), die glänzende Selene (die Mondgöttin) 
und Eos (die Morgenröthe), die allen Erdgebornen und: allen 
Unfterblichen das Licht bringt. Crius erzeugte mit Eurybia den 
dunkeln Afträus, den Pallas und den Perfes, und Afträus mit 
Eos die muthigen Winde, den ſcharfen Zephyr, den flürmifchen 
Borcad und Notus. Coͤus vermählte fich mit feiner Schwefter 
Phöbe und fie. empfing -von ihm bie freundliche Leto und Aftes 
via, welche Perfes ald Gattin in fein Haus ſuhrte Japetus 


°) Eine dritte wird noch von andern Dichtern mit dem Namen Dino 
aufgeführt. Ihre drei Namen drücken auf verſchledne Weiſe den Begriff dee 
Entſetzlichen aus, wie bie der Gorgonen den der Stuͤrke. 
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verband ſich mit Clymene, ber: ſchlankfuͤßigen Tochter des Ocea⸗ 
nus und fie gebar ihm den gewaltigen Atlas, den ſtolzen Me: 
nötius, den klugen Prometheus und den einfältigen Epimetheus. 
Dem Kronos felbfi aber gebar feine Sattin und Schwefter 
Rhea ſechs bluͤhende Kinder, drei Toͤchter, Heſtia (Veſta), Des 
"meter (Ceres) und Hera (Juno) und drei Söhne, ben ſtarken 
Hades (Pluto), den bumpftobenden Erderſchuͤtterer Pofeidon 
(Reptunus) und den weilen Zeus (3upiter), den Vater der 
Götter und Menfchen. Und alle feine Kinder verfchlang ber 
große Kronos, fobald fie den Schooß der heiligen Mutter ver 
laſſen hatten,. Damit Fein Anderer aus der Zahl der behren Uras 
niben. unter den Unfterblichen bie Herrſchaft erhielt. Denn er 
hatte von Gaea und Uranus vernommen, daß es ihm beflummt 
fei, .von feinem Sohne bereinft begwungen zu werben. Deshalb 
hielt er firenge Wacht und verfchlang feine Kinder, fobald er fie 
erfpahbte;  Rhea aber befümmerte bied tief. Als fie nun dem 
Zeus gebähven follte, den Water der Götter und Menfchen, da 
bat fie ihre Eltern, die Erde und ben geflienten Himmel, mit 
ihr zu Rathe zu gehn, wie fie den Knaben heimlich zur Welt 
brächte und die Schmach ihres Vaters am Gatten rächen koͤnnte. 
Jene aber gewährten ber geliebten Zochter. und fagten ihr am, 
was das Schickſal aber den König Kronos verhängt hatte und 
feinen muthvollen Sohn. Sie ſchickten fie bei finflerer Nacht 
nach Lyctus, in Gretad ‚reiche Gemeinde und dort verbarg fie 
ben Kuaben in einem fonnenhohen Zellen unter der Schlucht 
der heiligen Erbe, im Aegeifchen Berge, von dichtem Dolze um 
geben. Dem Uraniben .aber, dem Könige ber Götter, reichte fie 
in Windeln. einen großen Stein, den jener ergriff. und. pers 
ſchlang y.“ 

Die Geburt des Zeus iſt ein zweiter Wendepunkt fuͤr die 
Geſchichte des Goͤttergeſchlechtes. Zeus war vom Schickſal dazu 
auserſehn, dem Kronos die Herrſchaft über die Welt zu ent 
reißen ‚und ehe wir bie mannigfachen Begegniſſe im Leben bed 
höchften Gottes ſchildern, wollen wir. auf die Periode des Kro⸗ 
nos noch einen kurzen Rüdblid werfen. Kronos ift, wie die 


=) Heflöbas Theogonle ©. 233 — 401, 


Etymologie ded. Namens zeigt, ber’ Gott der Zeit und wir ges 
winnen dadurch einen feflen Standpunkt, von. dem aus fidy alle 
Erzeugniffe diefer Periode wie ihr. Verhältniß zu dem Vorher⸗ 
gehenden und Zolgenden überfehn laffen. Die Zeit des Uranus 
fann man, nad) dem, was wir über dad Chaos und bie Ges 
ftaltung der Dinge überhaupt fagten, ald eine Zeit ber. räumlis 
chen Hervorbringungen auffaſſen; in ihnen iſt weder Dauer. noch 
Ordnung, Bein Gegenfland ift gegen den andern fcharf beguenzt, 
noch in fich felbft beftimmt, es ift eine Epoche. der Kormlofigkeit. 
Die Zeit, wenn ſchon fie Feine fchärfere Srenze hat, wie ber 
Raum, trägt dennoch ein ‚höheres Leben in fi, .ald jener. 
Mit ihr kommt Regel und Fefligkeit in die Erfcheinungen der 
finnlihen Welt, fie enthält ben Keim zu einer geifligen Ents 
widelung. Die Dinge, welche im Raume ‚gleichgültig neben 
einander erifliren, nehmen durch bie Zeit eine feflere Stellung 
an und ordnen fich zu einer beflimmten Folge Sie erhalten 
dadurch nicht nur eine feſte Grenze gegen einander, fondern auch 
daB Princip ber eignen Bewegung. Der Himmel erhält jetzt 
durch die Erfchaffung der Sterne eine mehr geregelte Geftalt, 
die Erbe wirb durch den umgebenden Strom, ber fie Ereisför- 
mig umzieht, begrenzt und bie Zlüffe ergieflen fich mit unwan⸗ 
delbarem Lauf über die weite Oberfläche. Sonne, Mond und 
Sterne gehn ihre vorgefchriebene Bahn, Tag und Nacht wechfeln 
mit einander in fletiger Folge und Alles greift in die feften, 
ewigen Gefege ein, welche Kronos ber Welt gegeben hat. Auf 
biefe Geflaltung der Dinge beziehn fich die Namen ber in ihr 
erihaffnen Gottheiten, fo weit wir biefelben zu deuten im 
Stande find. Sie bilden wefentlich zwei große Klaſſen, die 
wir als planetarifche und elementarifhe Dämonen bezeichnen 

koͤnnen. u 
Dicie Reihe der erfigenannten nimmt ihren Anfang bei den 
Kindern von Uranus und Gaea. In erfler Linie finden wir 
Crius, den Herrfcher, Hyperion, den Wandler der Höhe, Thia, 
die Göttliche, Phöbe, die Glängende, in zweiter Aflräus und 
Aſteria, die Geſtirnten, Helios, die Sonne, Selene, den Mond 
und Eos, die Morgenröthe. Atlas, der Sohn des Japetus, 
vollendet endlich diefe Klaffe von Dämonen, weil er den Beruf 
hatte, Erde und Himmel mit träftigen Armen auseinander zu 


halten und fie auf ewig zu trennen. Alle diefe Gottheiten haben 
unzweifelhaft niemald andere als planetariiche Bedeutung gehabt. 
Die elementarifchen find dagegen zunaͤchſt die Eyclopen Brontes, 
der Donnerer, Steroped, ber Bligende und Arged, der Leuch⸗ 
tende, ferner die windſchnelle Iris und die Harpyien Aello (die 
Stürmende) und Ochpete (die ſchnell Fliegende), endlich die drei 
Hauptwinde,. Bephyrus, der Weſtwind, Boreas, ber Norbwind 
und Rotus, der Suͤdwind. 

Mit der Erſchaffung dieſer Dämonen war nun auch eine fe 
flere Seftaltung ber Erbe verbunden. Die Befreiung des Ocea⸗ 
nus aus ihrem Schooße führte eine wefentliche Veränderung 
herbei, denn unter ihm bachten fih die Griechen: kelnesweges 
ben Ocean nach den heutigen Begriffen, ſondern einen breiten 
und tiefen Strom, ber die Erdſcheibe Freisförmig umgiebt, und 
aud ber Verbindung des Deeanus mit feiner Schwefter Tethys, 
der Allernährenden, leitete man daher fämmtliche Ströme ab. 
Verſchieden vom Dreanus war noch ber uralte Pontus, das 
Meer, mit dem fih die Erde gleichfalld vermählte und jene 
zahlreichen Binnenwafler hervorbrachte, an denen das mittelän 
difhe Meer fo reich ifl. Unter den Kindern von Pontus und 
Sara wird man daher entweder verfchiebene Dertlichkeiten oder, 
was noch wahrfcheinlicher ift, das Binnenmeer in feinen mehr: 
fachen Erfcheinungen aufzufaflen haben. Der fanfte und ges 
rechte Rereus, ber eine Reihe von reizenden Töchtern erzeugte, 
der phantaftifche Thaumas, der die Windhofen heroorbrachte, 
Phorcus und Geto, die Götter ber Tiefe, die einer Unzahl von 
haͤßlichen Unthieren und zwitterhaften Geflalten das Leben gas 
ben, fie alle fcheinen das Meer mit feinen Wundern, das berrs 
liche Element in bein ganzen Reichthum feiner Hervorbringungen 
bezeichnen zu follen. In biefem grenzenlofen Felde konnte ſich 
die Phantafie der Griechen Beine. Genüge thun. Das Gefchlecht 
von Phorcus und Geto ift befonderd ausgedehnt. Die Graien, 
die Gorgonen und jenen Drachen, ber die Aepfel der Hefperis 
den bewadhte, nannten wir fchon. Aus dem Blute der Medufe, 
einer der Gorgonen, entſtand Chryfaor, ein Dämon, ber mit 
einem goldenen Schwerte zur Welt fam und kurz nach feiner 
Geburt in den Sternen verfchwand, und Pegafus, das göttliche 
Fluͤgelpferd. Chryfaor erzeugte wieber mit Calirrhoe, einer 
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Zorhter des Oceanus, Geryones mit drei Leibern und Echidna, 
zur ‚Hälfte eine ſchoͤne Rymphe, zut Hälfte ein ſchrußlicher 
Drache. Beide brachten den Orthrus hervor, einen zweikoͤpfigen 
Hund, den Cerberus, den fumfzigkoͤpfigen Wächter der Unter⸗ 
welt, die Lerneiſche Waſſerſchlange und die feuerſpeiende Chi⸗ 
maͤra, Orthrus und Echidna zeugten die Kadmeiſche Sphinx 
und den Nemeiſchen Loͤwen. So wurde denn der Spiegel des 
Meeres, wenn er ungetruͤbt war, mit ſeiner klaren Oberflaͤche 
der Aufenthalt fuͤr den Meergreis Nereus und liebliche Geſchoͤpfe, 
die Nereiden; wenn es dagegen tobte, fo gingen daraus die 
Harpyien, und aus ſeiner ſchlammigen Tiefe eine Menge von 
Ungeheuern und Mißgeſtalten hervor. Die Bevoͤlkerung der 
Erde entſpricht dieſem Bildungsgange, denn auf ihr ſieht man 
Waldnymphen, Giganten und Rieſen, welche betztere durch ihre 
Ungeſtalt ebenfalls ihren elementariſchen Urſprung kund geben. 

Dies iſt, wenn wir und fo ausdrücken dürfen, die mate— 
rielle Geftalt der Welt zur Zeit des Kronos. Ihr. gegenüber 
nehmen wir zwei Arten von geifligen Weſen wahr, bie durch⸗ 
“aus einen andern Urfprung haben: Aphrodite und die Erinnyen. 
Aphrodite ift der verjüngte Eros, .feine Wiedergeburt, und bie 
berrichende Gottheit hier, wie Eros dort zur Zeit des Uranus. 
Bo Alles beftimmter und fefter geworben ift, bat auch das 
Princip der Hervorbringung eine beflimmtere Geftalt angenommen. 
Aphrodite”) ift die Göttin der gefchlechtlichen Liebe und daher 
findet man bier überall die Verbindung von Mann und Weib 
zur Erzeugung eines dritten. Die Erzeugniffe jener Urwelt, 
welche Eros beberrfchte, vermifchen ſich mit einander und ber 
Lebensproceß wird überall ein geregelter, organiſcher. Dies if 
bie hohe Bedeutung der Aphrodite für die Epoche ihrer Entftehung 
und ihres erften Waltend. Aus dem wüflen, chaotifchen Reiche 
des alten Uranus fchafft fie Die geordnete gefegmäßige Zeit 
des Kronos, in welcher fich die gleichartigen Elemente fuchen 
und verbinden. Die Erinnyen dagegen find die Wächter ber 
natürlichen Gefege, nach denen Aphrodite wirft. Sie rächen 
überhaupt jeden Frevel, der gegen die Gebote der Natur verübt 
wird. Daß jedes Wefen in der ihm angemeflenen Sphäre bleibt, 


°) Die Schaumgeborne ‚vergl, oben. S. 3. 


daß Alles feinem eigenthinnlichen Kreife trem iſt, daß mit dieſer 
Folge die moralifhe Würde des Eltern vor den Kindern und 
unter biefen bie ber Alteten. vor ben jüngeren aufrecht erhalten 
werbe, bied iſt Die urfprüngliche Bedeutung der Erinnyen und 
man fieht daher, daß fie nicht jünger fein konnten, ald Kronos 
und Aphrodite, In biefen beiden Mächten, in ber geichlechtlichen 
Liebe und. in ber Rache, beruhn die natürlichen Anfänge einer 
fittlichen Weltorbuung, die gleichwohl aber erft im Entftehn iſt 
und nur. in ihrer allgemeinften Geſtalt exiſtirt. Sie deuten auf 
eine neue Zeit hin, die Kronos noch in ſeinem Schooße begraben 
haͤlt, auf Weſen, die zwar ſchon erzeugt und empfangen, aber 
von der Alles vertilgenden Zeit auch wieder verſchlungen 
find. Denn die Herrſchaft ber Natur iſt eine erbarmungsloſe. 
Geburt und Tod wechſeln darin gleihgültig mit einander ab: 
Weſen jeder Art entficehn und vergehn, ohne das Bewußtſein 
ihrer felbft zu erhalten. Die Pflanzen: und die Thierwelt, die 
anorganiſchen Bilbungen ber Erde gehören der. Zeit des Kronos 
an, in welcher der Menſch noch nicht geboren werden konnte. 
Denn wie in ber Zeit bed Uranus bie Zormlofigkeit, fo herrſcht 
in ber des Kronos bie. Unform. Die Hervorbringungen finb 
auf der einen Seite grenzenlos, auf der andern haͤßlich. Den 
ſechſtauſend Kindern bes Oceanus, den fünfzig Toͤchtern des 
Nereus, den häufigen Zwillingsgeburten entiprechen die hundert 
Arme der Giganten, die fünfzig Köpfe bed Gerberus, die drei 
Beiber des Geryones und jene Menge von Mißgeftalten, die aus 
ber Werbindung widerfisebender Beftandtheile hervorgegangen 
find. Auch jetzt noch bedurfte es sined großen Fortfihrittes, eines 
nochmaligen Wechfeld in ber Herrfchaft der Welt, um Wefen 
hervorzubringen, in deren Bildung ‚man. die Schönheit und das 
Edenmänß gewahrte, welche die Eigenthümlichkeit des Menſchlichen 
ausmachen, und biefe- Epoche über die Belt t heraufguführen war 
Zeus beſtimmt. 
Drittes. Göttergeſchlecht. 

Wir kehren zur Geſchichte zurüd. In dem heiligen Berge 
auf Ereta war ed, wo ber höchite Gott des Himmeld und der 
Erde dad Licht erblidte. Waldesnymphen empfingen das neu: 


geborne Kind mit ihren Armen, wiegten ed in einer golbnen 
Kornſchwinge in Schlaf und nährten es mit dee Milch ber 
Amaltheifchen Ziege und mit Honig. Die Kureten aber umtanzten 
es unter dem Geräufch ihrer Waffen, damit Kronos vor bem 
Friegerifchen Schall die Stimme bed. weinenden Knaben nicht 
hörte.) So wuchs der Goͤtterknabe heran und reifte im Stillen 
feiner großen Beſtimmung entgegen. Als aber die Zeit erfuͤllt 
war, da gab ihm Gaea einen liſtigen Rath, wie er den Kronos 
dazu zwaͤnge, die verſchlungenen Kinder wieder herauszugeben. 
Dann befreite er die Cyclopen, die ſein Vater, in blindem Wahne 
befangen, gefeſſelt hatte, und jene gaben ihm, zum Dank für 
ihre Erlöfung, den Donner und den Blitz, mit benen er fich 
mwappnete. Nun begann ein Kampf um die Herrichaft der Welt 
zwilhen den Zitanen und den Kroniben, ber zehn Sahre lang 
währte, und an dem dad ganze Univerfum Theil nahm. Auf 
feine Seite neigte fich der Sieg, bis endlich. Zeus, auf den Rath 
ber Erde auch die Hekatonchiren (die Hundertarmigen) aus ihren 
Banden befreite und nun mit neuem Muthe die Titanen angriff. 
In Sheffalien kam es zur Schlaht. Die Titanen nahmen den 
Othrys ein, die Götter den Olymp. Entſetzlich brüllte dad uners 
meßliche Meer, die Erde erbebte, der weite Himmel Erachte, der 
große Olymp zitterte in feinen Wurzeln unter der Wucht der 
Unfterblichen und die fchwere Erfchütterung drang bis zum finftern 
Tartarus. Sp gewaltig ertönte der Schall ihrer Tritte in dem 
ungeheuren Getümmel und der der ftarfen Würfe. Won beiden 
Seiten drang das Gefchrei zum geftirnten Himmel empor und 
die Zeinde flürmten mit lautem Schlachtruf auf. einander ein. 
Auch Zeus hielt feine Kraft nicht laͤnger zurüd. Sein Sinn 
erfüllte fih mit Gewalt und er offenbarte feine ganze Stärke. 
Unaufhörlich donnernd und blitzend fchritt er vom Olymp zum 
Himmel, vom Dimmel zum Olymp. Die Donnerſchlaͤge aber, 
die mit den Blitzen feiner ſtarken Hand entflogen, zündeten ein 
ungeheures Feuer an, brennend ertönte die nahrungfproffende 
Erde und unter Flammen zifchte der ungeheure Wald. Alles 
fland in Flammen, die ganze Erde, die Fluth des Oceanus und 
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bad unwirthbare Meer. Ein ungeheurer Brand war das ganze 
Chaos. Es war ald ob Erde und Himmel in einander flürzen 
wollten. Dazu, trieben die Winde, bie Gefchoffe ded großen 
Zeus, den Staub auf und trugen ihr Geheul und ofen in bie 
Mitte der Kämpfer und ein ungeheurer Lärmen erhob fi. Die 
Söhne der Erbe aber, bie Titanen, umbraufte der heiße Qualm 
und ber brennende Strahl biendete die Augen der Stärfften. 
Dreibundert Felfen fchleuderten Cottus, Briareus und der uners 
fättliche Gyges in dicht gebrängten Maflen von ihren ſtarken 
‚Händen und wölbten mit ihren Gefchoflen ein Schattendach über 
bie Zitanen. Da neigte fih die Schladht. Die Hekatonchiren 
fhleuderten ihre Gegner tief unter die Erbe hinab, fo tief unter 
die Erbe, wie der Himmel hoch über ihr fleht. Denn neun age . 
lang fällt ein eherner Amboß, der vom Himmel auf die Erde 
geworfen wirb und eben fo lange Zeit braucht er, um von ber 
Erbe in den Tartarus binabzuflürzen. Unter ihm aber gähnt 
noch ein ungeheurer Abgrund, defien Boden man in Jahresfriſt 
nicht erreicht. Hier war ed, wo die Zitanen in breifacher Nacht 
von den Hekatonchiren feftgeihloffen und auf.ben Befehl bed 
böchften Gottes bewacht wurden. Als aber bie feligen Götter 
biefen Kampf audgerungen hatten, ba trieben fie, nach bem 
RKathſchluß der Erde, den weitblidenden, olympiihen Zeus an, 
ihre König zu fein, um über die Unfterblihen zu herrſchen; jener 
aber verlieh ihnen ihre Würden. Er felbfi behielt fich den weiten 
Himmel vor mit dem Aether und den Wolken, Pofeidon (Neptun) 
erhielt dad graue Meer zum Wohnſitz und Hades (Pluto) das 
fehattige Dunkel, die Erde und der hohe Olymp war ihnen 
gemeinfam. Ihnen zur Seite aber flanden ihre drei Schweltern, 
Hera (Juno), die Göttin der Geburten, Heſtia (Veſta), die 
Beſchuͤtzerin des Heerbed und Demeter (Gered), die Göttin des 
Feldes). 

In dieſer neuen Geſtaltung der Dinge liegt der oben anges 
deutete Kortichritt. Unter dem Xitanenkriege wird man, dem 
von und audgefprochenen Gebanfengange gemäß, kaum etwas 
Anderes verſtehen Tönnen,, wie bad Lodreißen der Erde aus den 
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Banden des Univerfumd: Die Erbe mar zwar zur Zeit des 
Kronos chen :vom Himmel getvennt, aber darum noch nicht 
felbftftändig. Ste wurde gänzlich von planetarifchen und. elemen⸗ 
tarifchen @inflüffen beherrfcht und bie Wefen, ‘welche aus dieſer 
Epoche herdorgingen, trugen daher noch Feine menfchliche Geftalt. 
Sie gehörten nicht der vom Oceanus umfloffenen Erdſcheibe 
fondern ben Elementen an, die fie. hervorgebracht hatten; fie 
waren Erzeugniffe bed Univerfumd. Zeus ifk der :erfte Gott, 
der an einem Orte dieſer Erde und zwar an einer ber älteften 
- Stätten, mo bie Kultur in Griechenland erblähte, geboren wurbe. 
Er war keine Audgeburt bed Meered ober des Himmels. Sein 
BWater war die Zeit, feine Geburtäftätte Greta und. fein Reich 
erſtreckte fich nicht Über die bewohnte Erde hinaus. Died Lebtere 
iſt es beſonders, was ber neuen Epoche ihre Geftalt und ihren 
. Charakter gegeben. hat. Die Erde ift Fein Aufenthalt mehr für 
Biganten und Gyelopen, fondern der freundliche Wohnfts für 
menfchliche Gefchlechter. Die Namen der fechd Götter, welche 
diefe Sphäre zunächft umfchließen, deuten auf diefe große Veräns 
derung bin. Zeus felbft ift, wie gefagt, der Bott des Himmel, 
aber weit verfchieben von Uranus. :Diefer herrfchte In den uner⸗ 
meßlichen. Räumen des ‚Univerfumd, er war früher als alle 
Sterne und früher ald Tag. und Nachts. der Urquell alles Lichtes 
war fein Element. Zeus Dagegen iſt nur ber Herr bes griechifchen 
Horizontes, der Beherrſcher der bekannten Welt, den fchon ber 
Cyclop Polyphem nicht mehr als feinen Herm anerkannte 
und  deffen Gefeße er verfpottete*). Nicht minder groß iſt 
ber: Unterfchied zwifchen dem uralten Pontus und Pofeidon 
(Neptun). Iener ift überhaupt das Waffer, fofern ed eins 
der urfprünglichen. Glemente ausmacht, aus denen die Melt 
erfchaffen wurde, Poſeidon dagegen iſt der‘ Bott bes befchiffe 
baren Meeres. Zu ihm beteten die Seefahrer, ihm brachte man 
Hekatomben dar von Pferden und Rindern, er hatte Tempel 
und Altäre. - Auch: Hades (Pluto) ift nicht zu verwechſeln mit 
Tartarus. Diefer war, wie der Dichter fagt, fo tief unter der 
Erde, wie der Himmel hoch über ihr ſteht, jener hatte feine 
Behauſung jenfeitd ded Oceanus nah Weften zu hinter ben 


*) Dom, Ob. IX, 272, 
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Orten, wo die Sonne zur Ruhe ging. Da herrichte nicht ewige 
Nacht, wie im Zartarus, fondern eine matte Dämmerung. Im 
Tartarus fchmachteten die entthronten Zitanen, an eherne Ketten 
geichmiebet; im Haufe des Hades ſah man nur die abgefchies 
denen Seelen non Sterblichen, die um den Berluft ihres Lebens 
trauerten. : Eine noch nähere Beziehung auf das Menfchliche 
haben bie drei genannten Göttinnen,. die dieſe Periode beginnen. 
Hera (Zuno), bie ältefle Schwefter des Zeus, ift die Göttin der 
Geburten. Sie wachte daher, baß nicht wieder jene grenzenlofen 
und haͤßlichen Erzeugnifie an den Tag kamen, welche Aphrodite 
in wilder Luft zur Zeit des Kronos and Licht brachte. Eben: 
maaß und. Schönheit der Form wurde jebt das Geſetz für Die 
Heroorbringungen und die geregelte Zeugungskraft fhuf nur 
Weſen Einer Gattung. Demeter (Cered) ift die Göttin des 
Feldes. Durd ihren Segen gediehen die Saaten, fie reifte das 
Korn und bewahrte es vor dem Zorn der Elemente. Heflia 
Beſta) endlich iſt die Söttin bed Heerdes. Sie vollendete bie 
Eivilifation der Menfchen dadurch, daß fie ihnen einen eigenen 
Heerd Ichuf und fie damit von dem nomabifchen Leben in den 
Bergen zu feſten Wohnfigen und den Anfängen einer bürgerlichen 
Exiſtenz führte. Diefe Gottheiten wurden jebt die herrfchenden 
und in ihnen ift bereitö die ganze Urzeit des menfchlichen 
Sefchlechtd vorgebeutet. | 


IV. 


Typhoens. 

Aher noch lag dieſe Zeit in der Ferne. Die Erde, die den 
Uranus und Kronos ihrer Herrſchaft uͤber die Welt beraubt 
hatte, ſtrebte dahin, auch den Zeus zu entthronen. Sie verband 
ſich zum dritten Male mit dem Tartarus und gebar den Typhoeus, 
ein Ungeheuer, welches alle vorhergehenden an Haͤßlichkeit und 
rieſiger Staͤrke uͤbertraf. Aus ſeinen Schultern erhoben ſich 
hundert Drachenkoͤpfe, die mit giftigen Schlangenzungen ziſchten, 
aus ſeinen Augen ſpruͤhte Feuer und aus den hundert Schluͤnden 
ſtieß es eben ſo viele verſchiedene Stimmen aus. Da hoͤrte man 
das Gebruͤll eines Stieres, das eines Loͤwen, das Bellen von 
Hunden und ein Toſen, von dem die Berge rings umher 


erbebten. Entſetzt griff Zeus zu feinen Waffen, um feine Herr⸗ 
ihaft zu behaupten. - Nah langem Kampfe gelang ed ihm, 
Typhoeus zu überwältigen. Er brannte ihm mit feinem Blitze 
ſaͤmmtliche Köpfe aus und warf ihn mit zerbrochenen Gliedern 
zur Erde hinab, fo daß fie erbröhnte. Ueber ihm aber erhob 
fi in den tiefen Schluchten ded Waldes eine Flamme und von 
dem erfticdend heißen Qualm ſchmolz überall herum das Erdreich, 
wie Blei. Dann flürzte ihn Zeus mit zornigem Sinne in 
ben Zartarus?). 

Died war die letzte Anflcengung, welche bie Erbe machte, 
um über die Weltherrfchaft zu beflimmen. Ohne Zweifel hat 
man durch diefen Mythus dad merkwürdige Phänomen ber 
feuerfpeienden Berge und die vulkaniſche Belchaffenheit der Erbe 
an manchen Orten erflären wollen. Daher entfland denn aud 
bie Sage, daß Zeus den Aetna über Typhoeus hingeſtuͤrzt 
babe und daß jener daher in feiner Ohnmacht von dort aus 
Feuer gegen den Himmel audfpiee‘?). Von Typhoeus aber leitet 
Hefiodus den Urfprung aller. ber Stürme ab, die dem Meere 
und dem Lande verberblich find, weil fie die Schiffe zerſtoͤren 
und die Zelder verfanden“**). 


v. 
Prometheus. 


Trotz dem aber, daß die Erde nun mit ihren Bewegungen 
auf immer zur Ruhe gebracht war, ſo ſtand die Herrſchaft des 
Zeus unter den Goͤttern noch nicht ſo feſt, daß uͤberall ſein Wille 
geſchehn waͤre und am meiſten wurde ſeiner Macht von dem 
aͤlteren Goͤttergeſchlecht widerſprochen, welches ſich eben deßhalb 


) Heſiodus Theog. 820-868. Der Kampf des Zeus und Tyophoeus iſt, 
wie der ber Giganten, von aͤlteren Dichtern mit mancherlei Bügen ausgeſchmückt 
worden, bie uns bie Mythographen aufbewahrt haben, Da fie indeflen von . 
feiner befondern Grfindungsgabe zeugen, fo find fie von uns übergangen 
worden. Dan vergl. Xpollod. B. I. c. 6. 8. 3. 

+) Apollodbor a. a. O. Aeſchylus Prometheus 851—8372, 

eee) Hefiodus Theog. 860 8800. 
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für berechtigter. hielt. - Wenn nun auch die Herrfchaft der Welt 
dadurch gerade nicht gefährdet wurbe, fo wurben Doch bedeutende 
Veränderungen im Lauf ber Dinge dadurch hervorgebracht. 
- Schon bei dem Titanenkampfe hatten fi) Spaltungen unter den 
Göttern des Älteren Gefchlechts hervorgethban. Oceanus zog fich 
von der Theilnahme an demfelben zurüd und blieb deßhalb 
ungeftört im Befige feiner Macht und feines Anſehns. Er leitete 
nach wie vor feinen tiefen Strom um die Grenzen der Erbfcheibe _ 
und blieb ein Freund ded neuen Weltbeberrfchers. Seine Brüder 
waren freilich alle zu hartem Schidlfale verdammt. Kronos 
Sapetuß, Hyperion, Crius und Coͤus fihmachteten in ehernen ” 
Banden in der Tiefe ded Tartarus und Atlas, der Sohn bes 
Japetus und der Elymene, einer Tochter ded Oceanus, wurde 
zu ber harten Qual verdammt, dad gewaltige Gewölbe des 
Himmels mit feinem Kopf und . feinen Schultern zu Tragen, 
während auch Mendtius das Loos der Titanen theilte. Zu 
andern Schidfalen waren Die beiden andern Söhne bed Japetus 
auserjehn. Prometheus (Borbedacht) hatte Anfangs Alles gethan, 
um den Zitanen über die Kroniden den Sieg zu verfchaffen. 
Mehr als einmal hatte ihm die Mutter feined Vaters, die uralte 
Erdgoͤttin, vorhergefagt, wie fich die Zukunft wenden würde und 
daß nicht durch Stärke noch Gewalt, fondern allein durch Klug: 
beit und Verſtand die Sieger in biefem Kampfe die Oberhand 
gewinnen wuͤrden, doch wenn er zu den Zitanen ſolche Worte 
ſprach, fo würdigten fie ihm nicht einmal eines Blickes. Sie 
verachteten die Künfte der Lift in ihrem flarten Sinn und 
meinten ohne fonderlihe Mühe mit Gewalt die Herrfchaft zu 
behaupten. Unter folchen Umftänden fchien ed ihm denn am 
beften, mit feiner Mutter zum Zeus überzugehn, der ihm ent: 
gegenfam. Er wurde fortan eine mächtige Stüge des neuen 
Herrfcherd und half ihm mit Rath und That feine Gegner zu 
befiegen. Auf feinen Anfchlag verftieß der Sieger die Ueber: 
wunbenen in ben tiefen Schlund des Zartarus und feflelte fie 
mit unauflösbaren Ketten”). | 
Nicht fobald aber hatte Zeus den Thron - feiner Vater 


°) Aechylus Prometheus 197 — 22T. 


beftiegen, als er fich mit Prometheug entzweite. Der Grund 
ihres Zwiefpaltes waren die Menfchen, damals noch ein kummer⸗ 
volles, mühfeliges Gefchlecht. Sie hatten Augen und fahen 
nicht, fie hatten Ohren und hörten nicht, fondern Traumbildern 
gleich warfen fie lange Zeit hindurch Alles durch einander. Sie 
kannten weder die bebachten Häufer zum Schutz gegen bie 
Sonne noch den Gebrauch des Holzes. Wie Ameifenfhwärme 
lebten fie in Felskluͤften und in Bergeshöhlen, die Tein Sonnen 
ſtrahl durchdrang. Auch die Zeit verftanden fie nicht zu berechnen. 
Sie hatten weder ein ficheres Zeichen für ben Anfang des 
Winters, noch für den biumenreichen Frühling und für ben 
fruchtbeingenden Herbſt. So thaten fie denn Alles fonder Ein 
ſicht und Verſtand; fie waren Fremdlinge auf der nahrungſproſ⸗ 
fenden Erde. Nicht einmal ihr Leben verftanden fie zu friſten. 
Wenn jemand krank wurde, fo war Fein Mittel für ihn vorhan⸗ 
den und aus Mangel an aller Hülfe gingen fie, den Tod vor 
Augen, hoffnungslos zu Grunde‘). Ald Zeus nun die einzelnen- 
Lehne feiner Herrfchaft vertheilte und einem jeden der Unfterblichen 
fein Amt und feine Würde verlieh, da nahm er auf dies truͤb⸗ 
felige Sefchlecht, von deſſen Urfprunge man kaum eine Kunde 
batte*”), Feine Rüdficht, fondern wollte es verderben und en 
andered neues fchaffen, das ihm wohlgefällig wäre. Und dieſem 

Entfchluffe trat Niemand Anderes entgegen ald Prometheus. Er 
allein hatte den Muth dazu und rettete die Sterblichen von bem 
völligen Untergange ihres Gefchlechted ***). Ia er that mehr für 
fies er machte fie auf dieſer Erde heimiſch und, führte fie zu 
einem behaglicheren Leben. Ex zuerft fpannte die wilden. Thiere 
in das Joch und machte fie dem Pfluge bienftbar, er fchirrte die 
ftolzen Pferde an den Wagen, er zimmerte die erften Schiffe 


*) Aeſchylus Prometheus 447457, 479-481, 

**) Die Sage naͤmlich, dag Prometheus felbft bie erften Menſchen 
geformt habe, ift fehr ſpaͤten Urſprungs und findet fich weder in alten Dich⸗ 
tungen noch plaſtiſchen Kunſtwerken. Wahrſcheinlich glaubte man die älteſten 
Menſchen aus der Erde entſprungen und betrachtete ſie als Autochthonen. 
Heſiodus: Werke und Tage v. 108 und Pindar Nem. Oben VI., 1 machen 
das Goͤtter⸗ und Menſchengeſchlecht zu Einem. 

⸗) Aeſchylus a. a, O. 228 — 236, 
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und befuhr mit geflügeltem Segel das Meer, er flieg in die 
Tiefe der Erde hinab und zeigte den Sterblichen das Erz, dad 
Eifen, das Silber und bad Gold, Am Himmel wieß er ihnen 
den Aufgang unb den Niedergang ber Geftirne. Er lehrte fie 
die Seherkunft in vielen Arten. Er fchied den Zufall von der 
göttlichen Vorherbeſtimmung, deutete ihnen ihre Träume, den 
Bogelflug, und unterrichtete fie von ber Lebensart der Thiere, 
welche einanber feindlid wären und welche fich liebten und zus: 
fammen nifteten. Dann lehrte er fie opfern und fagte ihnen, 
"welche Farbe und Geſtalt die Eingeweide der Thiere haben 
müßten, um den Göttern zu gefallen. Er nahm einen Hüft: - 
knochen, umwand ihn mit Fett und zeigte den Menfchen bie 
tiefe Wiflenfchaft, aus der Flamme bed Opfers die Feuerzeichen 
zu eripähen, die ihnen unbekannt waren. $erner lehrte er fie 
die Kräuter des Waldes unterfcheiden und zeigte ihnen bie 
Mifchungen der Heilfamen Kräfte, durch die fie die Krankheiten 
abwehrten. Er erfand für fie die Bahl, ein ungeheured Ver: 
flandeswerf, und die Schrift und gab ihnen dad Gebächtniß, 
‚die Gebärmutter aller Wiflenfchaft. Dann nahm er ihnen bie 
Boraudficht in die Zukunft und machte fie ganz glüdlich, indem 
er die blinde Hoffnung ihnen zur Gefährtin gab”). 

Dies Alles hatte Zeus mit fleigendem Unwillen mit ange: 
fehn. Als aber Prometheus nun auch von ber vullanifchen 
Stätte des Hephaͤſtos in Lemnos das göttliche Feuer entwandte 
und in einem boblen Stabe den Menfchen überbrachte, da 
erwachte fein ganzer Zorn gegen den Frevler. Er ließ ihn, in 
ehernen Banden gefeflelt, an die Außerfte Grenze, der Erde 
bringen und- fchmiebete ihn am rauhen Kaukaſus feft, in einer 
Einöbe, wohin weder Götter noch Menfchen famen. Zwei große 
Dfähle wurden ihm durch beide Arme, einer durch die Bruſt 
gefchlagen und da-Beus ihn zu tödten nicht die Macht hatte, 
fo ſchickte er zwei Geier, welche ihm die Leber zerfreffen mußten. 
Diefe Qual duldete er alle Tage, denn ba in ber Nacht bie 
Wunde wieder zuwuchs, fo kamen die Geier jeden Morgen aufs 
Neue, um feinen Leib zu zerfleifchen. Prometheus aber. ertrug 


*) Aechylus Prom. 457 — 506, 
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fein Gefchit mit Standhaftigkeit und Muth. Er hatte Alles 
vorhergemußt. Seine Mutter hatte ihm verkündet, was geſchehn 
wuͤrde, wenn er die Menſchen, ſeine Geſchoͤpfe, mehr liebte als 
die Goͤtter und ſie zu jenen zu erheben trachtete. Aber der 
Sohn des Titanen Japetus, ein aͤlterer Gott als Zeus ſelbſt, 
der Beherrſcher des Himmels und der Erde, verachtete das neue 
Goͤttergeſchlecht im Bewußtſein ſeiner angeſtammten Hoheit und 
‚Würde. Er hatte, unverführt von fremdem Einfluß, mit ſelbſt⸗ 


u eignem Willen gefehlt”) und verhöhnte noch unter feinen Qualen 


die Ohnmacht des Zeud, der nicht im Stande war, ihn gänzlich - 
zu vernichten. Er wußte fogar, denn er war tief erfahren in 
den Rathfchlüffen des Schickſals, dag nach einer Reihe von 
Gefchlechtern der Zag feiner Befreiung kommen würde und daß 
der Sohn des Zeus felbft fein Retter fein werde; daher verachtete 
er die kurze Spanne Zeit und trug fein auferlegtes Schickſal, 
ohne -fich vor dem Herrn der Welt zu demüthigen **). 

Die tiefe Bedeutung dieſes Mythus kann heute wohl Nie 
mand mehr entgehen. Prometheus ift der Urtypus für ben 
Menfchengeift und fein Feuerraub nebft der damit verbundenen 
Strafe die griechifche Vorftelung der Lehre vom Suͤndenfall, 
wie wir fie in der heiligen Schrift finden, Nur die Einkleidung 
bes Gedankens, der biebei zu Grunde liegt, ift, dem Charakter - 
ber Bölker gemäß, die ihn verfinnlichten, eine verfchiedene. . Im 
der Bibel wird uns mit harmlos einfachen Worten erzählt, wie 
Gott dem erften Menfchenpaare ein genußreiched Leben im Pam 
diefe vergöonnt habe unter der Bedingung, daß fie die Früchte 
eined Baumes nicht genöffen, den er ihnen bezeichnete, Sie 
konnten der Verſuchung indeffen nicht widerftehen und aßen von 
dem Baume der Erkenntniß des Guten und des Boͤſen. Durch 
biefe That hatten fie ſich der Gnade und fteten Gemeinfchaft 
Gottes verluftig gemacht; fie wurden aus dem Paradiefe vertrie 
ben und mußten fortan im Schweiße ihres Angefichtes ihr Brod 
ejjen. Betrachten wir nun jene That, die fo gewichtige Folgen 





°) Aechylus Prom. V. 266. 


°°) Vergl. für diefe Darftellung den Prometheus des Aechylus an den 
verſchiedenſten Stellen. 


hatte, näher, fo finden wir zweierlei darin auögefprochen: den 
Ungeborfam gegen das göttliche Gebot und die Frucht deffelben, 
bie Erkenntniß des Guten und des Böfen. Durch beide Dinge 
waren bie Menfchen von ihrer urfprünglichen Gemeinfchaft mit 
Sott loögeriffen, denn der Ungehorfam hatte fie über die ihnen 
geftedte moralifche Schranke hinaudgeführt, die neue Erfenntniß 
hatte fie Gutes und Boͤſes von einander unterfcheiden lehren 
und fomit war das eigne Gewiffen in ihnen erwacht, welches 
fie den Geboten Gottes fortan entfrembete und an bie Stelle 
des göttlihen Worts das eigne Innere des Menfchen feßte, 
welches ihm zur Mahnung diente. Somit hörten fie auf, Kinder 
Gottes zu fein, fie wurden vielmehr ihrer geiftigen Fähigkeit 
nah, Bott glei und daher unabhängig von ihm burch bie 
Sreiheit ihres moralifchen Willens. Die urfprüngliche Unfchuld 
und Reinheit ber Seele war dadurch freilich verloren gegangen 
und Tonnte, nach jüdifhem Glauben, hienieden nicht wieder 
erworben werden. Eine Verföhnung zwifchen Gott und dem 
Menſchen ift von diefem Standpunkte aus undenkbar. 

Aehnlich, aber doch in fehr eigenthümlicher Weiſe, faßten 
die Griechen dieſen ewigen Vorgang in der menfchlichen Natur 
auf. Der Menfch befand fi), ihrem Glauben nah, gar nicht 
urfprünglich im Paradiefe. Er mußte vielmehr ber Erde und 
dem Meer ihre Hülfsquellen für feine Exiſtenz abringen und er 
fiegte eben nur durch feinen Verftand über die Außenwelt, indem 
er die Sefeße ber Natur durch den ihm inmohnenden, verwandten _ 
Geiſt begriff. Nicht ohne Grund war deßhalb Prometheus, der 
weife Seher, der den Flug der Vögel, die Träume der Menfchen, 
die Zeichen des Himmel, die verborgenen Heilkräfte ber Natur 
und den tiefen Zufammenhang des menfchlichen Lebens mit dem 
dementarifchen und animalifchen begriff, ein Sohn ded Zitanen 
Japetus, der ja durch feine Abflammung von Uranus und Gaea 
dem Urfprunge der Welt am nächften fland. Es gehörte ein 
ererbted Worgefühl, eine Werwandtfchaft mit den Elementen, aus 
denen alles entflanden ift, dazu, um folcher hohen Wiffenfchaft 
theilhaft zu werben und ber Geift eined Zitanen, um die Welt 
äußerlich zu bezwingen und innerlich zu begreifen. Da lag denn 
die Verfuchung des Ungehorfamd gegen den Herrn der Welt 
fehr nahe. Auch Prometheus wußte wohl, daß der Zunfe bes 
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göttlichen Feuers nicht für die Erbgebomen beflimmt fei, fo gut, 
wie Adam den Baum Fannte, deffen Früchte ihm verfagt waren, 
aber einmal auf dem Wege, die Menfchen zu Gott zu erheben, 
zögerte er Eeinen Schritt, um fie ihm völlig gleich zu ſtellen. Er 
brachte ihnen die heilige Flamme und fomit war ihnen die Mög» 
lichkeit zu einer Eriftenz gegeben, die den Neid der Götter felbft 
erregte. Das Feuer, welches für die Ausbildung und. Belebung 
bed ganzen gefelligen Lebens die Baſis abgiebt, ifi Hier zugleich 
das Symbol für alle geiflige Erhebung und verfchafft dem Mens 
ſchen eben hierdurch das Bewußtſein feiner Unfterblichkeit. Er 
hört nun auf von den Außerlichen Bedingungen feines Daſeins 
abhängig zu fein. Er ift Fein’ zufälliges Weſen mehr im Reich 
der Dinge, er greift ein in die Kette aller erfchaffenen Weſen, 
ja er ift ihe Herrfcher und ihr König, er ſteht über der Natur, 
die ihn hervorgebracht hat. Allerdings iſt nun dieſe Erhebung 
‚ Uber feine urfprüngliche Schranke, diefer erfte Ungehorfam gegen 
die Gebote des Heren der Erde, nicht ohne fehmerzliche Folgen. 
Prometheus duldet, ganze Oefchlechter hindurch, die härteflen 
Qualen. Er hat fidh losgeriſſen aus jenen. Banden, die ihn in 
den Armen der Natur hielten, er ift, troß feines elementarifchen 
Urſprungs, ins freie Reich des Geiſtes hinübergegangen und 
bietet den Göttern felbft in feiner Größe die Stirn, aber ihm 
fteht die Befreiung, die Verföhnung mit dem neuen Götters 
gefchlecht bevor. Es iſt nur eine Zeit der Buße, die er verbringt 
und .in wundervoller Weife bereitet fich eine neue Epoche vor, 
in welcher Prometheus felbft geläutert und befriedigt aus dieſer 
Buße zu einem erhöhten Dafein hervorgeht °), 


°) In der Gefchichte des Prometheus pflegt noch ein Mythus erzählt zu 
werden, den wir bier nur anhangsweife zu geben im Stande find, da er 
eigentlich den gewaltigen Zitanen nur zufällig zum Helden der Sage macht, 
Es wird nämlich berichtet, daß Zeus von bem Prometheus ein Opfer gefors 
dert habe. Diefer, flets darauf bedacht, die Goͤtter zum Vortheil der Men⸗ 
[hen zu hintergehn, fchlachtete zwei Rinder, legte Haut und Knochen in 
das Fell des einen und fämmtliches eßbare Fleifch in das des andern. Run 
forderte er den Zeus auf, fein Theil zu wählen und jener war entweber 
verftectt oder einfältig genug, den. fchlechteren Theil zu nehmen. Was durch 
diefen Mythus erklärt werben foll, ift der loeale Gebrauch einiger grichifdyie 
Voͤlkerſchaften, welche bloße Knochen opferten, während fie Anbere mit 


Epimetheus,. 


Der Mythus des Prometheus erhält erft fein volles Licht, 
wenn man ben des Epimetheus Damit verbindet. Epimetheus 
(Nahbedadıt) ift ein Bruder des Prometheus, (Worbebacht) und 
von keinem geringern Urfprunge als jener, noch weniger mächtig. 
Als Zeus nun die Menfchen, erzählt uns die Sage, von bem 
Wiege, welchen ihnen Prometheus gezeigt hatte, nicht mehr mit 
feiner Macht zurücdbringen konnte, verfuchte er, es mit den 
Künften der Verführung zu thun. Er hieß den Hephäftos 
(Bulcan) eine ſchoͤne Jungfrau bilden und befahl den andern 
Göttern, fie mit ihren Gaben zu fchmüden. Sie folgten feinem 
Willen: Athene (Minerva) gab ihr den Gürtel. Die Eharis 
tinnen (Grazien) zierten fie mit golbnen Spangen, die Horen 
befränzten fie mit frifchen Srühlingsblumen, nur ber liftige 
Hermes (Mercur) mußte, auf dad Geheiß des höchflen Gottes, 
ihr einen Sinn, vol von Schmeichelei und Untreue, einhauchen. 
So audgeftattet führte der Götterbote bie fchöne Pandora zum 
Epimetheus und übergab fie ihm ald ein Geſchenk des Zeuß. 
Diefer zögerte nicht, fie anzunehmen, wenn gleich ihm Prometheus 
unterfagt hatte, fich die Gaben des Zeus zu eigen zu machen, 
damit den Menfchen kein Nachtheil daraus erwuͤchſe; Epimetheus 
aber erkannte zu fpät feine Thorheit. Prometheus hatte es durch 
feine angeſtrengten Bemühungen dahin gebracht, daß die Mens 
ſchen ohne Webel und ohne Krankheit lebten. Alles Schäbliche, 
Böfe hatte er in eine große Büchfe gethan und biefelbe wohl 
verfchloffen. Pandora eröffnete fie und alle Leiden, welche Pros 
metheus bis dahin vom Menfchen fern gehalten hatte, flürmten 
nun auf die Unglüdlichen ein. Sie fanten fchneller von ihrer 
Höhe herab, wie fie fie erflommen hatten. Nur die trügerifche 


Fleiſch und Fett umwanden. Prometheus aber wurbe ber Begründer biefer 
&itte, weil man ihren Urfprung nicht höher hinauf ins Alterthum verfegen 
Tonnte.- Die Erzählung findet ſich bei Hefiobus Theog. 535 — 561. 
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Hoffnung , die flete Schmeichlerin des Schwachen, blieb ‚uräd 
und täufchte die Menfchen über die völlige. Zroftlofigkeit 
ihrer Lage °). 

Die Bedeutung dieſes Mythus bedarf wohl kaum der Er: 
läuterung. Epimetheus (Nachbedacht) ift nur die Kehrfeite des 
Prometheus (Vorbedacht) und beide find die Licht: und Schatten> 
feiten des menfchlihen Innern. Prometheus fehlte, indem er 
die Grenzen der Menfchheit überfchritt und mit Fühner Hand 
die göttliche Flamme den Staubgebornen überbrachte, Epintetheus 
fiel, weil die Verführung der Sinne für ihn zu groß war und 
er dem Meize des Genuffes nicht wiberfiehen Fonnte, Pandora 


“aber ift die perfonifizirte Sinnlichkeit mit ihrem einladenden, 


verführerifchen Aeußern, ihrer momentanen Befriedigung unb 
ihrer Neue, Nicht aus ber Entbehrung, fondern aus dem Webers 
fluß entftehn die meiften Uebel für den Menfchen und während 
Prometheus felbft unter Qualen noch mit dem Bewußtfein 
feined Rechtes der Uebermacht des Gottes entgegentritt und ein 
tiefed inneres Genügen daran findet, mit eigenem Willen gefehlt 
zu haben, fteht Epimetheus troſtlos an dem Rande feines ches 
maligen . Glüdes und hat nichts, womit er feine bittere Reue 
befhwichtigen und feinen Nachgedanken eine freundlichere Geftalt 
. geben fönnte. Prometheus und Epimethus find, mit Göthe zu 
fprechen,, Die zwei Seelen in ber Brufl des Menfchen, die fi 
von einander. trennen wollen. Die eine halt mit derber Liebesluſt 
- fih an die Welt mit klammernden Organen, bie andere ſtrebt 
zu den Göttern empor und läßt den Wuſt der finnlichen Welt 
gleichgültig hinter fich liegen. Auf beiden Seiten ift gleiche 
Gefahr, hier Weberheben über die menfchliche Schranke, dort 
ein tiefed Verſinken unter die urfprüngliche Beſtimmung, aber 
während ber Menſch für die Irrthuͤmer feines Geiſtes los⸗ 
gefprochen wird, findet er in ber Verführung ber Sinnuicren 
ſeinen Untergang. 


*) Defiodus Theogonie 59--98. 


Deucalion. 


Somit hatte denn Zeus ſeinen Zweck erreicht. Der Menſch, 
der im Ungluͤck ſtandhaft geweſen war, wurde im Gluͤcke weich, 
uͤbermuͤthig und wohlluͤſtig. Er faßte daher aufs Neue den 
Entſchluß, das ganze Geſchlecht zu verderben. Er ſandte ſeine 
Wolken und uͤberſchwemmte ganz Hellas, ſo daß alles Land 
weithin den Blicken entſchwand, und das Auge keinen trocknen 
Ort entdeckte. Ale Andere kamen in dieſer großen Suͤndfluth 
um, nur Deukalion, der Sohn des Prometheus und der Kly⸗ 
menẽ, rettete ſich. Er erſtieg nebſt feiner Gattin Pyrrha, der 
Tochter des Epimetheus und der Pandora, die hoͤchſte Bergſpitze 
Griechenlands, den Gipfel des Parnaſſus, und harrte hier mit 
banger Erwartung bed Audganges. Endlich fiel die Fluth, und 
bocherfreuten Herzend brachte Deufalion dem Zeus für feine 
gnädige Errettung ein Dankopfer. Beide Gatten, die einzigen 
Menfchen auf der weiten Erde, fliegen darauf vom Parnaß in . 
die Ebene hinab, nahten fich zitternd dem Orakel der Themis 
und fragten daſſelbe, auf welche Weife fie ihr Gefchlecht forts 
pflanzen follten. Sie erhielten die dunkle Antwort, daß fie die 
Gebeine ihrer Mutter hinter fich werfen müßten. Deufalion 
legte dies fo- aus, daß unter ber Mutter die Erde verflanden 
fei und beide warfen nun, indem fie ihr Haupt verhüllten, 
Steine hinter fich, welchen Zeud aldbald eine menfchliche Seele 
einhauchte. Die Steine, welche Deukalion geworfen hatte, 
wurden Männer, die der Pyrrha Frauen, und daher erhielten 
die Menfchen, wie der Dichter fagt, jenen harten Sinn zur 
Ertragung aller Mühen und Drangfale ded Lebens, daher ihren 
eifernen Muth, und ihr unmitleidiges Herz"). Bon Deukalion 


°) Pindars Ol. Oben IX., 41 ff. und Ovid Metamorphoſen I. 260-415. 
Die Sache ift hier fo dargeftellt, wie fie von den Mythographen und nament: 
Lich von Apollodor J. 1, 2. erzählt wird, Der Zuſatz, den man der Sage 
dadurch zu geben pflegt, daß man Deukalion eine Arche bauen läßt, ift ber 
jübifhen Sage von Noah entnommen, Vergl. bie Erklaͤrer zu Pind. Olymp. 


und Pyrrha leitete man auch Hellen und Amphikyon, bie Stamm: 
väter der Hellenen, ab und vom Hellen die Söhne Dorus, 
Ruthus und Aeolus, die Begründer der drei großen griechifchen 
Stämme, bed borifchen, tonifchen und Aolifchen; doch ehe wir 
ihr Gefchlecht weiter verfolgen, müffen wir noch über die Vers 
mehrung der Götterfamilie berichten, welche unter der Herrichaft 
bed Zeus und zumeiſt durch den Water der Götter und Menfchen 
felbft, einen bedeutenden Zumachd erhielt. | 


VIII. 
Das Geſchlecht des Zeus. 4 


Unmittelbar nachdem Zeus den Thron ſeiner Vaͤter beſtie⸗ 
gen hatte, vermaͤhlte er ſich mit ſeiner Schweſter Hera (Juno), 
die er dadurch zur Himmelskoͤnigin und der erſten unter den 
Goͤttinnen machte. Er erzeugte mit ihr Hebe, die Goͤttinn 
ewiger Jugend, Ilithyia, die Geburtsgoͤttin, Ares (Mars), 
den Gott des Krieges und Hephäflos (Wulcanus), den des 
Feuers *). Hierdurch entäußerten fi) die beiden höchiten Gott: 
beiten eines Theiles ihrer Individualität und traten fomit aus 
dem Kreife der Belchäftigungen, die fie unmittelbar mit ber 
Menfchheit in Verbindung brachten, um einige Schritte zurüd, 
indem fie fi nur im Allgemeinen die Sorge für bie Leitung 
berfelben vorbebielten und in Bezug auf die Ausübung einzelner 
Ale ihre Kinder an ihre Stelle festen. Hera (Juno), welche 
ihre Tochter Ilithyia zur Geburtögöttin der Menfchen machte, 
hörte fomit auf, durch perfönliche Einwirkung diefelben zu leiten 
und waltete nur noch im Allgemeinen in den weiten Kreifen ber 


Ob. IX. 70. Im übrigen bürfen wir unfreLefer wohl nicht daran erinnern, 
daß bie deukalionifche Fluth ſich urfpränglic nur auf Theſſalien bezieht, nicht 
auf das geſammte Griechenland. 

*) Wir folgen hierin dem Homer. Nach einer andern Weberlieferung, 
die fich ebenfalls auf alte Sagen grünbet, gebar Hera den Hephaͤſtos ohne 
Bater, wie Zeus bie Athene aus ſich ſelbſt hervorbrachte ‚vgl. Heſiodus 
Theog. 921--923, 927 - 929. 


animalifchen Natur, Zeus, der ben Ared (Mard) zum Gott des 
Kampfes, den Hephäftos (Vulcanus) zu dem des Feuerd bes 
ſtellte, lenkte jet nur noch im Großen das Schidfal der Schlach⸗ 
ten und behielt fi, indem er die Flamme als ein friedliches 
Element und die Mutter der Künfte feinem Sohne übergab, 
nur den Bliß vor, mit dem er in den Räumen bed Aetherd 
berrfchte. Aber der große Gott des Himmeld, der unverfiegende 
Duell aller Stärke und Weisheit, hatte mit diefen Hervorbrin⸗ 
gungen noch nicht feine Kraft erfchöpft. Er verband fich in 
den verichiedenften Generationen noch mit Göttinnen und flerb» 
lichen Frauen, und theilte dadurch einem jeden Gefchlecht aufs 
Neue von feiner göttlichen Natur mit. Von den Töchtern bed 
Himmeld und der Erde vermählte er fih mit Themis und 
Mnemofpne. Die erftere gebar ihm die Horen und Moͤ⸗ 
ren (Parcen), die zweite die Mufen *). Die Horen, aus 
ber Verbindung einer Himmelötochter und eines Kroniden herz 
vorgegangen, find gewiflermaßen eine Wiedergeburt des Kronos 
(Saturnud), aber in neuer, eigenthümlicher Weiſe. Kronos ift 
ber Gott der Zeit in ihrer weiteften Ausdehnung, er ftelt in 
treiöförmiger Bewegung ſeines Elementes bie Ewigkeit bar. 
Unter feiner Herrfchaft waren daher die Sonne und der Mond 
nebft den. Sternen hervorgegangen , durch weldye Die natürlichen 
Eintheilungen ded Tages, der Nacht, der Monate und des Jah⸗ 
red herbeigeführt werden. Diefe Weſen haben ſaͤmmtlich eine 
Bedeutung für dad Univerfum und. daher Fannte der Titan Pros 
metheus ihre Geſetze und theilte fie ben Menfchen mit. Die 
Horen dagegen find die zeitigendben Göttinnen, fie wachen dar⸗ 
über, daß Alles, was in der Natur gefchieht, zur rechten Zeit 
und auf bie rechte Weife vorgeht, fie ſchenken den Früchten des 
Zeldes ihr Gedeihen und durch ihren Segen erneut fich bie 
Schoͤpfungskraft in jedem Frühling. Hierauf deuten ihre Nas 
men: Eurynome, bie gefegliche, Dike, die gerechte, und Irene, 
die friedliche. Man hat fie als drei Schweftern gedacht, weil 
man,in ältefter Zeit nur brei Jahreözeiten unterfchied, den Soms 
mer, den Winter und ben Frühling. Später, nachdem man 


°) Yıfiobus Theog. H01— 906, 915 — 917, 


auch den Herbft hinzugeſetzt hatte, bildete man fie zu vieren ab. 
Die Moͤren (Parcen) find die Schidfalsgöttinnen. Zend, wenn 
ſchon auch über ihm ein dunkles Fatum waltete ‚und feiner 
Herrſchaft ihr dereinfliges Ende prophezeiht war, hatte dennoch 
das Schickſal der Menfchen und namentlich ihr frühes oder ſpaͤ⸗ 
tes Ende in Händen. Auf dies Letztere, die Lebenslänge, bes 
zieht ſich urfprünglich die Vorſtellung der Mören, die man 
unter der Geftalt von Spinnerinnen abbildete. Das Leben bes 
Menfchen wurde dabei einem Faden verglichen. Das Anknüpfen 
defielben war zufällig, daher hatte Lacheſis dies Geſchaͤft, die 
Dauer war unbeflimmt, fie lag in den Händen ber Klotho 
(vorzugöweife die Spinnerin), dad Ende dagegen war unver: 
meidlich, durch den Willen des höchiten Gottes beſtimmt und 
nothwendig. Daher war bie dritte Möre, die den Faden burchs 
ſchnitt, Atropos, die unabwendliche. Diefen beiden Gruppen 
von Söttinnen, welche eine mehr natürliche Bedeutung haben, 
fiehn die Mufen gegenüber, die durchaus geifliger und daher 
rein menfchlicher Natur find. Man Tann fie wohl im Ganzen 
bie Söttinnen des geifligen Strebend nennen, wie denn au 
Mnemoſyne (dad Gedadhtnif), ihre Mutter, der erfte Akt des 
menfchlichen Selbjtbemußtfeins if. In ihren Geftalten find Die 
einzelnen Richtungen ber Geiftesthätigkeit, die Künfte dargeſtellt, 
in ihrer Geſammtheit ift Alles, was dem Menfchen, als folchem, 
urfprünglich wiffendwerth fchien, enthalten. Dahin rechneten die 
Griechen vor Allem .Gefang und Tanz und diefe Künfte find, 
wie die Namen zeigen, durch mehre Göttinnen vertreten. 
Melpomene, die man fpäter zur Mufe des Trauerſpiels ge⸗ 
macht hat, war urfprünglih mit Terpfichore eng verbunden. 
Beide find die Leiterinnen der heiligen Chortänze, die man unter 
Sefang zu Ehren der Götter aufführte Polyhymnia und 
Kalliope haben ebenfalld eine enge Verwandtfchaftz die erftere 
erhielt ihren Namen von dem Reichthum ihrer Gefänge, bie 
zweite von ihrer fchönen Stimme. Clio koͤnnte man etwa bie 
Preifende nennen. Die Namen der andern Mufen verratben 
nichts von den Sphären ihrer Thaͤtigkeit. Euterpe, bie Ers 
gögende, Thalia, die Blühende, Erato, dig Liebliche, Ura⸗ 
nia, die Himmlifche, fcheinen urfprünglich nur dazu beflimmt 
gewefen zu fein, um den Reigen der göttlichen Schweftern, bie 


auf dem Helifon tanzten und die Götter mit ihrem Gefange 
erfreuten, zu vervolftändigen und mit reizenden Geflalten zu 
zieren. Denn die Vermehrung ihrer urfprünglichen Anzahl lag 
nabe, da fie einen göttlichen Chortanz bildeten, welcher nach Art 
derer, die man bei heiligen Zelten und Opfern aufführte, aus 
einer mäßigen Anzahl von Perfonen beftehen mußte. Dabei 
fangen fie niemald im Chor, fondern, wie Homer ausdruͤcklich 
bemerkt, abmechfelnd ?), fo daß auch fchon hierin ein Grund zur 
Steigerung der Mannigfaltigkeit liegen mochte. Für die frühefte 
Zeit, in welcher man die Namen der Mufen erfand, reichte 
der Kreid ihrer Thätigkeit vollkommen aus und er bildet über- 
haupt die Grundlage für die ganze kuͤnſtleriſche Entwidelung 
des Altertbumd. Gefang und Tanz waren bei allen feierlichen 
Gelegenheiten mit einander verbunden. Sie waren bie Wiege 
des menfchlichen Geiftes und der ganze Chor nahm Theil an 
diefem Zeflopfer für die unfterblichen Götter, denen man nichts 
Schoͤneres darbringen zu können glaubte, ald ein freudiged Herz. 
Auch fpäter, ald einzelne Männer aufftanden, und in kunſtge⸗ 
mäßer Form die Schiefale der Vorfahren den Gäften beim 
froben Mahle verfündeten, war die Dichtkunſt ihrem nächften 
und liebften Gefpielen, dem Sefange, noch nicht entwachfen und 
der Dichter war zugleich Sänger. Und fo blieb es bei den 
Griechen, bi8 man durch das Drama die Nachahmung des 
menfchlichen Lebens in feiner ganzen Naturwahrheit und Treue 
darftellen wollte, wo denn der Gefang nur auf den Chor und 
einzelne, fogenannte Iyrifche Stellen im Dialog befchränft wurde, 
Mit diefer Veränderung ift aber auch zugleich ein wefentlicher 
Fortfchritt im griechifchen Geiftedleben bezeichnet. Die Poefie, 
die früher nur Eine geweſen war, wurde nun nach ihren ver: 
fehiedenen Richtungen hin aufgefaßt "und ausgebildet, die Künfte, 
aus ihrer fonfligen Wereinigung heraudgetreten, fuchten fortan 
ihre. eignen Wege und die Willenfchaft trat hinzu, um den 
Kreis der menfchlichen Geiftesthätigkeit zu erweitern. So fuchte 
man denn für die Mufen, welche früher eine allgemeine Be: 
zeichnung gehabt hatten, nach befonberer Thaͤtigkeit, für bie, 
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*) Hom. Jliade I, 604, 


welche mit einander verwandt gewefen waren, nach Trennung, 
und ed entflanden ganz neue Beziehungen, die man früher nicht 
geahnt hatte, weil die Dinge felbft, die man ben Mufen zur 
Obhut gab, zum Theil noch gar nicht eriflirten. Melpomene, 
die mit Verpfichore verbunden, den Chortanz geleitet hatte, der 
von Geſang wiederklingt, wurde die Mufe der tragifchen Schaue 
fpielfunft, Terpfichore, die man heute gewöhnlich zur Göttin des 
Tanzes macht, wurde die Beſchuͤtzerin der feierlichen, religisfen 
Dichtkunſt, bei welcher der Chor ernſte Taͤnze und Gefänge auf 
zuführen pflegte. Ein gleiches Schidfal hatten Polyhymnia und 
Kalliope. Die erflere wurde, ähnlich ihrer Mutter, der Mne— 
mofyne, die Mufe des Gedächtniffes, und fomit die Mutter der 
Wiflenihaft, Kalliope dagegen wurde die Göttin des epifchen 
Geſanges, der zu jener Zeit, wo man ihren Namen erdachte, 
entweder noch gar nicht eriftirte oder bie einzige Art von Dichte 
tunft war, die man überhaupt kannte. Clio, bie Preifende, 
wurde die Mufe der. Sefchichte, die in früherer Zeit aber nur 
im epifchen Geſange vorhanden war. Noch freieren Spielraum 
hatte man nun bei den vier andern Muſen, die durch die Als 
gemeinheit ihrer Bezeichnung einer jeden Deutung fähig waren. 
Euterpe wurbe die Mufe der fogenannten Iyrifchen Poefie, bie 
in der Regel von reicher Inftrumentalmufif begleitet war. Erato 
erhielt die Liebeögefänge mit ihrer weichen und fchmachtenden 
Klage zum Eigenthum, Thalia das Schaufpiel oder im engeren 
Sinne die Komödie, Urania dagegen wurde bie Göttin ber 
Sterntunde, ald derjenigen Wiffenfchaft, die allen andern an 
Wuͤrde und Hoheit vorangeht. Somit fehen wir denn die 
Dichtkunſt in ſechs Gattungen, in der Tragödie, der Komödie, 
in den Hymnen, im Epos, in ber Ode, und dem erofifchen 
Gedicht vertreten, diejenigen Arten, die die Griechen befonders 
ausgebildet haben. Die Wiffenfchaft findet ſich im Allgemeinen 
in der Mufe des Gebächtniffes, insbefondere in der Gefchicht- 
fhreibung und Aftronomie. Es tft auf den erſten Blick Har, 
dag damit weder der Kreid der Künfte noch der der Wiſſen⸗ 
[haften erfchöpft ift und daher hat man denn theild die Zahl 
geändert, theild ihnen andere Sphären ald die genannten ange 
wieſen, doch find dergleichen Abweichungen von ber allgemeinen 
Annahme, wie wir fie hier gegeben haben, unbebeutend und aus 
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einem ganz anderen Princip hervorgegangen, wie dad, melches 
die Griechen bei der Benennung ihrer Gottheiten befolgt haben. 
Es lag ihnen nämlich nicht ſowohl an der numerifchen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit bei der Aufzählung von verfchiedenen Dingen, bie 
einem Kreife angehören, als vielmehr nur an der Charakteriſtik 
der Sphäre, welche überhaupt bargefielt und zur Anfchauung 
gebracht werben follte. Die Neunzahl, die in älterer Zeit aus 
gutem Grunde gewählt worden war, haben fie auch fpäter bei- 
behalten .und nur diejenigen Geiftesrichtungen, bie ihnen bie 
vorzuͤglichſten fehienen, durch dieſe göttlichen Geftalten bezeichnet, 
unbefümmert, ob damit auch der ganze Inbegriff der Künfte 
und Wiflenfchaften erichöpft war. 

Themis und Mnemofyne gehörten, wie gefagt, dem älteften 
Söttergefchlechte an, fie waren Töchter des Himmeld und ber 
Erde. Auch mit den gleichzeitigen Göttinnen der Kronidenfas 
milie verband fich Zeus und erzeugte ein bluͤhendes Gefchlecht 
von Töchtern. Er vermählte fih mit Eurynome, einer Toch⸗ 
tee des Oceanus und der Tethys, und biefe gebar ihm bie 
Charitinnen, Aglaia, die Lieblibe, Euphroſyne, bie 
Wohlgefinnte, und Thalia, die Blühende *). Es find bie 
Huldgöttinnen, die Allem, was den Menfchen angeht, Anmuth 
und Liebreiz verleihen.. Mit Demeter (Ceres), ber Zochter 
des Kronod und der Rhea, feiner Schwefter, erzeugte Zend 
Derfenhone (Proferpina), welche er fpäter dem Hades 
(Pluto), dem ſchwarzen Fürften der Schatten, zur Gemahlin 
gab. Die Sage erzählt namlich, wie bie Tochter der Frucht 


göttin einft in Gefelichaft mit den Nymphen des Waldes, auf . . 


den blumenreichen Auen Siciliens harmlos gefpielt habe. Da 
eröffnete ſich plößlich die Erde und aus ber gähnenden Kluft 
flieg Hades (Pluto), der Fuͤrſt der Unterwelt, allen Sterblichen 
durch die Tarrenkappe unfichtbar, die fein bezeichnendes Eigens 
tum war. Er umſchlang die zitternde Jungfrau mit Rieſen⸗ 
armen, feste fie auf feinen goldenen Wagen und verfchwand 
mit ihr unter der Erde, die fi) augenblidlich über ihnen wie⸗ 
der ſchloß. Niemand war Zeuge dieſes Raubes geweſen als 


°) Heſiodus Theog. 907 — 911. 


Helios, der Sonnengott, der Alles hört und Alles fieht; von 
ferne aber hatte die Mutter den Angſtruf gehört und mit jaͤher 
Ahnung die Stimme ihrer Tochter erkannt. Augenblicklich 
flürzte fie mit der Schnelle eines Vogels nach dem Orte, von 
wo die Stimme gefommen war und fand ihre Tochter nicht 
mehr. Niemand wußte Auskunft von ihr zu geben und neur 
Tage und neun Nächte lang irrte die Göttin, eine brennende 
Fackel in der Hand, auf dem weiten Erdboden umher. Da 
wandte fie fich endlich an den Sonnengott, der mit feinen Pfer⸗ 
den vorüberfuhr und vernahm, daß Aidoneus*), der Fürft 
der Schatten, ihre Zochter vom Zeus zum Geſchenk erhals 
ten und von dem Licht der Sonne hinweggeraubt hatte. Bol 
Sram mied fie den Olymp und irrte lange unerfannt auf ber 
Erde herum. Die Menfchen und auch die Götter fühlten aber 


" "nur zu bald ihre Abwefenheit, denn ein ganzes Sahr lang trug 


die Erde keine Früchte, Fein Saamenkorn ging auf, die Pflans 
zen verfchmachteten, vergebens zogen die Stiere ihren Pflug und 
die Menfchen waren dem Hungertode nahe, während es ben 
Göttern an Opfern fehlte. Da ſchickte Zeus Iris zu der Frucht⸗ 
göttin, die fih in ihrem Tempel zu Eleufid in Attika verfchloffen 
hatte, und entbot fie zu fich auf-den Olymp. Sie kam nicht 
und weiderfiand lange dem Bitten aller anderen Götter und ihren 
Gefchenten; zur einzigen Bedingung ihrer Verföhnung machte 
fie, daß ihr.ihre Zochter zurüdigegeben wurde. Wenn fchon 
dies nun nicht: mehr in der Macht des höchften Gottes flanb, 
ohne daß er fein dem Hades (Pluto) gegebened Wort brach, fo 
fhicte er doch den Hermes (Mercur) ab, um die Geraubte aus 
der Unterwelt auf einige Zeit zurüdzuführen. Sie kam und 
Zeus beftimmte nunmehr, daß fie nur den britten heil bes 
Sahred unter der Erbe bei ihrem Gatten, zwei Drittheile auf 
der Oberwelt bei ihrer Mutter zubringen follte *°). . 

Sn diefem Mythus ift auf finnreiche Meife wieder das 
Berhältniß der Tochter zur Mutter in eben’ der Art angebentet, 
wie wir es bei Ilithyia und Hera bemerkt haben. Demeter 
(Cered) ift überhaupt die Fruchtgoͤttin, welche der ganzen Pflan- 


°) Ein anderer Rame für Hades oder Pluto. 
ee) Bol, Homer: Hymnus an Geres, 


zenwelt Gebeihen bringt, Perſephone (Proferpina) bat dagegen 
dad Samenkorn in ihrer befondern Obhut. Der fromme 
Slaube der Menihen wollte den Samen nicht fo lange bem 
dunkeln Schooß der Erde anvertrauen, ohne daß eine huldreiche 
Söttin fein ſtilles Fortkommen förderte und fein verhülltes Schid: 
fal in ihre Obhut nahm. Daher vermählte Zeus die Tochter 
bee Demeter (Ceres) an den Zürften der Unterwelt, mit dem fie 
den britten Theil des Jahres, fo lange der Same unter der 
Oberfläche der Erbe verborgen liegt, verbringen muß. &obalb 
fie ihr Geſchaͤft vollendet und dad Korn zum Halme gereift . 
bat, kehrt fie auf die Oberwelt zurüd und wird dem Lichte der 
Sonne wiedergegeben. 

Auch mit Leto (Latona), ber Tochter von Coͤus und 
Phoͤbe, ebenfalls einer Enkelin von Uranus und Gaͤa, verband 
fih der Water der Götter und Menſchen. Die große Anzahl 
der göttlihen Weſen aber, welchen Zeus außer der Ehe ihr 
Dafein gegeben hatte, machte Hera, feine Gattin, mißmuthig 
und auf feine Liebe eiferfüchtig.. Als fie daher die Kunde von 
der neuen Verbindung mit Leto (Latona) vernommen hatte, bes 
klagte fie fi über ihr Schidfal bitter bei der Erdgoͤttin, die 
‘auch diesmal dem beleidigten Theile ihre Unterftügung zufagte. 
Sie verſprach der gekraͤnkten Himmeldkönigin, daß fie ihrer Nes 
benbublerin feinen Platz gönnen wollte, auf dem fie fich ihrer 
mütterlichen Bürbe entledigen könnte. So irtte denn Leto (Las 
tona), als die Stunde der Geburt gefommen war, verzweiflungs⸗ 
vol von einem Orte zum andern und fand ihres Bleibens Feine 
Stätte. Keine Stadt, Fein Berg, Fein Thal, Feine Infel, die 
nicht aus Furcht vor ber großen Gattin ded Zeus die Auf: 
nahme verweigerte. Dazu fland Ares (Mars), der Sohn der 
Hera, auf den Xhracifchen Gebirgen, von wo man Griechenland 
mit weiten Blicke überfchauen konnte, und drohte einem Jeden 
Berberben, der ber Leidenden einen Zufluchtöprt verfchaffen würde. 
Sie bat ben Zlußgott Peneus um eine Stätte, doch ehe ex fie 
ihe gewähren konnte, flürzte Ares (Mars) eine Bergkuppe vom 
Pangaͤum in feine Fluth hinab und begrub das Flare Waſſer 
des Fluſſes tief unter die Erde. Der benachbarte Pindus und 
Oſſa, ganz Theffalien erzitterte bei diefem Anblid und ſchickte 
die Flüchtige über feine Grenzen hinaus. So fchweifte fie denn 
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troſtlos zwiſchen Erde und Himmel umher, bis fie endlich im 
Meere ein Eiland entdedte, dad jängft erſt aus den Fluthen 
emporgetaucht war und, ohne fefte Wurzeln in dem flüchtigen 
Elemente gefchlagen zu haben, unflät hin und her trieb. Es 
war ein nadter Fels, der rauhe Aufenthalt für Seenögel und 
Robben. Aber auf ihm fland eine Palme, die ihre Zweige weit 
in die Luft ausbreitete. Da ſank die Böttin nieder. und gebar 
an verhängnißvoller Stätte ihr Zwillingspaar, ben ferntreffenden 
Apollo und feine Schweiter, die tofende Artemis (Diana). 
Wohl war es ein Heiliger Ort, denn die Infel trug den Ramen 
Afteria von ber Tochter bed Uranus, die Zeus vergeblich mit 
feiner Liebe verfolgt hatte. Sie aber entfloh vor Ihm aus dem 
Sternenhimmel, ſank in daB weite Meer und tauchte von dort 
als ein ſchwimmendes Eiland wieder in Die Höhe. Das goͤtt⸗ 
liche Zwillingdpaar, welches bier geboren wurde, offenbarte bald 
die hohe Natur feined Stammes. Apollo, der Fürft der Sins 
ger und ber Seher, verließ alöbald die Stätte feiner Geburt 
und wandte fid) gegen Norden zum Olymp. Als er zum fchnees 
bedeckten Parnafjus gekommen war, traf er einen entfeßlichen 
Drachen, Pytho, eine Ausgeburt der Erde, ber die Höhle und 
den Berg. zu feinem Aufenthalt genommen hatte. Er gerieth 
mit ihm in Kampf und tödtete ihn mit den Pfeilen feines nie 
fehlenden Bogend; den Ort aber heiligte er durch einen Tempel, 
in welchem er fortan den Menfchen Orakel ertheilte. Aber noch 
fehlte e8 ihm an Prieftern. Da Fam ein Schiff mit Kretern 
aus Knoſſus über dad Meer gefahren, mit Männern, die nach 
dem fandigen Pylos auf Tauſch ausgingen. Flugs nahm ber 
Gott die Geſtalt eines Delphins an und trug in eilendem Laufe 
die flaunenden Schiffer über dad Meer dahin, bis fie nach dem _ 
weinreichen Kriffa famen, wo das Schiff von felbft den Hafen 
fand. Dort fliegen fie aus und der Gott, der ſich ihnen in 
menfchlicher Geſtalt nahte, befahl ihnen, hinfort ihr Gewerbe zu 
verlaffen und ihm nachzufolgen. Dann führte ex fie in fein 
Heiligthum und machte fie zu feinen erflen Prieftern in Delphi. 
Do nicht allein ein Seher wurde der Gott. Zeus machte ihn 
aud zum Anführer der Mufen und lehrte ihn die Heilkunde *). 


°) Homer: Hymnus an Apollo. 


Artemis (Diana) dagegen wurde von Zeus zur Herrin bed 
Waldes erkohren und weilte am liebflen im Githäron bei The 
ben, unfern jenes Drafeld, das ihr Zwillingsbruder gründete, 
Dort füllte fie Bald und Feld mit dem Getoſe ber Iagb und 
verachtete in dem wilden Zreiben bie lodenden Reizungen ber 
Aphrodite. Die Inſel aber, auf welcher beide zuerſt dad Licht 
der Belt erblidten, erhielt fortan den Namen Delos, die Helle, 

Einem noch jüngeren Sefchlechte, ald Leto (Latona), gehörte 
Maja, die Kochter des Atlas, des älteren Bruderd des Promes 
theuß, an. Mit ihr erzeugte Zeus den Hermes (Mercur), der 
im Berein mit: Iris dazu beflimmt war, um den andern Göt: _ 
teen und ben Sterblihen bie Befehle bes Höchften Gottes zu 
überbringen. Auc Hermes offenbarte kurz nach feiner Geburt 
die ihm eigenthümlichen Geiſtesgaben, Klugheit und Erfindfam: 
keit, durch welche er fich unter den Göttern audzeichnete. Am 
Morgen verließ er den Schvoß feiner Mutter und fchon am 
Mittage trieb es ihn, feinem Lager in der dunkeln Zelögrotte 
CEyllenes zu enteilen. Vor der Thuͤr fand er eine Schildkroͤte, 
die in ber Nähe feiner Geburtſtaͤtte das blühende Grad abwei: 
dete. Er ergriff dies fchöne Spielwerf, trug ed in feine Höhle 
und grub dad Tier aus feiner harten Schaale. Dann befe: 
fligte er Rohrhalme daran, indem er den fleinharten Rüden bes 
Thieres durchbohrte, umfpannte das Ganze mit einer Ochien- 
baut, und that ein Griffbret hinzu, auf welches. er fieben wohl 
geſtimmte Schaafdärme zog. Darauf verfuchte er fie nach einans 
der. mit dem Schlägel und fang zu dem hellen Schalle der Eis 
ther bie fchönften Lieder. Doc ſchon genügte ihm nicht mehr 
das Eindifhe Spiel und er fprang aus dem buftendem Gemad) 
hinaus auf die Spibe des Berges. Der Sonnengott ſank eben 
mit feinen Noffen und feinem Wagen unter die Erde in den 
Dreanud hinab, ald Hermes (Mercur) in eilendem Laufe nad) 
Pieriend fchattigen Bergen kam, wo bie Rinder der feligen 
Götter auf lieblichen Wiefen weideten. Aldbald fchnitt der liſtige 
Knabe funfzig :brüllende Stiere von der Heerde ab und trieb 
fie durch. vielverfchlungene Wege weit hinweg, doch fo daß er 
fie. rudwärts führte und. ſelbſt "Dabei ruͤckwaͤrts ging. Seine 
Schuhe aber warf er in den Sand ded Meeres und band ſich 
andere aus Tamarinden und Myrthenzweigen, um die Spur feis 
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ned Fußes unkenntlih zu machen. Und durch viele fchattige 
Berge und wiederhallende Thaͤler und blumige Ebnen trieb ber 
Sötterfnabe feine Heerde hindurch. Die finftere Nacht, feine 
Gehuͤlfin, lichtete ſchon ihre dunkeln Schatten, ‚Selene (Luna), 
die Tochter des Pallas, beſtieg ihre weitſchauende Warte und 
ſchon daͤmmerte der Morgen, als er mit ſeinen Rindern zum 
Fluſſe Alpheus kam. Da trieb er ſie alle an einen Ort zuſam⸗ 
men, haͤufte Reifig auf und zuͤndete ein luſtiges Feuer an. Dann 
fohlachtete er fie, je zwei und zwei bei den Hörnern heranziehend. 
Das Fleifch briet er an langen Spießen, die Selle breitete er 
auf den Felfen aus und ald er Alles vollendet hatte, theilte er 
dad Mahl in zwölf gleiche Theile und meihte es den Göttern. 
Und wie der füße Duft von dem Mahle emporflieg, ba ergriff 
ihn ein Verlangen nach dem heiligen Sleifhe, wenn ſchon er 
ein Gott war. Aber fein erhabner Sinn folgte nicht dem menfch> 
lichen Gelüft, fo fehr es ihn auch antrieb, fondern er legte Alles 
auf die hohe Felöplatte, fchüttete dürres Reid umher und ver: 
brannte ed fammt Köpfen und Klauen in qualmender Flamme. 
Dann warf er feine felbfigefertigten Schuhe in den tiefen Als 
pheus, erflidte das Feuer und verbarg die Aiche im Sande. 
Mit dem anbrechenden Morgen Fam er wieber zu Cyllenes heis 
ligen Bergen und Niemand begegnete ihm auf dem weiten 
Wege, weder von Göttern noch von Menfchenz auch bie Hunde 
belten ihn nicht einmal an. Darauf ftahl fich der liffige Knabe, 
leicht wie Morgenluft, durch die verfchloffene Thür, ſchritt, 
ohne mit den Füßen den Boden zu berühren, auf fein Lager 
zu, hüllte fich, wie ein neugeborned Kind, in feine Windeln und 
fpielte mit feiner Schildkröte. Als nun die frühgeborne Eos 
vom tief firömenden Oceanus emporftieg, da Fam Phoͤbos Apollo 
“auf die Kiebliche Wiefe und vermißte feine Rinder. Verwundert 
betrachtete er die Spur ihrer Züße, Die er bis gegen Pylos vers 
folgte und gemwahrte Fein Zeichen eined menfchlihen Fußes. Bon 
dort ging er nad) Eyllened waldigen Bergen. in das tiefe Dun⸗ 
tel der ‚fchattigen Höhle, wo die göttliche Nymphe den Sohn 
des Zeud geboren hatte. Ein lieblicher Duft erfüllte Die. Berge 
und viele Rinder wejdeten im. Thale. Doch der Gott: über 
ſchritt eilends die fleinerne Schwelle und trat in die fchattige 
Höhle. Der Sohn des Zeus und ber Maja aber,. ald er den 
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ferntreffenden Apoll, erzürnt über den Raub feiner Rinder ers 
blickte, verftedte fich tiefer in die weihrauchduftenden Windeln, 
309 Kopf, Arme und Beine zufammen und flellte fi an, als 
ob er fchliefe. Doc nur zu wohl erkannte der Scher Apollo 
bie Liſt. Er fpähte überall umher in der geräumigen Wohnung, 
öffnete drei verfchloffene GSemächer, vol Nektar und füßer Am: 
brofia, vol von Golde und Silber, von purpurnen und gläns 
zenden Gewaͤndern der Nymphe, und ald er Feine Spur des 
Raubes fand, trat er auf den Knaben zu mit den Worten: 
„Steh.auf, du Held in den Windeln, und zeig mir meine Rinder: 
Sonf nehme ich dich und werfe dich in den finftern Zartarus 
hinab und weder Vater noch Butter wirb dich Daraus befreien 
koͤnnen.“ Und vergeblich firäubte fich der Knabe und führte feine 
geflrige Geburt zum Zeugen für feine Unfhuld an und fein 
zarted Alter; Phoͤbus Apollo ergriff ihn und ftellte ihn vor den 
Thron ded Vaters ber Götter und Menſchen. Zeus aber lachte, 
wie er den fchlauen Sohn erfannte und beftellte ihn fortan zum 
Sott ded Tauſches und Handel ?). 

Died war bie ausſchließliche Bedeutung des Hermes (Mer⸗ 
cur). Er, als ein Gott, in deſſen Charakter die Klugheit der 
bervorftechende Zug war, wurde baber überhaupt der Befchüger 
bes Ermwerbes, ihm gehörten die Höfe mit ihren Ställen, bie 
Zelber mit ihren Früchten, die Schiffe mit ihren Waaren, Die 
Wege und Straßen, er war daher ber flete Begleiter des Men- 
fhen im frieblichen Werkehr und felbft dann, wenn er in die 
Unterwelt zum Hades binabftieg, geleitete ihn auf diefem legten 
Wege Hermes mit feinem Zauberftabe, ber bie Kraft hatte, die 
Augen der Wachenden einzufchläfern und bie der Schlafenden 
zu erfchließen. Unter ben Göttern war Hermed ber Bote; er 
kannte alle Wege und feine befchwingten Füße trugen ihn mit 
der Schnelligkeit eined Vogels über Land und Meer. 

Alle diefe Gottheiten hatte der Vater ber Menfchen und 
Götter mit Frauen göttlihen Urfprungs erzeugt, aber auch der 
Schooß einer Sterblichen wurde, nach dem Rathſchluß des un: 
erforfchlichen Schickſals, durch die Berührung des Zeus mit - 
einem unfterblichen Gotte befruchtet. Semele, die Tochter des 
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Cadmus .und- der Harmonia, welche Ared (Mars) mit Aphrodite 
(Venus) erzeugt hatte, empfing von ihm Dionyſus (Bacchus), 

den Gott des Weins und der Dichtkunſt. Das uralte, heilige 
Theben war der Drt, wo der Sohn des Kronos zur Erde hinabs 
flieg und fich in heimlicher Umarmung mit der Königstochter 
verband, die alsbald die Nähe des großen Gottes in ihrem 
Schooße empfand. Als fie aber das Kind ſechs Monate lang 
unter ihrem Gürtel getragen hatte, ba trat Hera zu ihr, bie 
eiferfüchtige Gattin ded Zeus, und fuchte fie mit trüglicher Lift 
zu verderben. Sie nahm die Geftalt ihrer Amme Beroe an 
und flößte ihr unruhvollen Verdacht ind Herz. „Wie?“ ſprach 
fie zu der Leidenden, „wenn ber Süngling, dem du bein Herz 
bingabft, nicht Zeus, der große Olympier wäre! Wenn ein 
Sterblicher den Namen ded Allgewaltigen borgte, um Dich zu 
betrügen? — Wohlan! Er mag fi bewähren und dir in ber 
Geftalt fich zeigen, in welcher er. um feine göttliche Gattin warb.” 
Und die Unglüdliche folgte der verführenden Stimme. Sie bat 
ihren Geliebten, ihr eine Bitte zu gewähren, und er verſprach 
ed, ohne fie noch gehört zu haben. Dann forderte fie ihn auf, 
in dem Glanze feiner Gottheit ihr zu erfcheinen, wie er dereinſt 
gekommen fei, ald er um Hera geworben. Als aber Zeus nun 
erſchien, mit Donner und Blitz und in dem firahlenden Glanze 
feiner Hoheit, da ertrug ihr fierbliches Auge nicht feine ‚übers 
wältigenbe Nähe und fie flarb *). Das ungeborne Kind aber 
entnahm Zeus dem Schooße der Butter und verbarg es in feis 
ner Hüfte und ald die Stunde der Geburt heranfam, übergab 
es ed dem fchnelfüßigen Hermes; der aber brachte es zu Ino, 
ber Schmefter Semeles, und Athamas, ihren Gatten, unb ver 
kuͤndete ihnen den Willen des Olympiers, daß fie es "bei fich 
auferziehn folten mit ihren Söhnen Learhus und Melicertes. 
Hera aber ftrebte aufs Neue, den Götterfmaben zu verderben. 
Sie verbunfelte mit Wahnfinn den Geift ber beiben Eltern. 
Athamas tödtete feinen Sohn Learchus auf der Jagd, während 
er einen Hirfch zu erlegen glaubte, Ino warf Melicertes in einen 
Keſſel ſiedenden Waſſers, verbrannte den Knaben und ſtuͤrzte 
fh, als fie ihren Irrthum erkannt hatte, mit ihm ind Meer. 


°) Vgl. Ovid Metamorphofen IH, 272 — 309. 
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Zeus aber verwandelte beide In Götter. Ino erhielt fortan den 
Ramen Beucothoe und Melicerted den Ramen Palämon, beides 
freundliche Gottheiten, die den Sciffern mit rettender Hand 
beiſtehn. Den Dionyjus aber verbarg er unter ber Geftalt 
eined Hirſches und übergab ihn an Hermes (Mercur), welcher 
ihn fernhin nah Nyfa trug *). Dort liegt, an den Grenzen 
ber Erde, eine Infel, welche der Fluß Zriton mit abſchuͤſſigen 
Ufern umgiebt, durchzogen von weichen Wiefen unb Quellen, 
die nimmer verfiegen. Bäume aller Art tragen ihre Fruͤchte 
und in üppiger Fuͤlle wuchert der Wein. Won allen Seiten 
firömt die Seeluft herzu und mildert die heißen Sonnenftrahlen. 
Am engen Eingange in die Infel,. am Npfeifhen Thor, zieht 
fich ein tiefes Schal, befchattet von hohen und bichten Bäumen, . 
burch welche Fein Strahl der Sorine hindurchbringt, Fein Regen: 
tropfen berabfällt. Dann kommt man an eine Höhle, über ber 
ein Fels von ungeheurer Größe ruht und von feinen Schichten 
werben alle Farben zurücigeworfen. Denn er glänzt balb wie 
eine Durpurfchnede, bald In dunkelm Blau, bald in faftigem 
Grün und in allen Barben, die ein menfchliched Auge erblidt. 
"Bor dem Eingang der Höhle aber ſtehn gewaltig hohe Bäume, 
einige mit Fruͤchten, andere. in ewiger Blüthe und in ihnen 
niſten aller Art Voͤgel von fchillerndem Gefieder, die lieblich ſin⸗ 
gen, und der füße Klang ihrer felbfigelehrten Lieber. befiegt bie 
barmonifchen Gefänge der Kunfl. Im Eingange der Höhle 
ſelbſt fproffen, fo weit fie dad Sonnenlicht erfüllt, jeder Art 
Blumen, die Jahre lang ihren Duft behalten. Da find aud 
die Ruhepläge der Nymphen, nicht von Menfchenhand gemacht, 
fondern von der Natur felbft fo gebildet, wie ed den Göttern 
‚ziemt. In dem ganzen Umkreiſe aber fieht man Feine Blume, 
vie welkt, Fein abgefallnes Blatt und Feine Spur von Verwe⸗ 
fung. An dieſem geweihten Drte war ed, wohin Hermes ben 
Goͤtterknaben brachte und hier gab er ihn den Nyfeifchen Nym⸗ 
shen, bie ihn erzogen *°). Beus aber verfeßte fie zum Dank 
dafuͤr an ben Himmel und gab ihnen das Sternbild ber Hya⸗ 
den sum ewigen Aufenthalt °°*). 
») Bel. Apollobor III, 4, 3. Dvid. Metam. IV, 416 — SAl. . 
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Der Knabe. wuchd heran und zog aus, um ben Dienft 
feiner Gottheit unter den Menfchen. zu verbreiten. . In heiligem 
Wahnſinn durchſchwaͤrmte er. Aegypten und Syrien und kam 
zu ber ehrwuͤrdigen Rhea, ber Mutter des Beus, nach Phry⸗ 
gien. Sie aber reinigte ihn und weihte ihn ein in bie tiefen 
Geheimniſſe ‚ihres Dienftes und .gab ihm feine indifche Kleidung, _ 
das buntgefleckte Hirfchfel und den. Thyrſusſtab. Weiter zog 
der Gott durch die goldreichen Auen der Lydier, durch bie fon: 
nenhellen Ebnen der Phrygier und Perfer, durch die Mauern_Bab 
triens bis zum rauhminterlichen Lande der Meder. Dann durch⸗ 
fhwärmte er das glüdjelige Arabien und ganz Afien, dad links 
der feuchten Salzfluth liegt, von Hellenen und Barbaren die 
Ihöngethürmten Städte angefült, und führte überall den Rei⸗ 
gen und ordnete bie heiligen Beihen, damit die Dienfchen feiner 
ganzen Herrlichkeit inne würden *). Ihm aber folgte der Schwarm 
der Mänaden und Saunen und Satyren unter dem Schalle von 
Pauken und dem Rufe phrygifcher Flöten und- fie feierten den 
Sott in nie raflenden Gefangen. Da ereignete fi auch mans» 
ched Abentheuer, das nicht nur die Macht, fondern auch ben 
leicht reizbaren Sinn des Gottes verkündet. Auf einem feiner - 
Züge in Aften hatte er den Silenud, feinen fleten Begleiter, 
verloren. Lydifche Bauern, die den trunfenen Alten auf dem 
Felde eingefchlafen fanden, brachten ihn zum Könige Midas, ber 
ihn gaftlih aufnahm und mit Feftlichkeiten uͤberhaͤufte. Nicht 
lange nachher erfchien auch der Gott, feinen Liebling wieder aufs 
zufuchen und freute ſich der Ehre, die ihm Midas um feinets 
willen erwiefen hatte. Er ſtellte daher dem Könige die Wahl 
frei, fih von ihm ein Geſchenk zu erbitten und jener, der nicht 
reich genug fein zu koͤnnen meinte, verlangte, daß fich Alles, 
was feine Hand berührte, in Gold verwandeln follte. Es ges 
ſchah; aber bald erkannte ber Unbedachtiame, daß diefe Gabe 
fein Verderben herbeiführen mußte, denn nicht nur Früchte, Ach 
ren, Waſſer, Wein, auch jede Speife, die Midas genießen wollte, 
verwandelte fi) bei der erſten Berührung in Gold und diefer 
fah in feinem glänzenden Elende den Hungertod vor Augen, 
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Et bat daher den Gott,’ fein Geſchenk zurkdzunehmen und jener 
befahl ihm, in den Fluß Partolus zu feigen, der denn auch 
von ihm die goldne Farbe annahm und feit jener Zeit Gold mit 


ſich führte. 
= Midas büßte freilich bald darauf durch feinen Mangel an 
Urtheil: noch einen Theil feiner menfchlichen Geſtalt ein. Athene 
(Minerna) hatte nämlich um jene Zeit die erſte Flöte erfunden. 
Entzuͤckt von dem Wohllaut des ungelannten Inſtrumentes wans 
deite fie damit auf dem Ida umher und erfreute fich an dem 
Spiel. Als ihr aber zufällig eine Quelle ihr Bild zeigte, er: 
zuͤrnte fie über die Verzerrung ihrer Geſichtszuͤge während bed 
Blafens fo fehr, daß fie die Flöte wegwarf und nie wieber bes 
rührte. Die Erfindung aber blieb darum unverloren, benn 
Marſyas, der Sohn des thraciſchen Sängerd Deager, fand bie 
Floͤte und wurde auf die Kunftfertigkeit, die ex auf berfelben 
erlangte, fo flolz, daß er den Gott Apollo felbft zu einem Wett 
kampfe zwiſchen Floͤte und Cither herausforderte. Der Gott 
nahm die Ausforderung an, uͤberwand ſeinen Gegner, und ließ 
ihn zur Strafe fuͤr ſeinen Uebermuth an eine hochſtaͤmmige 
Fichte binden, wo ihm die Haut vom lebendigen Leibe abgezo⸗ 
gen wurde. Midas war in dieſem Streite Richter geweſen und 
hatte dabei ſo wenig Kunſtſinn gezeigt, daß er dem Marſyas 
vor dem Gotte den Vorzug geben wollte. Daher gab ihm Apollo 
zur Bezeichnung ſeines feinen Gehoͤrs ein paar Eſelsohren, die 
er ihm nicht wieder abnahm°).. 

Dionyſus . überjchritt von bort aus die Grenzen Aftens und 
kam nah Xhracien zum Lycurgus, dem Sohne bed Dryas. 
Der König der Edoner, die am tiefraufchenden Strymon woh⸗ 
nen, nahm ihn gütig auf und gewährte ihm den Durchzug durch 
fein Band. Dann aber legte er einen Hinterhalt und überfief 
die fchlafenden Mänaben. Der Gott felbft, getäufcht und er: 
ſchreckt, entfloh zur filberfüßigen Thetis, ber Zochter des greifen 
Nereus, ind offne Meer und die Mänaben wurden in flarfe 
Sefleln gelegt. Doch nicht lange freute ſich der gottverhaßte 


*) Bol. Ovid Metam. VI, 383—400, wo zugleich die Entflehung bes 
Fluſſes Marſyas aus dem Blute des weſchundenen abgeleitet wird und XI, 
86—198, 
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König feiner Lift. Ohne menfchliches Zuthun wurben die Mäs 
naben ihrer Banden frei und Lycurgus felbft verfan? in tiefen, 
unheilbaren Wahnfinn. Er ergriff feinen Sohn Dryas und in 
dem Wahne, einen Weinflod zu behauen, verflüämmelte ex ihn 
an Händen und Füßen und gewahrte nicht eher feinen Irrthum, 
bis er den Knabe getödtet hatte. Aber noch war ber Zorn be 
Gottes nicht verföhnt. in. Jahr lang blieb die Erbe ohne 
Früchte und Apollo, zu befien Site die Edoner forfchend fandten, 
verkündete, Daß Lycurgus flerben müßte, wenn fie aus dieſer Roth 
Errettung hoffen wollten. Da banden ihn bie Edoner, führten 
ihn auf ben Berg Pangaͤum und ließen ihn, auf bad Geheiß 
des Dionyſus, von wilden Pferden zerreißen *). 

Bon Thracien ging ber Gott nad Griechenland und zuerſt 
nach der Stätte feiner Geburt, nach dem fiebenthorigen Theben. 
Noch rauchten die Truͤmmer des Pallaſtes und die Flamme bed 
heiligen Feuers war.an ben Ufern bed Ismenus nicht erftorben, 

als er fich in menschlicher Bildung dem Orte nahte, der ben 
unauslöfchlichen Frevel der Hera an feiner Mutter aufbewahrte, 
Cadmus hatte diefe Stätte, ald ein Heiligtum feiner Tochter, 
nicht betreten laſſen und Bachus ſelbſt umgab fie mit des 
Weinſtocks traubenreihem Grün. Aber das Gedaͤchtniß bes 
Gottes war von den naͤchſten Verwandten längft gewichen. Die 
Schweitern feiner Mutter, die es am wenigſten geziemte, vers 
meinten Dionyfud nicht vom Zeus erzeugt, fondern glaubten, 
Semele habe, von einem Sterblichen geliebt, dem Gotte ihren 
Bebltritt Schuld gegeben, und Zeus habe fie mit feinem Blitz 
getödtet, weil fie die Ehe mit ihm erlogen und an feinem heifigen 
Namen gefrevelt habe, Fuͤr diefen Unglauben und für ihre 
Verläumdung nahm der Gott jetzt Rache. Er trieb fie in Wahn⸗ 
finn aus ihren Wohnungen fort von Spindel und Webebaum. 
Den Berg Cithaͤron bewohnten fie verflörten Sinned und ben 
Feſtſchmuck feiner Drgien zwahg er ihnen auf. Zugleich mit 
ihnen flürzten alle Weiber Xhebens, von Wahnfinn trunken, aus 
ihren Häufern und lagerten, mit Kindern untermifcht, unter ben 
blaffen Fichten auf der Zelfenhöhe des Gebirges. — Nur Einer 


°) Apollod, III, 5. 


widerſetzte fich in Theben ber Anerkennung des neuen unb 
gewaltigen Gottes. Es war Pentheus, der Sohn bed Echion, 
dem ber greife Cadmus dad Scepter feiner berrfchaftlichen Würbe 
übergeben hatte und der des Landes König war. Er gedachte 
bed. Dionyſus nicht in feinem Gebet, er ſchloß ihm von feinen 
Dpfern aus und befriegte ihn. Er nahm ihn fogar gefangen 
und ließ ihn in einem finftern SKerker feftichließen, doch mit 
einem gewaltigen Erdbeben öffnete fich der Pallaſt, den eine 
göttliche Flamme entzündet hatte, und Dionyfus trat zu feinen 
Mänaden aus dem Feuer hervor. Pentheus aber büßte feinen 
Frevel in fchredlicher Weife. Er konnte dem Geluft nicht wider: 
fiehn, ein geheimer Zufchauer ber bacchiſchen Orgien zu werben. 
Er erkletterte eine hohe Fichte im Cithaͤron, um von dort aus 
bie Mänaben zu beobachten. Aber fchnell wurde er von ihnen 
ergriffen und feine eigene Mutter Agaue mit ihren Zöchtern 
zerfleifchten den Unglüdlichen in dem Wahne, baß fie ein wildes 
hier töbteten. Sie warfen feine Glieder unter dem lauten 
Zuruf der Mänaden in Wald und Feld umber und fein Haupt 
trug Agaue auf der Spige eined Thyrſusſtabes triumphirend nad 
Theben hinein. Bier erft erkannte fie ihren Irrthum und in 
ihm die &trafe des beleidigten Gottes *). 

Bon Theben wandte fi der Bott nach Argod. Auch bier 
flürzten bei feiner Ankunft die Mädchen und Frauen aus ben 
Häufern und fchwärmten, im gotterfülten Wahnfinn in bem 
weiten Felde umher. Sie Iöften ihre Haare auf, warfen ein 
Hirſchfell um die Schultern und befeftigten es mit Schlangen, 
die ihnen dad Kinn ledten. Andre, bie ihre Kinder zurüdges 
laſſen hatten und deren Bruft ergiebig war, trugen in ben 
Armen junge Rebe oder Wölfe und gaben ihnen von ihrer 
Muttermilch. Alle ſchmuͤckten fih mit Kränzen von Epheu, 
Eicyenlaub und jungem Tannengruͤn. Ron Wundern war bie 
Ebne ringd erfüllt. Eine Bacchantin nahm den Thyrſus und 
fhlug gegen den Selfen, woher ein reicher Waflerfirahl empors 
fprang, eine andre fenkte ihren Stab zur Erbe und bort ließ 
der Gott eine Quelle Weins entflehn. Andre, die nach weißem 
Tranke Durfi empfanden, fihöpften, mit Zingerfpigen nur bie 


°) Vergl. die Bacchhantinnen bed Euripidrs. 


Erde berührend, Ströme von Mil, bie auch aus ben Thyrfus⸗ 
ftäben quoll. Dann befangen fie in ihren Liedern Dionyfus, 
den Sohn bed. Zeud und der ganze Wald, bie Thiere alle 
flinnmten ein. Weh aber denen, die fich ihrem’ heilgen Gottes: 
bienfte nahten. Die Hirten, .welche fie verfolgten, jagten fie in 
bie Flucht und mordeten ihre Heerden mit unbewaffneter Hanb. 
Ihre Häufer zerflörten fie und raubten ihre Kinder, die fie auf 
ihre Schultern feßten, und ohne Band fefthielten. Dann kehrten 
fie zurüd in dad Dunkel ded Walde und fangen dem Gotte 
ihre Siegeälieder °). 

Bon Ikarien aud wollte der Gott nach Narus überfegen 
und nahm ein Tyrrheniſches dreirudriges Schiff mit Seeräubern 
dazu in Sold. Jene, ihn nicht erfennend und ihres Verſprechens 
uneingedenk, ſegelten bei Naxus vorbei, des Vorhabens, ihren 
Fang zu verkaufen. Da ſprudelte ploͤtzlich eine Quelle Wein 
in dem ſchwarzen Schiffe hervor und umher erhob ſich ein betaͤu⸗ 
bender Duft: dann breitete ſich von der Spitze des Segels ein 
Weinſtock aus, von dem eine Menge von Trauben herabhingen, 
um den Maſtbaum aber wand ſich ein Lorbeer mit Bluͤthen und 
Fruͤchten, und alle Ruder waren bekraͤnzt. Dazu erhob ſich ein 
toſender Laͤrm von Floͤten und Pauken und erfuͤllte das ganze 
Meer. Ein Grauen uͤberkam die Schiffer, als ſie dies ſahn 
und ſie befahlen dem Steuermann, ſchleunigſt vor Anker zu gehn. 
Da erſchien aber in der Mitte des Schiffes in langen Maͤhnen 
ein Löwe und ergriff den Anfuͤhrer der Seeraͤuber, während ein 
rauhhariger Bär die andern angriff, die fich Dicht um jenen herum 
draͤngten. Voll Verzweiflung fprangen alle ind Meer und 
wurden vom Gott in Delphine verwandelt**). So flrafte ber 
Gott die, welche ihn verfannten und fich ihm widerfegten. Nach⸗ 
dem er aber überall feine Orgien gehalten und feine Tempel 
gegründet hatte, flieg er zur Unterwelt hinab und führte feine 
Mutter, die fortan den Namen Thyone (die Begeifternde) erhielt, 
it ſich zum Water auf den Olymp **°). 


»). Vergl. Euripides Bacchantinnen V. 6905 - 7668. 
ee) Vergl. Homers Hymnus an Dionyſus, 
°**) Apollod. IIL, 5, 3, 
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Dies ift die blutige Laufbahn des wunderbaren Gottes, der 
fih auf fo fürchterliche Weife rächt, wenn er verfannt wird. 
Welche Bedeutung man nun auch den geheimnißvollen Lehren ' 
des Backhifchen Gottesdienftes in Bezug. auf die Natur und den 
menfchlichen Geift ‚geben will, fo fcheint doch in beiden Faͤllen 
die höchfte Bluͤthe des Pflanzenlebend, ed mag fich dies nun in 
ber eigenthümlichen Sphäre, im thierifchen ober im menfchlichen 
Drganismus zeigen, ben Griechen die Anerkennung einer höheren 
Algewalt abgendthigt zu haben, bie ſich in ganz individueller 
Weiſe äußert... Wie der Wein ald eine geiftige Audgeburt ber 
Pflanzenwelt mit feinem beraufchenden Duft und geboppelter 
Kraft aud dem Gebiete der andern Gewächfe heraudtritt und 
unmittelbar von dem Materiellen ins Geiflige, von dem Todten 
ins Lebendige übergeht, fo ift auch die reif gewordne Sinnlichs 
keit im Menfchen der Fruchtboden und hie naͤchſte Veranlaſſung 
zur Entwidelung ber gefchlechtlichen Liebe und fomit zur Blüthe 
aller höheren Geiſteskraͤfte. Die Sphaͤre der griechiſchen Goͤtter 
iſt urſpruͤnglich uͤberall eine begrenzte. Kein Gott uͤberſchreitet 
einen gewiſſen Kreis, der ſich nicht zu einem charakteriſtiſchen 
Ganzen vereinigen laͤßt. Perſephone (Proſerpina) hatte das 
Samenkorn in ihrer Obhut und pflegte es treulich, bis es das 
Licht der Sonne erreicht hatte, Demeter (Ceres) waltete in dem 
weiten Gebiet der Pflanzenwelt, ihr gehoͤrte Garten und Feld; 
aber jene Sphaͤre, die noch daruͤber hinausliegt, wo die Pflanze 
aufhoͤrt ein Gewaͤchs der Erde zu ſein, wo ſie nur von der 
allernaͤhrenden Mutter empfangen, aber dann von den Strahlen 
der Sonne gereift und endlich als Wein Form und Weſen 
aͤndert, dieſe Sphaͤre gehoͤrte der friedlichen Goͤttin nicht mehr an. 
Sie herrſchte uͤber das Gedeihen aller andern Fruͤchte, uͤber den 
Wein herrſchte fie nicht mehr. Doch dad Pflanzenleben hört 
nicht mit ben Vegetabilien auf. Auch dad Thier, ber Menſch 
find Pflanze. und entwickeln fi) innerlich nach ben Geſetzen ber 
Demeter. So wächft der Menſch und gebeiht unter dem Schuße 
ber andern Götter, bid er zur finnlichen Reife gelangt. Dann 
macht fich ein neuer Gott mit Ungeflüm in feiner Seele geltend. 
Das heiß gekochte Blut fodert Befriedigung und wo ed im 
kranken Gemuͤthe Widerſtand findet, erregt ed den heftigfien 
Aufruhr und: verwiret die Geiſteskraͤfte. Die flete Verbündete 


m 
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des Dionyfus (Bacchus) iſt daher Aphrodite (Wenus), diefe mehr 


von dem weiblichen, wie jener mehr von dem männlichen Ges 
ſchlechte verehrt. — Es ſtellt fih dem Menfchen eine 


- Macht entgegen, die, von feinem eignen Geifte geboren, mit 


feinem Fleiſch und Blut genährt, unüberwindlich if. Die Rache 
des Gottes iſt bie der gekränkten, verachteten Sinnlichkeit. . 
Ihr Zauber iſt nirgend flärker als im Entfichn und erſt dann, 
wenn dem Sotte fein Zribut abgetragen, wenn dad Blut gefühlt 
und bie Sinne beruhigt find, gewinnt der Menſch wieder bie 
Faſſung, bie dazu gehört, um der Sitte ihre unverlegliche Gewalt 
wiederzugeben. So wird denn Dionyſus ald ein weicher, lieb⸗ 
licher und feeubenbringender Sott befungen, wenn man ihm 
folgt und feinen Gefegen lebt, aber ald wild, graufam und 


zerſtoͤrend, wenn man gegen ihn zu kämpfen wagt. Ihm gehört 


die menichliche Seele in allen ihren enthufiaſtiſchen Zuſtaͤnden. 
Er ift der wahrhaft Begeiflernde unter den Göttern und war 
deßhalb auch der bei den Griechen am meiften verehrte. 


Endlich) haben wir noch eine Göttin zu nennen, welche bem 
Bater der Götter und Menfchen ihren Urfprung verdankte. 
Sie war weder die Tochter einer Göttin noch die einer Sterb: 
lichen, fie hatte von Allem, was zur Zeit der Kroniden geboren 
und erfchaffen wurde, den wundervolliten Urfprung, denn ber 
olympifhe Zeus gebar fie aus feinem Haupte. Died war feine 
Lieblingstochter, Athene, (Minerva) die geharnifchte Göttin der 
Künfte In diefer hehren Geftalt vereinigen fich ſcheinbar die 
größten Widerſpruͤche. Athene war eben fo fehr eine Krieges: 
wie eine Sriedendgättin, aber dad hatte fie mit Apollo und 
Artemis, wie mit manden andern Göttern gemein, denn die 
meiften von ihnen waren beides. Was ihr Dagegen eigenthuͤmlich 


blieb, war der helle Blick für alles, was man das praktifche 


Leben nennen kann. Sie wird von Homer mit ihrem Liebling 
Odyſſeus verglichen. Er war daffelbe unter den Menſchen, was 
fie unter den Göttern war, ausdauernd, ug, tapfer und ven 
Blidck fietd auf das Vorliegende gerichtet. So waltete bie Göttin 


*) Bergl. Euripides Bacchantinnen V. 225, und 370-438, 
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in bem weiten Reich ber Dinge und es konnte daher nicht fehlen, 
daß der Sieg ſtets auf ihrer Seite war. 


.. IX 
Die Gottheiten des Meeres, 


Dofeidon, ber Exrberfchütterer, wie ihn Homer nennt, vers 
maͤhlte fih mit Ampbhitrite, der Tochter des Nereus und ber 
Doris, und erzeugte mit ihr den Xriton, der, ‚wie Se 
ſiodus) fagt, die Tiefe des Meeres inne bat und, 
ein gewaltiger Gott, bei ber geliebten Mutter und bem 
berrfchenden Water ein goldnes Haus bewohnt. Spätere Dichter 
verfegen ihn nach der libyfchen See und der nach ihm benannten 
Zritonsbucht, über welche er berrichte. Von ihm leitete man 
das Sefchlecht der Tritonen ab, die nach ihrem derben Muskel⸗ 
bau, der bäurifchen Geſichtsbildung, den langen Ohren und 
ſtruppigen Haaren zu ſchließen, eine Art von See⸗Satyren 
genannt werden koͤnnen. 

Wenn ſchon nun mit den von uns bezeichneten Goͤttern die 
Reihe der Daͤmonen, ſo weit ſie in der griechiſchen Theogonie 
ihren Urſprung und ihre Begründung finden, als geſchloſſen 
betrachtet werden kann, ſo iſt damit freilich die Anzahl aller 
der Weſen, die man goͤttlich verehrte, ohne ihre Geburt von 
ſterblichen Eltern herzuleiten, nicht erſchoͤpft. Die Natur in 
ihren zahlloſen Hervorbringungen foderte vielmehr die ſtets 
rege Phantaſie dieſes bevorzugten Volkes zu der Verſinnlichung 
immer neuer Gegenſtaͤnde auf. Das Meer, die Stroͤme, 
die Baͤche, die Seeen, die Waͤlder und die Berge erzeugten eine 
unendliche Menge von goͤttlichen und goͤttlich verehrten Weſen, 
die man nicht ohne den Vorwurf der peinlichſten Pedanterie nach 
ihrem Stammbaum und Geburtsſchein fragen darf. Sie hatten 
zum einen Theil eine rein örtliche Gntftehung und Beziehung, 
aum andern Theil verdankten fie ihren Urfprung den mannigfachen 
Zuftänden, welche die ſtets wechfelnde Natur dem Menſchen 
gegenüber durchläuft. Wir fprachen fchon bei dem Gefchlechte 
Des Dceanus und bes Nereus davon, daß in’ ihren zahllofen 





°) Theog. 930— 933, 


Söhnen und Toͤchtern das Element bed uralten Pontus barges 
ftent ift, wie ed, von bämonifchen Kräften befeeit, eine ſtets 
veränderte Geftalt annimmt und daher eine Reihe von Wefen 
aus fich hervorbringt, Die bald freundlich, bald feindlich, bald 
fanft, bald rauh, bald helfend und rettend, bald zerſtoͤrend und 
verderbend auftraten. Ein Gleiches ift denn nun auch dem 
Gefchlechte. des Poſeidon (Neptun) widerfahren. Saͤmmtliche 
Dämonen, bie im Meere ihren Aufenthalt haben, find entweber 
Kinder oder Untergebene des Meerbeherrſchers — den wunder 
famen Proteus, der durch feine Verwandlungen Odyſſeus und 
feine Gefährten auf die Probe flelite, nennt Homer den Sclaven 
bed Erderfchütterer8*) — und die Wahlverwandtfchaft. fpielt hier 
bei, wie zu erwarten ift, eine große Rolle. Wir nennen bier 
nur. die berühmteften Elementargeifter diefer Art, die entweder 
durch die Dichter oder die darftellende Kunft einen Namen - 
erhalten haben, ohne: bei einem Gegenflande ind Einzelne einzus 
gehn, der feiner Natur nach unerjchöpflich iſt. Unter den älteren 
Meeresgöttern find neben Pontus, Nereus und Phorcus, von 


denen fehon gefprochen ift, befonderd Proteus und Glaucus 


auszuzeichnen, von denen fich der erftere an der ägyptifchen Kuͤſte, 
ber andere im ſchwarzen Meere aufhielt. Einem jüngern 
GSefchlechte fcheinen Melicertes unter dem Namen Palämon (der 
Sohn des Athamad und der Ino) und Nerited anzugehören, wie 
ber Name zeigt, ein Sohn des Nereus und der Liebling der 
Aphrodite. Unter die Göttinnen, die im Meere ihren Aufenthalt 
hatten, wurde, ‘wie wie beiläufig berührten, auch Ino, bie 
Gattin des Athamas, von Zeus verfegt, die feit diefer Zeit ben. 
Namen Leucothoe führte, und unter den fünfzig Töchtern: des 

Nereus haben Ampphritrite, bie Gemahlin des Pofeidon, und 
Thetis, die Mutter bes Achill, in der Geſchichte der Goͤtter und 
Heroen beſondere Bebeutung erlangt. Im Ganzen bemerkt man 
indeffen bei dieſen jüngeren Gottheiten, daß fie, dem Charakier 
gemäß, welchen Pofeidon, als der Gott des befchiffbaren Meeres, 
dem Nereus, Dreanus und Pontus gegenüber darftellt, auch eine 
freundlichere und gefälligere Geftalt angenommen haben, wie bie 
Erzeugniffe der Urmwelt, unter denen befonders das Gefchlecht 


®) Obpff. III. 386, 
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von Phorcus und Ceto eine Menge von Ungeheuern hervorbrachte. 
Nur an den Grenzen der befannten Belt, in den Nimbus des 
Bunderbaren und Mährchenhaften gehuͤllt, flehn noch einige 
haͤßliche Mifchgeftalten, wie die Scylla und die Charybdis, Die 
den halbvergeffenen Truͤmmern einer antidiluvianifchen Periode 
gleichen.: - Auf bem Xegeifchen Meere felbft, an den Kuͤſten von 
Griechenland und Kleinafien, ſah man außer der unzählbaren 
Menge von Rereiven und Tritonen nur Seepferde, Stiere, Böde, 
Widder, Löwen, Ziger, Greifen und dem ähnliche Wefen, und, 
an den Ufern ber Ströme und Seren, wo Handel und Verkehr 
die urweltlichen Dämonen früh verbrängte und der Gott des 
Zluffes felbft feine nächflen Umgebungen überwachte, wohnten in 
Grotten und Xhälern nur noch Nymphen und Najaden, die 
dann und wann aus dem feuchten Elemente herauffliegen,, ihre 
langen Haare trodneten und felten einmal einen befonberö 
ſchoͤnen Züngling zu fi in die Tiefe Hinabzogen. Der berühmtefte 
Fall diefer Art ift der Raub des Hylas, ein Liebling bed Herakles 
(Hercules), der von den Nymphen des Fluffes Aſcanius zurüd: 
gehalten wurde, als er ausgeſchickt war, um Waffer zu holen. 


x 
Die Gottheiten des Waldes. 


Koch reicher fait, ald das Meer, war der Wald an Gott: 
heiten, der fchattige Wald mit feiner geheimnißvollen Damme: 
wung, feinem mittäglihen Schmeigen , feiner üppigen Vege⸗ 
Eation, dem ‚bunten Schmuck der Blumen und Bäume, 
Dem wirren Bogelfang und den rauſchenden Gebirgöquellen: 
alle jene Bauberflimmen, die von jeher das Gemüth des Menfchen 
To ahnungsvoll aufgeregt haben, fie fanden auch bei den Griechen 
Fein verfehloffenes Ohr. Ihre Phantafie erfchöpfte fich in der Her: 
woorbringung ‚von Wefen, deren Geftalt den Eindrud fchildert, . 
wweldhe die Baldeinfamkeit auf ihren Sinn ausübte, und nirgend 
Epaben die griechifchen Künftler fo tief in der Verrfinnlichung von 
zriythifchen Wefen ’gefchwelgt, wie in diefer Klaffe der Dämonen. 
—En der Spite ‚aber aller jener. wunderbaren Wefen fland der 
Doodsſuͤßige Pan, der ihr Water und Herricher genannt werden 
Fan. Ein alter Hymnus erzählt und, wie ber fchlaue Hermes 
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(Mercur) fih einft in dem quellreihen Arkadien, wo er zu: 
Cyllene geboren war und einen Tempel mit heiligem Lande 
. hatte, einem fierblihen Manne um Eohn verbungen habe, weil 
er ein heimliches Gelüft nach der Nymphe Dryope empfand, 
bie diefem Drt nahe wohnte. Er gewann ihr Herz und fie 


u gebar ihm einen wunderfamen Knaben, bodöfüßig, mit zwei 


Hörnern- auf dem Kopf, von nedifhen Ausfehn- und einem 
ſchelmiſchen Gelaͤchter. Mutter und Amme entflohn, als fie dem 
tollen Buben in's Antlik ſchauten und glaubten, einen Wechfelbalg 
vor fich zu haben. Hermes aber hatte an dem närtifchen Kinde 
ausnehmende Freude. Er ftedte ed in einen dichten Haſenbalg 
und trug es auf den Olymp. Hier zeigte er feinen Sprößling 
‚ ben Zeus und den andern Unfterblichen und die Seeligen erhoben 
ein unaudlöfchliches Gelächter, vor Allen aber der Bacchifche 
Dionyfus. Zeud beftellte ihn nun zum Herrn ded Waldes und 
dort ſah man ihn bald unter den Bäumen. der Quelle, bald 
ging er auf dem fleilen Gipfel der Berge, die der Fuß der Ziege 
vermied, bald fuhr er durch das dichte Gebufch, jest fchlenderte 
er müßig am breiten Strome lang, dann flürmte er über die 
hohen Berge und feßte über Abgründe, indem er mit fcharfem 
Auge das Wild verfolgte, dann hörte man ihn am fpäten Abend. 
einfam von der Jagd zurüdtommend ein füßes Lied auf der 
Rohrpfeife blaſen, fchön, wie es Fein Vogel fingt, der auf 
frühlingögrünen Zweigen feine Klagen in honigfüßem Gefang 
ergießt. Mit ihm aber fangen dann die Bergeönymphen bei der 
dunkelfarbigen Quelle unter dem Schall ihrer Lieber und dad 
Echo der. Berge warb wach. Und ber Gott, mit einem bunt 
Ihedigen Wolfsfell angethan,, ſchweift hin und ber -in bem 
Reigen, jebt ift er bier, jegt Dort, jett mitten unter ihnen und» 
freut fich flolzen Sinnes über ben hellen Gefang und den Tanz 
auf der üppigen Wiefe, wo Krofus und duftende Opacintherami 
im weichen Grafe blühn. Dann befingen fie die feligen Göttemmm 
und den fchneebededten Olymp und hoch vor Allen erheben fie dee” 
Schaffner und Mehrer Hermes, den Boten ber Götter”). 

Sn. diefer Befchreibung des "Dichters iſt das Weſen deze 
Gottes mit anfchaulichen Zügen verfinnlicht. Er iſt der unftetefle— 


*) Bol, Homers Oymnus an Pan; 
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ber flüchtigfle unter allen Dämonen, denn er ift überall zu fehn 
und doc nirgends zu finden. Wer ihn auf feinen Wegen nicht 
ahnt, bem fritt er plößlich entgegen, wer ihn fucht, dem weicht. 
er and. Es ſcheint darin ber Eindrud, den die Waldesſtille 
auf bad menfhliche Gemäth macht, wiedergegeben und unter 
diefer Form - humoriſtiſch bargeftellt zu fein. Die Natur felbft 
hat Died Wunderbare, daß ihre Nähe den Menfchen wie eine 
damonifche Macht überfommt und ihn unbefriedigt wieder entläßt. 
- Dem erften Eindrud, der alle Sinne erfrifcht und zu höherem 
Leben aufruft, folgt ein Gefühl der Wereinfamung, der Stille 
und Berlaffenheit. Im dieſer Fülle des vegetativen Lebens, das 
überald bervorquilit und fich lautlos ausbreitet, liegt zugleich eine 
tiefe Dede, in dem üppigen Wucher der Pflanzenwelt etwas 
Grauenhaftes, das und keinen gut gefinnten Dämon ahnen läßt. . 
Daher jene Mißgeftalt des griechifhen Waldgottes, feine Bocks⸗ 
füge und Ziegenhörner an dem menfchlichen Leibe. Aber. dennoch 
iſt gerade diefer Mangel an Befriedigung ein ftetd neuer Reiz 
für die Wiederholung des Genuſſes. Wir finden fein volles 
Genügen in. diefer Sphäre und dennoch iſt der Hang dahin zu 
groß, zu übermäcdhtig, um ihm zu entfagen; dad find die fehönen 
Lieber, bie Pan auf feiner Flöte bläft und bie noch tiefer ruͤhren, 
wie der Geſang der Nachtigall. 

Eine zweite Geſtalt aus dieſer Reihe von Daͤmonen iſt 
Silenus. In ihm tritt das humoriſtiſche Element beſonders ſtark 
hervor. Man bildete ihn von mittlerer Größe, glatzkoͤpfig, ſtumpf⸗ 
nafig und mit bünnem Barte; die Augen find Mein und nidend, 
der Kopf hängt etwas herab. Sein Körper hat gedunfenes, 
ſchwammiges Zleifh, einen dicken Bauch, behaarte Bruſt. Die 
ganze Geſtalt ift das Ideal eines alten, Eleinen, freundlichen 
Trinkers, Doch ohne irgend eine Abweichung von der rein menfch: 
lichen Bildung. Die Mythen machen den Silen zum Erzieher 
des Bachus und in dem Zuge der Bacchantinnen fpielt er eine 
Hauptfigur. Er reitet gewöhnlich auf einem Eſel, der, gefattelt 
und bekränzt ift, und ift ſtets betrunken. Im Webrigen if e 
mit ben Abzeichen des Backhifchen Gottesdienſtes verfehn, er trägt 
den Thyrfus und einen Kranz von Epheuranten. In Elis war 
ihm ein befonderer Tempel geweiht, wo neben feiner Statue Die der 
Der Trunkenheit (Methe) fand, welche ihm einen Becher reichte. 

| 4° 
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Es ift ſchwer, über die. Eigenthümlichkeit dieſes wunderbaren 
Gottes genügende Auskunft zu geben, da fich in ihm zwei ver 
ſchiedene Elemente begegnen, von denen das fpäter hinzugeloms 
mene das urfprüngliche verbunfelt zu haben fcheint. Wie es uns 
vorfommt, war Silen feiner früheren Bedeutung nad) ein Feld⸗ 
oder Waldgott, der zunäcft mit dem Hirtenleben in enger 
Beziehung fand, Doch ift er durch feine Stellung zum Dionyfus 
faft ganz diefer Sphäre entrüdt. Er hat feine Örtliche Beziehung 
völig aufgegeben und fieht einem verführten Dämon aͤhnlich, bet 
durch die Uebermacht eines höheren Gottes gefeffelt, in feliger Vers 
geffenheit feines Urfprunges fchwelgt. So durchzieht er, mit dem Chor 
der Mänaden und Bacchantinnen, die Erde, überalim Dienfte feines 
Heren und Meiflerd Freude, Frohfinn und Trunkenheit verbreitend. 

Beide Waldgätter, Pan und Silen, haben nun eine große 
Menge von gleichgebildeten Wefen in ihrem Gefolge, die man, 
wie billig, zu ihren Söhnen und Zöchtern machte. Panen mit 
Weingefaͤßen, Lämmern, Obft und andern Gegenftänden des 
ländlichen Lebens und Treibens fieht man fehr häufig auf den 
Denkmalen griechifcher Kunft, auch Panisken, (kleine Pane) die 
auf der Flöte blafen und allerhand fchalkhafte Streiche ausführen, 
ia die Griechen enthielten fich nicht, auch dem weiblichen Geſchlecht 
Bodöbeine anzubilden. Nicht minder groß ift die Anzahl der 
Silene, welche fih von ihrem Ahnherrn alle Dadurch unterfcheiden, 
daß fie thierifche Abzeichen haben, fpige Dhren und einen Schweif. 
Bald find fie von Furzer, dickleibiger Geftalt und glatzkoͤpfig, uͤber 
den langen Leib behaart und mit fefterem Fleifh, wie man an 
Silen bemerkt, bald haben fie große umfaflende Geftalten, 
gewaltige Baͤuche und Muskeln, die in dem hängenden Fett 
verfchmelzen, breite Gefichter, Stumpfnafen, aufgeworfne Lippen, 
Glatzen und den Ausdrud der Weinfreundlichkeit in ihren Mienen, 
bald find fie wieder Fräftig, fchlanf, gewandt und behende in 
jeder Bewegung, und biefen Charakteren gemäß fieht man fie 
theid auf der Flöte blafend, theils auf Thierfelle gelagert, das 
Trinkgefaͤß neben ſich, theils im Tanz und Spiel mit Nymphen - 
und in unzähligen andern Situationen * 


e) Vgl. in Bezug auf dieſen ganzen Abſchnitt Hirts Bilderbuch, - 
Heft II, Abſchnitt 5. 
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Eine dritte Art von Waldgöttern find die Satyren, die ſich 
von den Silenen nur durch ihr unbärtiges Geficht und ihren jugend: 
lichen Ausdrud in der ˖ ganzen Geſtalt unterfcheiden. Zrog Diefes 
Charakters, der im Großen. der herrſchende iſt, — nur in ben 
Werken älteren Styles fieht man fie bärtig — bemerkt man aud) 
bei ihnen im Einzelnen eine große Verfchiedenheit. Dieeinen haben 
außer bem Abzeichen des Schwanzed und ber langen Ohren bad von 
einer Seite der Stirn firuppig auffteigenbe Haar, das Küflerne, 
Gekniffne in den Augen und einen hiermit uͤbereinſtimmenden 
Zug in der Oberlippe. Andre haben, wenn ſchon von edler 
Geſtalt und gefaͤlligen Geſichtsformen, einen mehr gedrungnen 
Gliederbau und find ſchlank und hager. Bei einer dritten Klaſſe 

treten bie Muskeln flraff und edig hervor. Die Gefichtöform ift 
breit und glatt mit flarfen Wangenknochen und Kinnlaben, 
die Naſe flumpf und der Mund zum Lachen verzogen. Die 
Haare um die Stirn und Schläfe find firuppig und verworren, 
manchmal mit fproffenden Hörnern über der Stirn und mit 
Biegenwarzen am Halfe. 

Eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Gattung von mythologiſchen Weſen, 
die ebenfalls dieſer Sphaͤre angehoͤren, ſind die Centauren. 
Nach der gewoͤhnlichen Bildung ſind ſie nur bis zum Unterleibe 
menſchlich, wo ſie ſich dann in die vierfuͤßige Geſtalt des 
Pferdes verlieren. Ihr Koͤrper iſt dem der letztgenannten 
Art von Satyren aͤhnlich, von ſtarkem Gliederbau und ſtraffen 
Muskeln. - Sie haben Stumpfnaſen, ſtarke Wangenknochen, einen 
breiten Mund und wild verzogne Gefichtözüge. Haar und Bart 
find- firuppig und bie Ohren fpie. Ihr Urfprung iſt nicht min: 
der phantaftifch, als ihre Geflalt. Es wird erzählt, daß Irion, 
durch die Gunſt des Zeus übermüthig geworben, es gewagt habe, 
feine Blide zue Hera, der Gemahlin des höchflen Gottes, zu 
erheben. Zeus aber, um ihn für feinen Frevel zu flrafen, bildete 
eine Wolkengeſtalt, welche Srion flatt der Königin bed Himmels 
ammarmte und verbannte ihn dann zu ewiger Qual in bie Unter: 
weit*). Aus jener Wolfe aber entfland der erſte Gentaur, 
welchem dann, wie dem Yan und Silen, fein ganzes Geſchlecht 
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*) Bol. Pindars zweite Pythiſche Ode. 


xI. 
Die zwölf großen Dlympiſchen Götter, 


Menn wir von diefen Gottheiten, welche ganz eigentlich ber 
Erde angehören, auf den Olymp zurüdtehren, fo finden wir aud 
hier, daß nicht alle, die zum Gefchlechte der Kroniden gehörten, 
gleihe Würde unter den Himmlifhen und gleiche Verehrung 
unter den Sterblichen fanden. Hades (Pluto) und Perfephone 
(Proferpina) waren durch ihren Aufenthalt den Blicken der 
Veberirdifchen entrüdt und theilten das Licht der Sonne nidt 
mit ihnen, die Horen, die Charitinnen, die Mufen, wenn fon 
zum Theil aus dem älteften Göttergefchlechte entiproffen, griffen 
doch nicht fo tief in den Gang der Ereigniffe und die Schidfale 
der Welt ein, daß man ihnen eine beſonders bevorzugte Stellung 
haͤtte geben koͤnnen; im Ganzen waren es immer nur diejenigen 
Maͤchte, von denen die Geſtaltung des menſchlichen Thuns und 

Treibens abhing, welche aus der Reihe der Himmliſchen heraus: 
traten und denen man vorzugsweiſe Tempel, Altäre und Denl: 
mäler gründete. Sie waren ed, die mit Menfchen und Göttern 
gleich innig verbunden, die ganze Gefchichte der früheften Zeit 
mit durchlebten, die die Leiden und Drangfale der Menfchen 
theilten, mit ihnen in Kampf oder in Eintracht, widerftrebend 
oder helfend verbunden waren und, felbft im Genuß ewiger 
Sugend, die Gefchlechter der Sterblichen aufbluͤhen und verwelken 
ſahen. Ihre Zahl war nicht groß, denn der Kreis ihrer Thaͤtig⸗ 
keit wuchs von Geſchlecht zu Geſchlecht, und da, wo die. Ahnen 
Rath und Hülfe für ihre befchräntten Bedürfniffe gefunden hatten, 
da fand fie auch der Sohn und ber Enkel für die erweiterte 
Sphäre feines Thuns und Wirkens. Im Ganzen zählte man 
nur zwölf fogenannte obere Gottheiten bei den Griechen, mit 
denen man bie Zahl derer, die ausfchließlich zum Olymp, gehörten, 
als gefchloffen betrachten fann. Dies find Zeus (Supiter) und 
Hera (Juno), Pofeidon (Neptun) und Demeter (Ceres),: Heſtia 
(Veſta), Apollo, Artemis (Diana), Hermes (Mercur), Hephaͤſtos 
(Bulcan), Athene, (Minerva), Ares (Mars) und Aphrodite (Ve 
nu8). Sie gebieten über die Mächte, deren höheres Walten ber 
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Menſch in allem ſeinem Thun anzuerkennen gezwungen wurde, ihr 
Verein bezeichnet die geſammte Sphaͤre der mythiſchen Welt und 
es iſt daher noͤthig, daß wir ihre Macht und Bedeutung vor 
Allem erkennen, und ihre Geſtalten uns vor die Seele rufen, 
ehe wir ihre Wirkſamkeit ſich im Einzelnen entwickeln ſehn. 

Im Ganzen offenbart ſich die Macht der zwoͤlf großen 
Goͤtter, wie wir ſie ſo eben genannt haben, in drei verſchiedenen 
‚Richtungen, fie beherrſchen dad Leben in dreierlei Weiſe: in 
rein phyſiſcher, in gefelliger- und in fittlicher Beziehung, und aus 
Der nothwendigen Verbindung, in welcher dieſe Seiten unferes 
Daſeins mit einander flehn, entfpringt die innige Gemeinfchaft 
der olympifchen Götter mit einander Wir fehn aber diefelben 
auf folgende Weife vertreten: Rein phyſiſcher Art iſt das Wir: 
fen der Hera (Juno) und Aphrodite (Venus). Die erflere, 
welche Alles and Licht bringt, was im Reiche der animalifchen 
Natur fchlummert und der Geburt entgegehreift,- trägt fomit 
das Schickſal der ungebornen Keime in ihrer Hand: Sie war 
vor Allen würdig, die Gattin bed großen Zeus zu fein, da ihre 
Macht der feinigen die Wage hält. Aphrodite dagegen war 
und blieb die Göttin der Liebe, deren Allgewalt Götter und 
Menſchen empfanden und die das phyſiſche Band knuͤpfte zwi⸗ 
fchen den Geſchlechtern. War Hera die Erhalterin unferes Ge: 
ſchlechtes, fo forgte. Aphrodite für die Fortſetzung deſſelben und 
ihr gelang ed, auch Götter mit Heroinen, Göttinnen mit fterb: 
lihen Männern zu verbinden. Ihre Macht hatte Feine Gren⸗ 
zen, fie berrichte über alles Lebendige. Mehr Gottheiten erfüllten 
den Kreis der gefelligen Thaͤtigkeit. Zunaͤchſt trat hier bie 
Familie und mit ihre der Heerd dem Menfchen. entgegen, dem er 
erft eine Heimath verdankte. An diefem flillen Orte waltete 
Heftia (Veſta) mit jungfräulicher Keufchheit und Milde. Die 
Zurüdgezogenheit, die Abgefchloffenheit ded eignen Heerdes in 
Hütte oder Haus war ihr übergeben... Sie fchirmte und be: 
wahrte den Menfchen in feinem liebflen, nächften Beſitz. Aber 
in immer weiteren und. umfaflenderen Kreifen breitet fich das 
gefeige Leben aus und bringt Beichäftigungen, Zuftände, Bes 
bürfniffe hervor, die den Segen einer höhern Hand verlangen. 
Der Feldbau, die Jagd, die. Schifffahrt, der Handel, die Künfte 
erfordern ihren Schuß und. ihre Pflege; auch im Kriege fühle 


— 58 — 


der Menfch das Beduͤrfniß eines rettenden Gottes, der ihm ben 
Sieg verleiht, und Feine dieſer Richtungen ift von dem weifen 
Vater der Götter und -Menfchen überfehn, einem jeden orbnete 
er umfichtig feinen Hort und Belchüger zu, ber die mühfeligen. 
Sterblihen in feine Obhut nahm, belehrte und zum Guten 
führte. Der Feldbau ruhte in ber Hand der Demeter (Eeres), 
fie gab den Pflanzen und Früchten ihr Gedeihen, unter ihrem 
milden Blicke reifte die Saat, bei ihrem Zorne aber verborrte 
die Frucht und die Frevler fahen ſich dem Hungertode preids 
gegeben. Die Iagd, eine der Lieblingsbefchäftigungen ber Hes 
roen, hatte Artemis (Diana) unter ihrem Schutze. Hier galt 
ed nicht allein, fich den täglichen Unterhalt zu verfchaffen, fons 
dern das Leben mußte eingefeßt werden gegen bie viefigen Ge 
fhöpfe der Urwelt, mit denen dad Didicht ded Waldes erfüllt 
war; da mußten Wege gebahnt werden, bie noch fein menſch⸗ 
licher. Fuß betreten hatte, Bäume wurden gefällt, von Feiner 
Art berührt, und der Menfch verfuchte unter dem Schuße ber 
Göttin zum erftenmal den Kampf gegen eine Thierwelt, bie 
ihm an Kräften weit überlegen war: In andrer Weife fah er 
fi) auf dem offnen Meere dem Verderben auögefeht. Ohne ein 
anderes Merkmal ald die Sterne fohiffte er hinaus in Die weite 
Fläche, die ein Schlag bed Pofeidon (Neptun) zu Bergen um 
ihn ber aufthürmte, aus denen ihm der Tod von allen Seiten 
bevorftand. Darum flehte er zum Gott des Meeres, der die 
hohen Wogen niederwarf, die Waſſer ebnete und aus den Wols 
ten bed Himmels einen günftigen Wind entfandte, ber ihn ficher- 
in den Hafen geleitete. Am meiften freilich) bedurfte der Menſch 
den Beiftand eines Gotted im männerverderbenden Kriege, wo 
Mann gegen Mann gerichtet, das Eifen entjchied und die Ge 
welt der efchenen Lanze. Da trat Ares (Mard) zu ihm und 
gab feinem Arme die Kraft, den Feind zu burchbohren oder re 
tete ihn, wenn er von ben Streichen feines Gegners niederges 
worfen war. Bad Ares (Mars) im Kriege that, dad vollbrachte 
Hermes (Mercur) während des Zriedend. Er geleitete den Hit 
ten, der auf die Weide hinauszog, und ſchuͤtzte feine. Heerde wor 
bem Angriff ber Raubthiere, er ging mit dem Handelsmanne 
und ficherte ‚feine Schritte im unbefannten Wegen, e& fliftete 
Verträge. und. mehrte die ‚Habe duch Klugheit und Berſtaud. 
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In allen diefen Beziehungen beburften die Sterblichen der Hülfe 
und Unterflügung der Götter, ihr flarker Arm mußte fie tragen. 
Sie bedurften aber auch ihrer Belehrung und Unterweifung, 
wenn bie göttliche Flamme, die Prometheus unter ihnen ent: 
zündet hatte, nicht verlöfhen und fie nicht zu ber Armfeligkeit 
ihred urfprünglichen Zuftandes herabfinten follten. Hephaͤſtos, 
Athene und Apollo waren ed, welche diefe Sphäre unter füch ges 
theilt hatten. Hephaͤſtos (Wulcan), ald der Gott des Feuers, wurde 
eben dadurch auch zugleich der Gott der Künfte, die bemfelben 
ihren Uriprung verdanken. Die Waffen, das Geräth des Fels 
des, der Jagd und des Haufed erfand er und auf dem Olymp, 
wo Alles von Gold war, war er ber einzige Werkmeifter, ber 
den Göttern ihre Häufer gebaut hatte und in jeder Eunftreichen 
Arbeit erfahren war. Er war der Gott der Künfte, die von 
Männern geliebt und geübt werben. Die Künfte der Frauen, 
der Webfluhl, die Spindel, und Alles, wad zur Vollendung” 
bed weiblichen Lebens gehört, war das Eigenthum ber Athene 
(Minerva). Sie wußte mit praktifch klugem Blicke den Augens 
blick zu ergreifen und ordnete dad Wirthichaftliche im Haufe wie 
im Staat. Das Höchfte aber, rein geifliger Bedeutung, war 
dem Apollo überlafien, dem Anführer der Mufen, dem Gott 
der Wiſſenſchaft und der Kunſt. Für den Menfchen nämlich 
gab ed urfprünglich nur Eine Kenntniß, dies war bie des Zus 
fammenhanges zwifchen ihm und der umgebenden Natur, aber 
diefe in ihrer tieflten, umfaflendften Bedeutung. Die Kräfte der 
Natur und namentlich die der Pflanzenwelt mußte er kennen, 
um fie zu feiner Hülfe aufzurufen, und Daher war Apollo .ein 
Sott der Heilkunde, die Opferflamme bes heiligen Feuers und 
bie Geſtalt der Eingemweide, ben bebeutungsvollen Flug der Voͤ⸗ 
gel, die ahnungsreiche Stimme feiner Traͤume mußte er verftehn 
fernen und darum war Apollo ein Gott der Wahrfagung; boch 
dies war nicht genug. Die Götter wollten nicht allein mit 
Opfern geehrt fein, fie wollten ein freudiges,  bewegted Herz, 
das ihnen im rhythmiſchen :Schlage Huldigte und darum war 
Apollo ein Gott des Tanzes und Gefanged, damit die Sterb⸗ 
lichen eine Sprache faͤnden, in denen fie'den Göttern würdig 
banken konnten... Sein: ift der Paͤan, "den fie ſangen, fein: ber 
Reigen, ber:äm den Altar tamjte, fein ift dad Wort, das aus 


dem Herzen bes Dichters kommt und bis zu den, Höhen des 
Olympus dringt. 

Durch dieſe Beziehungen ſcheint nun die Sphäre deffen, was 
ber Menfch in frühefter Zeit bedurfte und was er ald dad Ges 
ſchenk eines Gottes verehren konnte, erfchöpft zu fein, dad ganze 
Leben der Heroenwelt mit feinen einfachen Bedürfniffen, feinen 
ſtets wiederkehrenden Formen und feiner Ungebundenheit fcheint 
fih darin, wie in ätherifchen Gebilden, volftändig und nad 
allen Seiten abzufpiegeln. Aber dennoch ift es nicht fo. Nicht 
fein erfindungßreicher Sinn, nicht fein ausdauernder Muth, 
nicht fein praktiſcher Verſtand noch feine tiefe. Wiffenfchaft und 
Kunft machten den Menfchen zum Beherrſcher der Erde und 


zum Liebling der Götter. Trotz aller diefer Vorzüge vor den . 


Geihöpfen einer niederen Gattung würde er fich nicht dem 
Throne des höchflen Gottes haben nahen koͤnnen, und Zeuß, 
ber große Gott des Himmeld, der Vater ded MWeltalld, "wäre 
ihm unbekannt geblieben, denn er hätte dad Recht nicht ge 
kannt. Das heilige, unverlegliche Recht aber ruhte in der Hand 
bed höchften Gottes. Zeus (Jupiter), der Kronide, theilte mit 
weifer Vorficht dem Menfchen fein Glüd oder Ungluͤck zu, er 
Iohnte dem Verdienſt und ftrafte den Frevel, er fchüste das 
Recht und ahnte dad Unrecht. Dem frommen Sinne der erften 
Menfchen aber war das Recht Heilig und unter diefem Namen 
Alles heilig, was die Sitte gebot. Darum war Zeus zunächft 
ein Beichüger der Könige, die von ihm ihren Scepter erhielten, 
weil fie die höchfte Gewalt auf Erden hatten und fein Ebenbilb 
waren, er war ein Gott der Richter, die in feinem Namen auf 
gleicher Wage Recht und Unrecht abmwogen, er war ein Gott 
der Herolde, die unter feinem Schutze von Freund zu Keind 
gingen und mitten unter die Schaaren ihrer. Gegner füchern 
Fußes traten, er war ber Gott der Schußfuchenden, denn jeder 
Dbdachlofe hatte ein heilige Recht an ungekränfte Aufnahme 
und freundliches Geleit, ber Name des Zeus wurde bei allen 
Verträgen genannt, fein war ber Schwur und jede. Regung im 
Gemüthe des Menfchen, die für bie göttliche Stimme des Rechtes 
in feiner Bruft ſpricht. Deshalb war Zeus ber Gott des Hims 
meld und ber Erbe, der oberfle und gewaltigfte unter allen 
Böttern, weil in ihm der hoͤchſte Gedanke des Göttlichen ſich 
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audfpricht und der Menſch ſchon in frühefter Zeit anerkannte, 
baß über allem feinen Können und Wiffen doch noch feine fitte 
lihe Würde und Hoheit fieht, und dieſe war ed, die er dem 
Zeus zu eigen gab. Hierdurch allein gewinnt die mythifche Ge⸗ 
ſchichte eine fittliche Bedeutung; das Diefjeitd wird dem Jenſeits 
verknüpft und die zerftreuten Strahlen des göttlichen Lichtes 
fammeln fich in einem feften Punkte, von dem fie nach allen 
Seiten zurüdgeworfen werben. 
j In der Weife, wie wir fie fo eben befchrieben haben, faßte - 
denn auch die Kunft die Geftalten der Olympifchen Götter - 
auf?). Die Beftalt des Zeus (Dupiter) war das Ideal der Dia: 
ieftät, Kraft, Weisheit und Milde. Die freie, hohe Stirn, über 
: welcher dad Haupthaar emporftrebt, bie Fuͤlle von Loden, welche 
zu beiden Seiten auf die Achfeln und den Naden berabfällt, 
„ber flarkgerollte Bart, die großen Formen der Nafe, der Augen 
und des Munded, fie bilden zufammen einen Kopf, bei deſſen 
Niden, wie Homer fagt, der hohe Olymp erfchüttert wird. 
Seine Geſtalt iſt ausgezeichnet durch die majeflätifch gewoͤlbte 
Bruft und die Breite dee Schultern; in allen Muskeln des Lei: 
bes gewahrt man die höchfte Kraftfüle. Dem angemefien ift 
auch in der. Darftelung der Hera (Iuno), feiner Gattin, Das 
hoͤchſte Ideal weiblicher Würde verfinnlicht. Ihre hohe Matros 
nengeftalt, die fchöne Stirn, die großen, ſtark geöffneten Augen, 
dad wellichte volle Haar, die Formen einer unvergänglichen 
Blüthe und Reife der Schönheit, fanftgerundet ohne Weberfülle, 
Ehrfurcht gebietend ohne Schroffheit, zeichnen bad Antlig der 
Goͤttin aus, welches überdied an dem reihen Diabem über dem 
Scheitel in Form einer Schleuder leicht erkennbar iſt. Ihre 
Geſtalt ift bluͤhend, völlig ausgebildet und durchaus matellos. 
Ihre Kleidung befteht in einer feingefalteten Tunica. Der 
Mantel det gewöhnlich nur eine ihrer Schultern und ber Hin⸗ 
terkopf ift, da fie ald die Sattin des hoͤchſten Gotted zugleich 
eine Vorſteherin der Ehen war, oft verfchleiert. 
Die Geftalten des Pofeidon (Neptun) und der Demeter 
(Geres) find den Idealen der beiden hoͤchſten Götter nachgebilbet 
und ſtehn ihnen am nächften. Im Verhaͤltniß zu Zeus erfcheint 


9) Ba. Birke Bilderbuch, Heft 1. 


Poſeidon als der jüngere Bruder. Die Gefichtöformen, die An⸗ 


ordnung des Haupthaares, der gerollte Bart ſind in beiden ſehr 
aͤhnlich, doch zeigt ſich das Große, Maͤchtige und Ehrfurchtge⸗ 
bietende an ihm nicht in dem Grade wie bei Zeus. Die Geſtalt 
des Meerbeherrſchers iſt ſchlank und raſch, von derbem und 
ſtraffem Muskelbau und ſein ganzer Koͤrper hat etwas von der 
Rauhheit des Elementes, woruͤber er gebietet, doch das Gewal⸗ 
tige in den Schultern und der Bruſt des aͤlteren Bruders iſt 

in feiner Bildung niht*). Auch die Ruhe, die von ber Ma: 
. jeftät ungertrennlich ift, Liegt nicht in feinem Wefen. In ber 

Regel ift er in flehender Stellung abgebildet, mit ber Rechten 
den Dreizad haltend und wenn er fißend erfcheint, fo lehnt er 
mit dem einen Bein: auf eine klippige Erhöhung geflüst, den 


Körper vorgebeugt. Oft fieht man ihn fahrend und zum Kampfe 


gerüftet auf feinem Wagen, der mit Hippofampen beipannt if. 
Diefelbe Erfcheinung wiederholt fich bei Demeter (Cered). Auch 
fie bat diefelbe hohe Geftalt und daſſelbe Matronen> Anfehen, 
wie die Himmelökönigin, ihre ältere Schwefter, doch .dabei etwas 
Mildered. Ihr Auge ift weniger geöffnet und fanfter blickend, 
die Stirn niedriger und flatt des hohen Diademd umgiebt ihr 
Haupthaar ein Aehrenkranz ober ein bloßed Band. Die Falten 
der Zunica fallen geradlinig zu ihren Füßen herunter; nur das 
furze Uebergewand .unterbricht diefe Einfachheit durch zierliche 
Faltenenden. Ihr Mantel fallt Hinten über den Rüden und 
verhuͤllt gewöhnlich nichtd von der Vorderſeite ihrer Geſtalt. 
In diefen Charakteren ift, da fie zu dem älteren Gefchlechte 
der Kroniden gehören, auch der Ernft der Männer, wie bie 
Würde der Frauen, der hervorftechende Zug. Die Männer er⸗ 
fheinen bärtig, Die Frauen mit dem, Ausdrud der vollendeten 
forperlichen Reife. Ihnen tritt ein jüngeres Gefchlecht entgegen, 
in welchem man bie Ideale des Juͤnglings und ber. Jungfrau 
in den eigenthümlichen Beziehungen ausgebildet ſieht, welche die 
Sphäre des Einzelnen mit ſich brachte. Unter den unbärtigen 
Göttern aber fteht Apollo obenan, das Ideal der Eraftvollen 
SIünglingögeftalt, in deren zartem Gliederbau ſchon alle Grund: 


formen des zur Mannheit gereiften Alters liegen. Keiner bee 





*) Nach Homer nämlich war Zeus ber ältefle der drei Mrüber. 


unbärtigen Bötter hat ein Geficht von fo länglihem Oval, kei⸗ 
ner eine um die Augenbraunen fo gewölbte und hohe Stirm, 
wie Apollo. Er ift. der ähnlichfie Sohn des erhabnen Waters 
und gleichjam ein jugendlicher Zeus. Seine Miene haucht felbft 
in der Ruhe Begeifterung; bewegt fie fich zu harmonifchen Toͤ⸗ 
nen, fo erglüht fein. Antlig‘ von flammender Anmuth. Grhaben 
furchtbar und furdtbarfchön ift er, wenn gereizter Unwille 
feine Seftalt hebt und feine Züge fchwelt. — Seine langen 
wellichten Haare find gewöhnlich hinten aufgebunden, nur daß 
einige Loden auf die Schulter fallen und über der Scheitel ein 
Zheil der Loden in einen Knoten gefchürzt if. Nur dann, 
wenn die Erregtheit feiner Seele anichaulich dargeftelt werben 
fol, wallen die Haare frei auf den Naden. Seine Geftalt ragt 
Durch ihre Schlankheit über alle jugendliche Götter hervor; feine 
Hüften find im Verhaͤltniß zu der Bruft die engften, ex ift der 
fchnelfte unter den Göttern. In der Regel ift er ganz nadt 
ober nur mit der Chlamyö bekleidet, ald Anführer der Mufen 
trägt er eine lange weibliche Zunica, bie unter der Bruſt ges 
gürtet iftz die Palla, mit Knöpfen auf beiden Achſeln befeftigt, 
wallt über den Rüden in breiten Falten zu ben Ferſen. Dann 
trägt er die Leier an einem Riemen von ber Achſel haͤngend. 
Sonft dharakterifirt ihn noch der Bogen mit dem Köcher und 
ber Lorbeer, mit bem fein Haar befränzt ifl. Auch trägt er den 
Lorbeerſtab in der Hand °). 

Die Kunſt hat nicht vergeſſen, in dem Ideal der Artemis 
(Diana) eine Aehnlichkeit zwiſchen ihr und ihrem Zwillingsbruder 
Apollo aufzuftelen; Ddiefelbe leichte ſchlanke Geftalt, daſſelbe 
länglihe Dval des Gefichtes. Ihre Stirn iſt hoch; ihr offenes 


°) Der Lorbeer, welcher das Attribut des Gottes ift, gab zu bem My⸗ 
thus Beranlaſſung, daß Apollo einft die fhöne Daphne, eine Nymphe, ger 
Hebt Habe. Da fich diefelbe aber feinen Bitten widerfehte, To - verwandelten 
fie die Götter auf ihr Flehn in einen Lorbeerbaum, mit dem Apollo fortan 
fein Haar befränzte. Auch der Weihrauch, den man ihm ftreute, iſt auf 
ähnliche Weife mythiſch begründet. Er deutet auf Leucothoe, die Tochter 
des Königs Orchamus, welche ihr Vater um der heimlichen Liebe willen, die 
fle zu dem Sotte hegte, lebendig begraben ließ. Aus ihrem Körper ließ 
Apollo die Weihrauchflaude erblühn, die ihr Grab umgab, vgl. Dvid Mes 
tom. I, 452— 567 und IV, 171 ꝛc. 
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Auge bit forgenfrei in die Ferne. Das Haar trägt fie Hinten 
aufgebunden; nur wenige Loden wallen 'auf den Naden und 
über der Scheitel erhebt fich die Haarfchleife, wie .bei Apollo. 
Ihre Bruft iſt jungfräulic gewoͤlbt und ftetd bedeckt; bie Huͤf⸗ 
ten find mehr fchmal als weiblich gerundet: daher. dad Leichte, 
Schlanke, Schnelle ihrer Geſtalt. Sie erfcheint nie anders als 
in der Spartanifhen Zunica ohne Aermel, unter der Bruſt ge 
gürtet, Diefe ift dann bis über bie Knie aufgenommen und 
um bie Hüften feflgebunden, damit vas lange Gewand bei der 
Verfolgung des Wildes nicht hindere. Aus demfelben Grunde 
ift die Chlamys in einen langen Streifen gelegt und, damit bie 
Arme frei gebraucht werden Eönnen, über den Achfeln und um 
den Leib befeftigt. Schnürftiefeln fchüsen ihre Beine; über der 
. Schulter trägt fie den Köcher; in der Hand hält fie. den Bogen 
und den Wurfſpieß. Wie nun aber Alles, was die Götter bes 
figen, ‚außer der natürlihen Wirkung noch eine magifche hat, 
fo ift auch den Pfeilen des Apollo und ber Artemis frühzeitig 
die Kraft zugefchrieben worden, daß. fie für die Menfchen einen 
fanften und fchmerzlofen od herbeiführten. Wer unter ben 
Männern daheim und im Frieden an ber Erfchöpfung feiner 
Kräfte itarb, den tödtete Apoll, und die Frauen, denen ein fol 
ches Loos befchieden war, Artemid mit ihrem milden Geſchoß. 
Inder Mitte zwifchen Apollo und Zeus fleht Hephäftos 
(Vulcan), der einzige unter ben Bewohnern bed Olymps, bem 
die Dichter ein Pörperliched Gebrechen zu geben wagten: er war 
lahm und zwar von Kindeöbeinen an”). So oft nun aud bie 
. Dichter, und Homer an ihrer Spike, diefen Mangel feiner Ge 
flalt benußt haben, um feinem Auftreten etwas Komifches zu 
geben, fo wenig hat Doch bie bildende Kunft fich dadurch vers 
leiten Lafjen, ihn nur im Entfernteflen dem Häßlichen einer Mi 
geftalt anzunähern oder überhaupt jenen Eörperlichen Fehler her 
vortreten zu laffen. Hephaͤſtos erfcheint in Allem ald das Ideal 
eines rüfligen Mannes in der Kraft des männlichen Alters. Er 
erhielt eine unterfegte Geftalt von flarfer Bruft, ſtarken Schuß: 
tern und Armen. Die Formen find nicht fo edel wie bei Zeus 
oder Poſeidon; fein Muskelbau hat etwas Gebrungneres und 


*) Bol, Som. Ob, VII, 311— 312. 


Eckiges. Die Stirn wölbt fi ſtark über die Augenhöhlen vor; 
der Blick if finnend und im fich zurüdgezogen. Die Haupt⸗ 
haare liegen in einzelnen Loden von den Schläfen nad dem 

Nacken zu; auf dem Kopfe trägt er eine fpike, oben abgerun= 
dete Muͤtze. Sein Bart iſt vol und gerollt, aber nicht von dem 
Anſehen wie bei ben alten Göttern. Er erfcheint, wenn er bes 
kleidet iff, nur mit einer gefalteten Binde um die Hüften ober 
mit der Turzen, um die Hüften gegürteten Zunica, babei aber 
gewoͤhnlich die rechte Achfel entblößt. Außer der Müse charaktes 
rifiren ihn der Hammer, bie Zange, der Amboß und die Feuer⸗ 
eſſe, die Werkzeuge ſeiner Kunſt. 

Dem Hephaͤſtos (Vulcan) koͤnnen wir Athene (Minerva) 
gegenüberflellen, die, wie er, eine Beſchuͤtzerin der Künfte war, 
nur mit dem Anterfchiebe, daß fie auch den Charakter einer 
Kriegsgoͤttin am fich trägt. Demgemaͤß iſt denn auch ihr Aeu⸗ 
Gered. Hoher, jungfräulicher Ernſt ift der bervorflechende Zug 
in ihrer ganzen Geſtalt. She Auge fchweift nicht in Die Ferne, 
wie bad der Artemis (Diana), Sondern ift mehr in ſich gekehrt 
und nieberblidend. Ein gleicher Exrnft umſchwebt ihre Lippen. 
Das Geficht iſt cher ſchmal ald vol und zundlid. Der Haar⸗ 
wuchs tft dicht: felten fieht man, daß einzelne Loden frei um 
Schlaͤfe und Wangen fpielen, gewöhnlid find Die wellicdhten 
Varthien an. ven Schläfen zurüdgefämmt und fallen dann frei 
über den fchönen Naden und Rüden. Die Geſtalt der Göttin 
ift hehr: eher unterfegt als fchlant. In den Hüften if fie 
ſchmal, in den Achfeln breit, die Bruft vorgemölbt, fo Daß ihr 
ganzer Bau, wie ihre Geſichtszuͤge ſich dem Maͤnnlichen naͤhern. 
Fa ihrer Bewegung, wenn fie die Lanze ſchwingt, zeigt ſich 
etwas’ Raſches und. ſtark Ausholendes. — Ohne den Helm ift 
die Göttin nie abgebildet; den fie auch in ben Werken des Alte: 
ren Kunfiiyis wenigftend in ber. Hand trägt. Ebenſo trägt fie 
in der Regel bie Aegis bed Zeud, ein ſchuppenartiges Fell, deſſen 
Säume.mit Schlangen, gleich Quaften, eingefoßt find. Diele 
bebedit gewöhnlich die Bruſt bis an den Gürtel, läuft dann über 
beide Achfeln und hängt hinten über den Rüden, aud bis an 
den Gürtel hinab. Mitten auf der Bruft fieht man den Kopf 
der Medufa. Außerdem bat fie ebenlo gewöhnlich den runden 
argolifchen Schild. Ihre Kleidung befieht in einer ſpartaniſchen 
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.  Zunica’ übte Aermel und ohne Nähte zu beiden Seiten, darüber 


oft das Peplum, noch gemwöhnlider aber den Mantel. : As 
Göttin ded Krieges bietet Athene (Minerva) die nächte Verglei⸗ 
hung mit Ares (Mars), aber in der Bildung berrfchte doch 
eine große Werfchiedenheit, die beſonders daher entfpringt, . weil 


Athene, ihrem Charakter gemäß, überlegen, Flug und daher ſtets 


mit größerer Ruhe erfcheint, Ares Dagegen offenbart in Allem wur 


den ſtarken, ſchnellen, fühnen und leicht reizbaren Krieger. Man 


koͤnnte ihn einen Gott des Angriffö .nennen, . Athene: bages 
gen die Göttin der. Vertheidigung. Demgemäß ift denn auch 
das Aeußere ded Gotted geformt: Das Geficht hat etwas Ges 
drungenes, Volles, bie Stirn iſt breit und woͤlbt fich nicht, 
fondern drängt fich eher in der Mitte zwifchen den Augenbrauen 


* zufammen. Der Nafenrüden ift breit, der Mund Hein, die Lip⸗ 


gen vol. Die Augen liegen tief und bliden nicht: frei. Das 
Haar ift dicht, aber Eurz, fo daß der ſtarke Naden unbedeckt 
hervortritt. Den Wangen entteimt ein gekräufelter Backenbart. 
Die Miene verkündet mehr ald Ernft: fie hat etwas Duͤſteres, 
Verwegenes, Drohended. Der Körper iſt gedrungen: von breiter 
Bruft, Eraftvollen Armen und Achſeln. Schenkel und Beine 
find ſchlank im Verhältnig zum Rumpfe. Mit Stärke verbinbet 
er Schnelligkeit und Gemandtheit. Sogar bie Stellung — bad 
inte Bein vorangefiredt — bezeichnet fein Selbſtgefuͤhl und 
feine Stärke, Dazu trägt er nur bie Chlamys und Dem, 
Schild und Lanze. 
Die Geliebte des Ares (Mars) und ihm unter ken Frauen 
als Ideal finnlicher Vollendung entiprechend, wie er unter ben 
männlichen Gottheiten durch fein kuͤhnes, jugendliches Aeußere 
bervortritt, ift Aphrodite (Venus), die Göttin der Liebe. Aphro⸗ 
dite entfprang, ihrer früheften Bedeutung nad), aus dem Schaume 
des Meered und war älter ald Zeus und die andern Nachkom⸗ 
men des Kronod”). Aber wenn fchon auch dieſer Mythus auf 
den Kunftwerken abgebildet ift, die und die Göttin in ihrem 
wundervollen Walten zeigen, fo ift ed doch nicht mehr. die Ge 
ftalt jener uralten, hochheiligen Gottheit, welche der Erſchaffung 





°) Bol. oben &. 10. Anm. 


ber Welt nahe fand. Es hatte fich in jüngerer Zeit die Sage 
gebildet, daß Aphrodite, ebenfo wie Artemis und Athene, eine 
Tochter ded Zeus fei, die er mit Dione, einer Tochter des Ae⸗ 
thers und der Erbgättin, erzeugt babe”), und erft in dieſer Wie- 
dergeburt erkennt man die Züge der Söttin, wie fie von Dich 
tern und bildenden Künftleen befungen und bargeftellt if. Nirs 
gend findet man fie ald eine der urlprünglichen Mächte pesfonis 
fizirt, die den Streit ber Elemente im Chaos fchlichteten, nirgend 
ericheint fie mit verhuͤlltem Hinterkopfe, noch erinnert ihre Ges 
flalt an Rhea ober Mnemofyne; überall erkennt man vielmehr 
in berfelben bie jüngere Göttin, die Tochter des Zeus und ber 
Dione, in deren feinen, fanft fchwellenden Formen das Ideal 
der finnlichen Anmuth und des beſcheidnen Liebreized ausgedrückt 
iſt. Das Gefiht der Göttin ift ein Iängliches Oval, die Stirn 
nicht zu hoch, der Umriß der Augenbrauen fanft gewölbt und 
heiter. Durch die etwas gebrüdten Augenlieder fcheint das 
Auge Hein und dadurch entfieht ein fchmachtender Audbrud. 
Diefe liebeblidenden Augen find überall für die Göttin charakte 
riſtiſch. Der: Mund ift Hein, die Lippen nicht zu vol, aber mit 
großer. Anmuth umgogen. Der Rüden und die Spige der Naſe 
zunden ſich zierlich; die Wangen haben eine reizende Fülle und 
in der Mitte des Kinnes bildet fich der leichte Schein eines 
Gruͤbchens. Die Haare, die von der Stirn und ben Schläfen 
- in leichten Wellen zurüdliegen, find hinten in einen: Knoten ge 
bunden und über der Scheitel erhebt fi, wie bei Apollo und 
Artemis, gewöhnlich eine Haarfchleife. Der Kopf auf dem flei- 
ſchigen Schwanenhalfe bat ſtets eine leichte Neigung. — Unter 
ben DObergöttinnen wurde Aphrodite allein nadt gebildet, fo wie 
son ben Untergöttinnen nur die Grazien und Meernymphen, 
Ihre Schultern find ſchmal, der Buſen jungfräulich ausgebildet, 
die Fülle. der. Hüften laͤuft in zierlich geformte Fuͤße aus, die 
einen flüchtigen und weichen Gang verrathen. Ihre Stellung 
iſt dann.flets fo gewählt, dag die Schönheit der Geflalt durch 
jungfräuliche Schaambaftigfeit und Anmuth noch erhöht wird. 
Aber auch bekleidet haben bie Statuen der Aphrodite eine eigen» 


= 


*) Bgl. Som. Ilias V, 370, 
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thümliche Eleganz und Anmuth, in der Stellung. ſowohl als 
im Anzuge. Eine dünne, wie von Luft und Ather gewebte 
Tunica umwallt ihren Körper und verhält ihe kaum. Der 
Teicht gefaltete Stoff bebarf Feines Guͤrtels; nachlaͤſſig entfät 
das Kleid auf der einen Seite der Achfel und vorräth bie jugend: 
liche Fuͤle des Buſens. Zierlich wird das Obergewanb ſo ge 
halten, daß der dichtere Stoff deſſelben nichts von der Border: 
anficht Her Figur verhält. 

Es bleiben nur noch zwei Gottheiten zu beſchreiben aus 
der Zahl derer, die den Olymp bildeten. Die ſind Hermes und 
Heſtia. In Hermes (Mercur) iſt das Gleichgewicht koͤrperlicher 
Schönheit und geiſtiger Gewandtheit wunderbar vereinigt. Se⸗ 
kraͤuſelt liegen ſeine kurzen Haare um den Kopf und die Stirn, 
Ohren und Mund find klein, die Züge feines Gefichts geben 
einen ruhigen und feinen Verfland und ein freundliches Wohl⸗ 
wollen Eund, was fich auch in der tiefen Reigung feines Hauptes 
ausfpricht. In feinem fchönen, Träftigen Körperbau fieht mar 
den Erfinder der Gymnaſtik, in feiner Stellung unb Gebete 
den Befonnenen, Schlauen.und Freundlichen. Wenn er befles 
det iſt, fo fieht man ihn fletö nur mit der Chlamys. Selten 
hat er fie ordentlich umgenommen, fondern bloß über die Schul 
ter geworfen oder um ben Arm gewidelt. Den Kopf trägt er 
entweder bloß oder auch fo, daß ein paar Flügel an den Schlaͤ⸗ 
fen befefligt find, die auch feinem Hute nicht fehlen. Dieſer 
bezeichnet den Wandrer. Die Flügel, das Symbol feiner behen⸗ 
den Schwungkraft, vermißt man nie, fondern man ſieht fie, 
wenn fie nicht am Kopfe angebracht find, an den Fügen ober 
am Stabe, der, glei den Pfeilen von Apolo und Artemis, 
eine magifche Kraft hatte, und Schlaf, Verwandlung und Un 
fichtbarfeit bewirkte. 

Die Charafterbildung der Heſtia (Veſta) endlich nähert ) 
wieder der ihrer Schweftern, Hera (Iuno) und Artemis (Diane), 
an. Bie hat diefelbe hehre und anfehnliche Frauengeflalt, nur 
ift fie, ald Jungfrau, von etwas ſchlankerem Aeußern. Hoehe 
Einfachheit, fittlicher Anftand und ruhiger Ernſt in Geberde 
Miene und Bekleidung zeichnen ſie beſonders aus. Das Scepter | 
nö fie ald Obergöttin und die Rampe ald Symbol des 

euerd. 
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Wir Haben. die zwölf großen olympiſchen Götter in ihrer 
Bedeutung ‚für das meenſchliche Leben und im ihser Außern 
Geftait betwachtet.. In beiden. Beziehungen ericheinen fie als 
vollendete Ideale, ald uͤberirdiſche Weſez, "Deren Innered und 
Aeußeres ſich gleich ſehr über die beichränkte Sphäre der Sterbs 
lichen erhebt, denn ihr Walten iſt weder an Zeit nach an 
Raum gebunden. Ihre Jugend ift mwergaͤnglich. In ber 
einen Weile faßte ſie der fromme Glaube ber Menfchen auf und 
ſchrieb daher alles Gedeihen dem Segen, alles Ungluͤck dem 
Berne des. Götter zu, in der andern Weiſe die bildende Kunſt, 
und beftsivete dieſe Ausgeburten eines jugendlichen Phantafie 
mit ben Formen ber umvergänglichen, ewigen Schönheit. Es 
bleibt uns nun noch übrig eine beitte Richtung zu verfolgen, in 
weicher. bie Götter als handelnd auftreten und in dieſer Weiſe 
ſchildern fie uns die Dichter. Hier eröffnet fich uns eine neue 
Sphäre, in welder die Götter fihb den Menfchlichen mehr 
annaͤhern, als in den fo eben genannten Beziehungen, ja in ber 
fie ſelbſt Menfchen werben, deun dad Handeln als foldhes febt 
eine. Freideit des Willens voraus, wie fie nur Das Eigentum 
des Menſchen ift, es dringt uns die Berechtigung zur hat, die 
Wahl zwiſchen Gut und Boͤſe auf, und entipringt allein aus dem 

Lieffien bes Perſoͤnlichkeit, aus dem Charakter, der fich in Allem, 
auch dem Lnbebeutendften, darſtellt. Wir dürfen daher nicht 
erwazten, ba die Götter, indem fie handeln, irgend etwas 
Anderes an den Tag legen, ald bie reine Individualität ihres’ 
Innern, ihr Temperament, ihre Launen, ihre volle Willkuͤhr, 
ganz abgelehn davon, ob bie Zwede, bie fie fich vorfegen, auf 
das allein Gute und Wahre gerichtet find. Sie treten heraus 
aus dem befchräntten Kreiſe, den ihnen der Glaube eingeräumt - 
batte, fie verlaffen ihre Tempel und Altäre, fie entkleiden fich ber 
Attribute ihrer Herifiherwürde, und nehmen Parthei für und 
gegen einander, wie es dad wechſelnde Geſchick der Zeiten mit _ 
fh bringt. . 

Auch aus bieſem Kreiſe ſind uns durch den gottgeweihten 
Mund der Dichter einige Mythen aufbehalten, welche uns zeigen, 
daß auf dem Olymp nicht immer der tiefſte Friede noch ein 
vollkommnes Einverſtaͤndniß unter den Himmliſchen herrſchte. Die 
Eigenheit des Vaters der Goͤtter und Menſchen, der keine Gene⸗ 
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ration. Lverblähen ſah, ohne ihr von ber unerfchöpflichen Kraftfuͤlle 
feiner höheren Natur mitzutheilen, die Reizbarkeit :feinez:iferfliche 
tigen, leidenfchaftlich bewegten Gattin; der Stolz der aͤlteren Goͤtter 
und das erwachende Selbftgefühl der’ jüngeren, die begauberkbe 
Anmuth ber Männer und die -liebenswürbige Schwäche ber 
Frauen, Alles Died und unzählige andre Motive erzeugten: eine 
Menge von VBerwidelungen, ‚die nur durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft des ‚höchflen ‚Gottes oder wohl gar: durch die Hülfe- der 
Titanen gefchlichtet werben konnten. Es fehlte: Daher auch auf 
dem Olymp nicht an Lohn. und Strafe; das Schredlichfte aber 
fland dem bevor, der eiñen Meineid ſchwur und den heiligen 
Urſtrom der Erde, die fchwarze Styr, durch falfche Anrufungen 
zu .beleivigen wagte. Der war leblos ein volles Jahr lang, 
weder Nectar noch Ambrofia nahten feinen Lippen, fondern ‚ohne 
Athem, ohne Stimme lag er auf hartem Lager und fchwerer 
Schlaf prüdte fein Gebein. Und wenn er diefe Qual ertragen 
hatte, fo erwartete ihn ein mühfeliger Kampf nach. dem andern. 
Neun Jahre lang blieb er von den ewigen Göttern entfernt und 
‚burfte fid) weder ihrem Rathe nahen, noch ihrer Tafel; erſt im 
zehnten trat er wieder in die Verſammlung der Unfterblichen, bie 
die Olympifchen Wohnungen inne haben*). Died: war bie Strafe 
für Bad hoͤchſte Verbrechen, den Meineid, bei dem unverleglichen 
Waſſer der Styr. Amdere Strafen theilte der Water der Götter 
und Menfchen nach Gefallen aus und wog in gerechter Waage 
einem jeben fein Antheil. So hatten einft feine Gattin Hera, 
Poſeidon und Phöbus Apollo eine Verfchwörung gegen ihn: zu 
Stande gebradht. Sie bemächtigten fich feiner und waren im 
Begriff ihn zu fefleln, aber Thetis, die filberfüßige Tochter bed 
Nereus, vief noch zu rechter Zeit ben Briareus herbei, und aus 
Scheu vor dem Ungeheuer verjchonten fie ihren Herrn und Meis 
tler ?*). Zur Strafe dafür fandte Zeus feinen Bruder und ben 
Sohn ber Leto (Latona) auf die Erde hinab, wo fie dem Könige Lan 
medon in Troja um Lohn dienen mußten, den er ihnen aber. nach abs 
gelaufner Frift verweigerte und fie mit .der Drohung aus feinem 


*) Wol, Heftobus Theogonie 793 — 806, 
20) Homer Ilias I, 396— 406. 
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Dienfte entließ, DaB er ihnen Naſe und Ohren abfchneiden und 
fie ald Sclaven verkaufen würbe, wenn fie nicht von ihren 
Anfprüchen . abftänden. Poſeidon baute während dieſer harten 
Zeit :die Mauern von Zroja auf und Phoͤbus Ayollo weidete 
bie Heerben*). War nun in biefem Kalle die Strafe von Zeus 
verhängt, fo fehlt ed auch nicht an Beifpielen, in denen die 
Sötter fich ſelbſt zu helfen und zu rächen fuchten, fo gut fie es 
vermochten. Hera (Juno) hatte den lahmen Hephaͤſtos (WBulcan) 
zur Welt gebracht und, erzürnt über die Mißgeftalt ihres Kindes, 
warf fie daffelbe vom Olymp in das Meer hinab. Dier wäre 
ed ihm nun übel ergangen, wenn nicht Thetid und Eurynome, 
die erflere eine Tochter ded Nereud, die zweite die des Dceanuß, 
ihn in ihrem Schooß aufgenommen und vom Untergange errettet 
hätten. So blieb er denn die erſten neun Jahre feined Lebens 
bei ihnen und verfertigte allerhand Spielwerk in den tiefen _ 
Grotten bed Meered, Spangen, Ringe, Ohrgehänge und Hals⸗ 
bänder *°). Er machte aber aud) Geſchenke fuͤr alle Goͤtter und 
nwamentlich für feine graufame Mutter einen kunſtvoll gearbeiteten 
Stuhl, auf dem fie von einer geheimen Gewalt feftgehalten 
wurde, als: fie fich darauf niedergefebt hatte und wieder 
auffteben wollte: Darüber entftand nun großer Lärmen auf dem 
Dlymp und Niemand Eonnte den Zauber löfen, der die Himmels⸗ 
koͤnigin -in die peinlichite Lage brachte, denn Fein Anderer ‚hatte 
fo viel Einfiht in die Werke des kunſtreichen Meifters, und 
Hephäftos felbft weigerte fich zu Fommen, nachdem er fo ſchmaͤh⸗ 
lich aud ber Verſammlung der Götter verfloßen war. Enblih 
‚übernahm Dionyfus (Bacchus) dad fhwierige Gefchäft, ihn zu 
überreden. Es gelang ihm mit Hülfe ded Weind und triumphis 
renb führte er den beraufchten Gott auf den Olymp in die Mitte 
der. Unfterblichen zurüd °°*). 


*) Hom. Ilias XXI. 441-457. Da nun die Mauern Trojas trot dem, 
daß fie das Werk eines Gottes waren, von ben Griechen eingenommen 
wurben, fo gab die Sage dem Apoll und Pofeidon nod einen Sterblichen, 
den Aeacus, zum Gebülfen ihrer Arbeit. Won ihm wurde bie ſchwache 
Stelle gebaut, die die Griechen durchbrachen. Bergl, Pindars DIL 
Oden VII, Ant. 2, 

ee) Som. Stias XVII, 395 —405. 

***) Yaufanias I, c. 20, 2. 
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Roc einen andern Bug aus dem Goͤtterleben unb beim 
bunten Treiben auf. dem Olymp bat uns Homers bereiter Mund 
mitgefheilt, der gar anmathig erzählt, wie Ares, ber miutäige 
Gott bed Krieges und Aphrodite, die goldbekraͤnzte Gattin des 
lahmen Hephaͤſtos, einander heimlich liebten. Flugs. aber ging 
Helios zu jenem als Bote, der fie gefehn hatte, wie ſie is Liebe 
fi miſchten. Und Hephaͤſtos, wie er das herzlräntende Wert 
vernahin, traf zu feiner Efie, böfe Dinge bruͤtend. Auf Die Unter 
läge legte er den großen Amboß und fchmiebete Ketten, farbe, 
unzerreißbare,; mit ficherem, tüchtigem Schluß. Als er aber ein 
liſtiges Netz geferiigt hatte, im Grol gegen Ares, ging er in 
dad Geinach, wo fein Lager war, und befeſtigte die Ketten 
kberall um die Pfoften und viele zog er auch von ber Dede 
berab, wie feined Spinngeweb, den Bliden Aller verborgen, 
ſelbſt der feligen Götter, denn überaus Eünftlich war ed gewoben. 
Nachdem er nun fo mit dem liftigen Werke das ganze Lager umgeben 
hatte, ging er nach Lemnos wohlgebanter Stadt, die ihm auf 
Erden der liebfte Aufenthalt if. Doch keine blinde Wacht hielt 
inzwifchen ber goldgewappriete Ares, ald er den Tunftverfläns 
digen Hephaͤſtos fortgehn fah, fondern er ging hin in defien Gans, 
von Werlangen erfüllt zur goldgekraͤnzten Cythete. Er trat 
hinein und ſprach zu ihr: Komm, komm, Geliebte, laß uns zur 
Ruhe gehn aufs Lager, denn Hephäftos iſt nicht Daheim; er 
ging ſchon fort nach Lemnos zu den wilden Sintiern. Ihr aber 
gefiel dad Wort und beide gingen zum Lager und ruhten. Da 
unifpannen fie plöglich die kuͤnſtlichen Feſſeln des Liftigen Hephaͤ⸗ 
ſtos; weder Hand noch Fuß konnten fie rühren und fie erfammteh, 
daß kein Entlommen mehr möglich fei. Auf fie zu aber tsat des 
berühmte Meifter, der ſchon umgekehrt war, noch ehe.er zum 
Lemniſchen Lande gelommen, denn Helios hatte wohl Acht gegeben 
und ed ihm hinterbradyt, — und er fland da in der Thüre, vom 
wilden. Zorne ergriffen und fchrie gewaltig und rief alle Götter 
‘zu Zeugen der Unthat. Und fie famen. Es kam ber erbumfchlins . 
gende Pofeidon; ed Fam .der Schaffner Hermes und der ferntref⸗ 
fende Apollo. Nur die Söttinnen blieben eine jede vor Schaam 
zurüd in ihrem Haufe. Und wie fle in die Thür traten, die 
Geber ded Guten, da ericholl ein unauslöfchliches. Gelächter 
unter den feligen Göttern und zu Hermes ſprach der Sohn des 


Zeus, der Herrſcher Apollo: Wie nun? Bote der Götter, moͤch⸗ 
teft du wohl audy von flarken Feſſeln gepeinigt auf dem Lager 
ruhn neben der golden Aphrodite? Und ihm erwiderte. der ſchnelle 
UArgustödter: O! möchte das doch gefchehn! ferntreffender Herr⸗ 
ſcher Apollo! Möchten auch dreimal fo ſtarke, gewaltige Feſſeln 
mich umfchließen, möchtet ihr Alle es fehn, ihr Götter und alle 
Göttinnen; wenn ich nur bort ruhte bei der golbnen Aphrodite 
Er ſprachs und neues Gelächter entſtand unter den unfterblichen 
Söttern. RurPofeidon lachte nicht; er bat infländig den ruhm⸗ 
vollen Werkmeiſter Hephäftos, daß er Ares loͤſen follte und vers 
bürgte fih, baß er. ihm Buße geben follte, im Beifein aller 
Götter; und verfprah, wenn Ares ihm heimlich enttäme, ihm 
ſelbſt alles reichlich ju erſtatten. Da löfte denn Hephaͤſtos bie 
beiden aus ihren Banden und Ares ging nach Thracien, Aphro⸗ 
dite, bie füßlächelnde, nad) Paphos auf Eppern, wo ihr Tempel 
ſteht und ein weihrauchduftender Altar. Da babeten fie die 
Chatitinnen und ſalbten ſie mit unvergaͤnglichem Oel, womit 
die ewigen Goͤtter ſich ſalben, und legten ihr herrliche Kleider an, 
ein Wunder zu fchauen *). 


XII. 


Dionyſus. 


Dieſem heitern Treiben auf dem Olymip blieben indeſſen 
drei Gottheiten, vermoͤge ihrer verhaͤngnißvollen Beſtimmung, 
auf immer entfremdet; es waren Dionyſus (Bacchus), Hades 
Oluto) und Perjephone (Proferpina). Diefe gründeten ſich 
gewiflermaßen ihre eigenen Reiche, in benen fie herrfchten und 
deren Gsenzen fie nicht überfchritten. Bacchus, fo fehr er auch 
von ben Sterblichen verehrt wurde, — denn feine Myſterien und 
Zefle wurden mit der größten Pracht begangen, und feine Hei⸗ 
ligthümer fand man in flärkerer Anzahl verbreitet, wie die irgend 
eines andern Gottes, — Bacchus konnte dennoch den fremden, 
nichtgriechiſchen Urfprung nicht verleugnen. Sein Eultus war, 
wie alle Mythen erzählen, erft den widerfirebenden Bewohnern 


*) Hom. Odyſſee VIII, 200 366. 





Zeus, der Herrſcher Apollo: Wie nun? Bote der Götter, moͤch⸗ 
tet du wohl auch von flarken Feſſeln gepeinigt auf dem Lager 
ruhn neben der goldnen Aphrodite? Und ihm erwiberte der ſchnelle 
Urgustödter: O! möchte das doch gefchehn! ferntreffender Herr⸗ 
ſcher Apollo! Möchten auch dreimal fo ſtarke, gewaltige Feſſeln 
mich umfchließen, möchtet ihr Alle eö fehn, ibr Götter und alle 
Söttinnen; wenn ich nur bort ruhte bei der goldnen Aphrodite: 
Er ſprachs und neues Gelächter entfiand unter den unfterblichen 
Göttern. Nur Pofeibon lachte nicht; er bat infländig den ruhm⸗ 
vollen Werkmeifter GHephäftos, daß er Ares loͤſen ſollte und vers 
bürgte fich, baß er. ihm Buße geben follte, im Beiſein aller 
Götter; und verſprach, wenn Ares ihm heimlich enttäme, ihm 
ſelbſt alles reichlich zu erflatten. Da löfte denn Hephäflos die 
beiden aus ihren Banden und Ares ging nach Thracien, Aphro⸗ 
bite, bie füßlächelnde, nad) Paphos auf Cypern, wo ihr Tempel 
hebt und ein weihrauchbuftender Altar. Da badeten fie die 
Chatitinnen und falbten fie mit unvergänglichem Del, womit 
die ewigen Götter fich falben, und legten ihr herrliche Kleider an, 
ein Wunder zu ſchauen *). 


XII. 


Dionyſus. 


Dieſem heitern Treiben auf dem Olymp blieben indeſſen 
drei Gottheiten, vermoͤge ihrer verhaͤngnißvollen Beſtimmung, 
auf immer entfremdet; es waren Dionyſus (Bacchus), Hades 
(Pluto) und Perſephone (Proſerpina). Dieſe gründeten ſich 
gewiſſermaßen ihre eigenen Reiche, in denen ſie herrſchten und 
deren Grenzen ſie nicht uͤberſchritten. Bacchus, ſo ſehr er auch 
von den Sterblichen verehrt wurde, — denn ſeine Myſterien und 
Feſte wurden mit der größten Pracht begangen, und feine Hei⸗ 
ligthuͤmer fand man in ſtaͤrkerer Anzahl verbreitet, wie die irgend 
eines andern Gottes, — Bacchus konnte dennoch den fremden, 
nichtgriechiſchen Urſprung nicht verleugnen. Sein Cultus war, 
wie alle Mythen erzählen, erſt ben widerſtrebenden Bewohnern 
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von Hellas aufgedrungen. So unwiderſtehlich daher auch ſeine 
Uebermacht war, ſo verlor ſie doch nie den Charakter einer 
Uſurpation. Der Gott hatte ſeine Anhaͤnger nicht erweckt, ſon⸗ 
dern er hatte ſie unterjocht und hielt ſie mit ehernen Banden 
im feinem Dienſte feſt. Run hatte man allerdings den Fremd⸗ 
ling dadurch auf griechifchen: Boden heimifch zu: machen.:gefucht, 
bag man feine Empfängniß nach Theben verlegte; es Eonnte 
aber. nicht geleugniet werben, daß er anderweitig geboren und 
erzogen war. Seine: ganze Seftalt, feine Kleibung, die ran 
ſchende Feſtmuſik feiner Geweihten, Alles trug ein ungriechifches, 
barbarifches Gepraͤge; Dionyfus blieb daher, wenn ſchon er: ein 
Sohn bed Zeus war, ein. Fremdling in der Familie der olym⸗ 
piſchen Götter. Sein Aeußeres beftätigt .diefe Bemerkung *). Die 


Geſtalt, die Gefihtegüge, der Haarwuchs, die Geberden und 


Bewegungen des jugendlichen Dionyfus kuͤndigen eher das Rund 
liche, Weiche und Anmuthige einer fhönen Jungfrau an, ald 
das eined Juͤnglings. Dad Geficht ift ein längliched Oval, 
worin weder ein ſcharfer Umrig, noch die mindefte Anſtrengung 
- irgend eined Theiles erfichtlich ift, die vollen Kippen find mit 
Anmuth umzogen; dad Auge blidt gefentt und ſchmachtend und 
diefem weichlichen Ausdrude des Antlitzes entfpricht fein Körper 
. bau. Bachus ift weder unterfeßt noch fchlanf: das erſte nicht 
wegen der geringen Breite feiner Schultern und der mehr flei: 
ſchigen als muskuloͤs gewölbten Bruft, das andre nicht wegen 
der volleren, rundlichen Hüften, welche denen einer Jungfrau 
ähnlich find. Seine Formen haben nichtd Griechifches, denn 
ihnen fehlt die Derbheit und das Starkgebildete, das die gymna⸗ 
ſtiſchen Uebungen geben; ſcharfe, magere, eckige Umriſſe gewahrt 
man vollends an ſeiner Geſtalt gar nicht mehr. Eine leichte Schwel⸗ 
lung umfließt harmoniſch ſeine Glieder von der Scheitel bis zur 
Zehe. Er ſcheint Aphrodite unter den Maͤnnern. Auf dem 
Kopfe, der ſtets eine leichtgeneigte Seitenwendung macht, find 
die wellichten Haare in einen Knoten geſchuͤrzt und nur einige 
Locken fallen von beiden Seiten uͤber die Achſeln vor. Ganz 
eigenthuͤmlich iſt ihm dabei das Stirnband und die Ranke von 
Weinlaub oder Epheu, die er in den Haaren traͤgt. Dazu nun 


°) Bgl. Hirts Vilderbuch, Heft I, ©. 76 fi. 


feine Geberden, die im Gehn und Stehn, im Sigen und Liegen 
Die hoͤchſte Weichheit, Anmuth und Bequemlichkeit ausdruͤcken, 
und feine Bekleidung, die ihn vollends feinem Geſchlechte entfrem⸗ 
det. Bald hat er. eine weite Palla::nachläffig .umgehängt, bie 
gewöhnlich nur einen Theil der Schulter und Hüfte deckt, feltner 
ben geößeren Theil des Körpers einhuͤllt. Manchmal hängt ibm 
auch ein Rebfell quer über die Bruſt. Zuweilen trägt er Schuhe, 
felten Kothurne und geharmifcht erblidt man ihn nur in Den 
Werken der älteflen. Zeit. : Der üppige, weichliche. Knabe, den 
der Drient groß gezogen hatte, erwuchd nun zwar zum Manne, 
erhielt aber deßhalb doch immer noch nicht biefen Grundzug einer 
Ternhaften, beftimmten Contur, die. allen griehiihen Männen 
gemein ifl. Wenn er bärtig dargeftellt ift, fo ſieht man ihn in 
wuͤrdevoller, hoher, koͤniglicher Bildung. Die weite, vielgefaltete, 
bis zu den Füßen reichende und bis ‘zu den Ellenbogen mit 
weiten Aermeln verfehene Tunica, zugleich mit dem weiten, prachts 
‚vollen Mantel darüber, Eündet mehr die afiatifche Weichheit und 
Prachtliebe, als die griechifche männliche Einfachheit an. Sein 
Haupthaar flattert bald in langen krauſen Locken, bald iſt es 
zum Theil in einem zierlichen Wulſte um den Kopf auſgebunden. 
Das breite Diadem traͤgt er bald um die Stirn, bald iſt es 
uͤber der Scheitel durch die Haare gezogen. Der Bart iſt lang 
und wellicht, aber nicht, wie bei den Obergoͤttern, gerollt. In 
ſeinen Zuͤgen liegt eine erhabene Ruhe und Heiterkeit mit der 
Milde eines Satrapen. Dazu iſt Bacchus der einzige unter den, 
Obergoͤttern, deſſen Geſichtsbildung die Kunſt mit einem kleinen 
Zuſatz vom thieriſchen Elemente zu vermiſchen wagte. Es giebt 
Monumente von ihm, wo er gehoͤrnt dargeſtellt iſt. Dann liegen 
ihm, wie den Faunen, die Haare etwas ſtruppig um die Stirn; 
die Augen find gekniffen und die Oberlippe iſt in die Hoͤhe 
gezogen. Die Hörner fproffen nicht an der Stimme, fondern 
zwiſchen den Haaren hervor und vom Diadem, welches den Kopf 
binter den Hörnchen umgiebt, bangen breite flatternde Enden 
‚über die Achſeln. Dabei hat er ganz den Geſichtsausdruck eines 
luͤſternen Fauns. 
Die Geliebte des Bacchus und die ſtete Gefaͤhrtin ſeiner 
Triumphzuͤge iſt Ariadne, die Tochter des Koͤnigs Minos und 
der Paſiphae. Die Sage erzählt, daß der Gott fie zum erſten 


Male auf Narus gefeben habe, ald Theſens fie von Kreta aud 
entführt :hatte und. mit ihr. auf dem. Heimwege nadh.: Attife 
begriffen war. Dionyſus aber wurde. durch ihre Schoͤnheit fe 
ergriffen, daß er fie. forten zu feiner Gattin machte unb nach 
ihrem Tode, wo ſie in Naxus göttliche Verehrung erhielt, ihre 
Krone unter bie Sterne verſetzte. Die Züge des Baechns und 
der. Ariadne find einer der größten Liebliagsgegenſtaͤnde der alten 
Kunſt. Dan erblidt in denfelben. den. Wagen bes Gottes ‚bald 
‚ mis Geitauren, bald mit Leoparden, bald mit Tigern .oder Löwen 
befpannt; manchmal. erſcheinen ſogar Elephanten im Zuge. Bald 
ſteht man den. Gott auf einem Panther reiten, bald auf dem 
langehrigen Thiere Silens; bald geht er auch, die Fackel oder 
den Thyrſus haltend, jetzt auf ſeinen Lieblingsfaun, jetzt auf eine 
der Maͤnaden geſtuͤtzt. Tanzende und ſpielende, von Wein 
begeiſterte Silenen, Panen, Saunen, Centauren, Liebesgoͤtter, 
Maͤnaden, begleiten ihn. Mit einem ſolchen Heere echo 
‚Bachus bie Erde und blieb damit begreifliher Weiſe dem 


Olemp fern. 


"XI, 
Hades und Perfephone. 


Hades (Pluto) war, wie wir oben berichteten*), ein Bruder 
des olympifchen Zeus und erhielt bei der Theilung ber Welt die 
Herrſchaft über das Schattenreih, wo er nebk feiner Gattin 
Derfephone (Proferpina) thronte, gleich andern Göttern, won ben 
Sterblichen in Tempeln und vor Altären hoch. verehrt. So flcht 
man ihn auch auf antiten Kunftwarten, dem. Zeus an Hoheit, 
dem Pofeivon an Fräftiger Bildung aͤhnlich, nur durch die duͤſterr 
Beftimmtheit im Ausdrude feines Gefichtes eigenthuͤmlich. Diefer 
tritt befonderd dadurch hervor, daß die Haupthaare, welche ſich 
bei Zeus und Pofeidon über ben Scheitel zu heben, bei ihm 
über die Stirn herabfallen. Dazu trägt er ein Maaß auf bem 
Kopfe, ald Symbol, daß er ohne Unterfchied richtet, belohnt und 
flvaft und während man zu den Fuͤßen bed Zeus den Eöniglichen 
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Abler bemerkt, fo fibt an dem roh gezimmerten Stuhle des 
Schattenfuͤrſten ber dreikoͤpfige, mit der Schlange umgürtete 
Serberus. Wie Dabes dem Zeus, fo entſpricht Perfenhone (Pro: 
ferpind) als Königin der Unterwelt der Hera (Jundo). Sie trägt 
daſſelbe Koſtuͤm und auch ein Diadem, auf welchem man noch 
dbeſondere Abzeichen zu bemerken pflegt, doch hat fie weder das 
Hehre und Matronenartige in ihrer Geftalt, wie bie Götterfönigin, 
noch bemerft ntan eine ſolche Strenge in ben Zügen ihres Geſichts. 
Im Segentheil ſcheint die. Kunſt eine nahe Legende und ſchoͤne 
Aufgabe dadurch geiöft zu haben, daß fie Derfephone mit dem 
milden und beinahe mitleidigen Ausdrucke einer urfprünglichen 
Bichtgöttin bildete. Sie offenbart in ber Haltung ihrer Figur 
und öfters im einer leifen Neigung ded Kopfes die Thellnahme, 
die fie an dem traurigen. Schidfale der Sterblichen nimmt, 
welche Hermes vor ihren. Thron führt und tritt durch diefe ihr 
angeborne Weichheit, in dee man die Tochter des Zeus und ber 
Denteter, die gezwungene Mitbeohnerin der Unterwelt, erkennt, 
mit: ihrem firengen Herrn und Gatten im einen gar liebli⸗ 
chen Gegenſatz. 

Auch die wuͤſten Raͤume der Unterwelt, in denen Hades 
luto) und Perſephone (Proſerpina) herrſchten, blieben nicht 
unerfuͤllt von Weſen, denen man eine hoͤhere Gewalt zuſchrieb. 
An der Stelle, wo der Sohn des Japetus, Atlas, ben weiten 
Himmel mit feinem Kopf und den unermübeten Händen trug, 
begegneten fich der Tag und die Nacht und begrüßten einander, in⸗ 
dem fie die große eherne Schwelle überfchritten; der eine von ihnen 
ging hinaus, indem die andre hineinging, denn niemals fchloß 
dad Haus beide .auf einmal ein,  fonbern fetd weilte nur eins 
von ihnen außerhalb beffelben auf der Erde, während das Andre . 
die Stunde des Aufbruchs erwartete. Dort hatten auch bie 
Kinder der fchwarzen Nacht ihre Wohnungen, der Schlaf und 
ber Zod, gewaltige Götter, unangeblidt von den Strahlen des licht: 
bringenden Sonnengotted, er mochte nun Hinaufgehn zum Gewoͤlbe 
des Himmels, oder es verlaffen. Sie waren Zwillingsbrüber, die 
Kinder der ehrwürdigen Nacht, aber fehr verfchiebnen Sinnes, 
denn ber eine von ihnen waltete fiil auf der Erde und dem 
weiten Rüden bed Meeres, den Menfchen freundlich geſinnt, der 
andre hatte ein eiferned Herz und eine eherne Bruſt; er hielt 


den feft von den. Menfchen,. ben er ergriff, und war daher auch 
den unfterblichen Göttern -verhaßt*). Dort waren auch,. wie 
Homer **) erzaͤhlt, zwei Thore, bad eine von Eifenbein, 
dad andere von Horm, und aus beiden traten bie Traͤume 
hervor, To. wie es der erhabne Gott des Himmels befahl, 
Die, welche aus dem elfenbeinernen Thore kamen, bie täufchten 
ben Sinn der Sterblichen, indem fie ihnen Bilder brachten, 
welche nicht in Erfüllung geben folten, die aber aus dem hör 
nernen Thore kamen, die verkuͤndeten Wahrheit dem, der- fle 
fab. Dort wohnte auch die entfegliche Styr, die Altefle Lochter 
des Treiöförmigen Oceanus, fern von Ven-andern Göttern: in 
einem abſchuͤſſig tiefen Selfenthale, ringsum von goldnen Säulen 
umgeben, die fih an den Himmel flemmten. Denn in zehn 
Armen ergießt ſich die Fülle des heiligen ‚Oceanflromes unter 
die Erde hin in finflerer Nacht. Neun Arme davon fallen in 
Silberſtrudeln um die Erde ind Meer, einer aber firdmt aus 
dem. hohen Felſen hervor mit Taltem, fchaurigem Waſſer und 
hochverehrt von den Göttern. - Bor dem unterirdifchen Haufe 
des mächtigen Hades aber liegt als Wächter ein fürchterlicher 
Hund, der verderbliche böfe Künfte gelernt bat, denn den 
Hineingehenden fchmeichelt er und wedelt mit dem Schweife 
und firedit beide Ohren, aber hinausgehen läßt er fie nicht wieber, 
fondern wen er außer dem Thore bemerkt, dem lauert er auf 
und. verfchlingt ihn **°). — | 


Verſchmelzung der Gottheiten. 


Wir koͤnnten mit diefer Befchreibung die Gefchichte von ber 
Entfehuns der Goͤtter und Dämonen beſchließen. Dad gan 


) Heftobus Theog. 746-768. 

**) Dbyfi. XIX, 562 — 567. 

°°*) Hefiodus Theog. 767—792. Das ift das Bild der Unterwelt, fo 
weit es fih aus den Zügen, bie ihm Homer und Hefiodus geliehen haben⸗ 
herftellen laͤßt. Etwas genauer werben wir den Aufenthalt der Schattess 
noch Eennen lernen, wenn wie den Odyſſeus auf feinen Irrfahrten begleiten 
In fpäterer Zeit wurbe der Habes noch mit mancherlei Geftalten erfürt, bi 


Weltall ift nun von ihnen. erfüllt. Im Himmel herrfcht Zeus 
und um ihn verfammelt fich die Schaar feiner Kinder und Enkel, 
Die auf dem Diymp ihre Wohnungen haben. Im Meere thront 
Poſeidon mit feinem  weitverbreiteten Gefchlecht, mit Nereiden, 
Zritonen. und Seethieren aller Art. In Wald und Berg gebietet 
Dionyfus mit feinem wilden, phantaftifchem Gefolge von Panen, 
Eilenen, Mänaden, Gentauren und Faunen. Die Unterwelt ges 
hört dem finftern Hades und feiner Gattin. Ebenfo find die 
Kreife dee menfchlihen Thaͤtigkeit und alle Zuflände, die die 
Sterblihen in ihrem Turzen Leben durchlaufen, dem Schutze 


‚und der Ueberwachhung der Himmlifchen übergeben. Kein. Au: 


genbli® des irdifhen Dafeind, der ihnen nicht geweiht war, 
kein Bedürfnig, kein Wunfch in der Bruft des Menfchen, dem 
fie nicht zu befriedigen die Gewalt hatten, Feine gute That, die 
fie nicht. lohnten, kein Irrthum, fein Berbrechen, welches fie 
nicht zu ahnden gehabt hätten. So war die ganze Natur 
und jede Regung ded Gemüthes den unfterblichen Göttern ge 
weiht und dadurch geheiligt. 

Ehe wir nun aber die Gefchichte der früheften Menfchen an 
die ber Unfterblichen anknüpfen, und bie Schidfale fchildern, 
welche beide, eng in einander verfchlungen, gemeinfchaftlich Durchs 


Homer zum Theil noch nicht Tannte, zum Theil au andre Orte verfeht. 
So findet man bei ihm und Hefiobus Charon noch nicht erwähnt, ber bie 
Zodten über den Acheron ober die Styr ſetzte (denn auch hierin wechfeln bie 
Borftellungen) und der bafür ein Zährgeld erhielt, welches man dem Ver⸗ 
ftorbenen in den Mund zu legen pflegte. Auch bat man dem Beherrfcher . 
der Schatten drei Sterbliche zu Genoſſen feines Nichteramtes gegeben, Mi⸗ 
nos, Aeacus und Rhadamanthus, drei Söhne des Zeus, die ſich hienieden 
duch ihre Gerechtigkeit auszeichneten und als Gefeggeber im Altertbum bes 
rübmt waren. Doch dies wibderfpricht ber Homerifchen Vorftellung, bei dem 
vamentlich Rhadamanthus auf dem elyfifchen Felde die Belohnung für Tele 
Berdienfte erhält (vgl. Od. IV, V. 564.). Noch weiter aber wurde die Un- 
terwelt ausgefhmüdt, als man anfing, ben Begriff eines Strafortes ober 
einer Art von Hölle damit zu verbinden, fo daß die Guten nad dem Tode 
von den Boͤſen gefondert wurden. In diefem Sinne ift unter den Dichtern 
befonders Virgil im fechsten Buch der Aeneide verfahren und bat daher ben 
Aufenthaltsort der Abgefchlebnen getheilt, doch enthalten wir uns, näher 
darauf einzugehn,, da feine Schilderung mehr auf rein poetifcher Sieden als 
uf Benugung älterer Mythen beruht. 


tebten, muͤſſen wir noch einen Punkt berähren,: ber für das 
Verſtaͤndniß der mythiſchen Welt von: große Bedeutung if, 
und am beften bier gleich vorweg feine Erledigung findet: Wir 
meinen damit die Ausdehnung, welche bie Macht einer Gottheit 
im Laufe der Zeiten erhielt und, was damit genau zuſammen⸗ 
haͤngt, die Verſchmelzung mehrer Gottheiten in eine. Wir haben 
bis dahin neben der Urgoͤttin, der Erde, eine Tochter derſelben 
_ genannt, die den Namen Themis führte*), neben Apollo ben 
Sonnengott Helios (Sol), neben der Artemis bie Mondgöttin 
Selene (Luna) und find darin der aͤlteſten Weberlieferung, wie 
fie. fi in den Werken Homerd und Heſiods ausfpricht, gefolgt. 
- Schon Aeſchylus aber erkannte, daß Themis und Gasa fbie 
Erdgoͤttin) eigentlich eine Perfon feien, oder, wie er fo tief als 
teeffend fagte, daß die Exde für viele Namen nur Eine Geſtalt 
fei *). Ebenfo wird in fpäterer Zeit Apollo mit Helios, :Artemib 
mit Selene vereinigt und die Zahl der Götter ſchmilzt imme 
mehr zufammen, indem die Bedeutung Einzelner ſich erweiterk 
In ntandyen Fällen läßt ſich dies hiftorifch erklären. Die Grie 
chen verfktatteten nämlich den fremden, urfprünglich barbarifchen 
. Gottheiten anfangs nur eine Stelle neben ihren einheimi⸗ 
fhen Göttern, dann aber verfchmolzen fie fie mit jenen ix 
Eine Vorſtellung und machten fie dadurch zu den ihrigen. 
Es war aber noch. ein tieferer Grund vorhanden, und dieſer 
liegt, wenn man bie Mythologie auch von feinem andern Stande 
punkte auffaßt, wie ber ift, den die Griechen felbft ihr gegenüber 
einnahmen, nicht fern. Der Polytheismus nämlich kann Ins 
innerfien Natur nach nicht ohne den Monotheismus beftehn, und 

bat diefen zu feiner nothwendigen VBorausfehung. Dies erkennt 
man zum einen Theil ſchon aus der Gefchichte, zum andem 
Theile aber aus ber Geftalt, in welcher er fi zeigte. WE 
den erjten Punkt angeht, fo fehn wir, daß ber Polytheiöuind 
bei den Griechen nur einen Durchgaugspunkt bildet und u 
ſchen jener Form des Monotheismus, wie ihn der Drient he 
vorgebracht hatte, und der, in welcher wir ihn bei ber griechi⸗ 
ſchen Philofophen finden, mitten inne ſteht, nach keinet Seite 


*) Bol. oben S. 2. 
°°) Prometheus 210. 


boͤllig abgefchlofien. Der Glaube an Einen Sott ift dem 
den urfprünglich, ja er ift ihm nothwendig, weil bie . 
hlihe Bernunft nur Eine ift und felbft das Individuum 
oſches ſich gebrungen fühlt, fein ganzes Thun und Zreiben, 
Wuͤnſche und Befürchtungen, fein Sehnen und Denken 
Einen Punkt zu concentriren und fomit Einem Gotte ans 
zu geben. Wer mehre Götter: bedarf, würde eben dadurch 
Zuͤrde derſelben herabfegen, fofern er den befchränkten Kreis 
Perſoͤnlichkeit für reicher und umfaflender halten müßte, 
bie Macht eined Gottes, ber fo zu fagen nur ein Stüd 
Ihm ausmadıte. Die DMenfchheit felbft würde den Göttern 
über ald der Inbegriff alled deffen exrfcheinen, was jene in 
vielfach getheilten Sphäre nur vereinzelt darzuftellen beru= 
ab und es ift Ear, daß auf diefe Weiſe die Götter felbft 
ald höhere, fondern ald geringere Mächte und gewiſſer⸗ 
na als Gefchöpfe von ter Hand des Menfchen baftänden. 
erkannte fchon Herodot und that daher jenen merkwuͤrdigen 
peuch, daß er fagte, feiner Meinung nach wäre bie Götter: 
der Griechen nicht fo gar alt, denn Homer und Heflobus, 
rüheften Dichter, hätten dem Volke feine Götter erſt er: 
m und die Bedeutung der einzelnen feflgeftellt, ihnen ihre 
er zugetheilt und die Sphäre ihrer Wirkfamkeit begrenzt. 
nußte es allerbing& dem erfcheinen, der die griechifche My: 
gie ald ein Syſtem betrachtete, in welchem eine vorherbe⸗ 
te Ordnung waltet. Aber verfchieden von dem, was die 
er fagten, war das, was dad Volk übte. Nur auf dem 
9, in dem idealen Gebiete der Dichtlunft, war jene Ver: 
ang der Götter zu einem Pantheon zu finden, nur dort 
bte Zeus in der vollen Bedeutung ded Worted und theilte 
: Einzelnen fein Lehen und feine Würde zu; im Cultus 
verhielt fich das ganz anders. Hier fehn wir, ‘daß bie 
wung Eines Gottes in der Hegel bie der .andern in den 
sgrund zurüddrängte oder wohl gar gänzlich ausſchloß. 
inzelnen griechifchen Stämme hatten ihre befonderen Stamm: 
', bie einzelnen Städte waren dem Schuße von einzelnen 
omen anvertraut, ja die einzelnen Helden felbfl wurben ent: 
: fchon durch ihre Abkunft oder durch eine Art von innerer 
verwanbtichaft zu denjenigen Gottheiten in eine nähere Bes 
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ziehung gefeht, deren, Individualität ber ihrigen entſprach. Mit 
einem folchen Borgange war denn auch die Steigerung in bem 
Umfange des göttlichen Wirkens nothwendig verbunden. . Eine 
‚Gottheit, die in idealer Weiſe die Gefammtheit eined Stammes, 
einer Stabt oder bie hervorragende Kraft eines Heroen zu ber 
treten hatte, konnte nicht mehr einen fo befchrankten Kreis ihrer 
Wirkſamkeit haben, wie es gefchah, wenn ihr Walten Durch. bie 
Zufammenftelung mit ähnlich begabten Dämmen bebingt und 
gewiſſermaßen beeinträchtigt wurde. "Site: mußte‘ vielmehr dei 
Inbegriff alles deſſen in. fich aufnehmen, was jene ihre Schuß 
befohlnen in dem Verein ihrer Kräfte zu leiften im Stande 
waren; fie mußte auf ihrer Stelle allmächtig fein. Somit dus 
ıderte fich denn die Bedeutung ber einzelnen Götter ſchon nah 
der Dertlichkeit, die fie zu befhüsgen hatten, der Cultus eine 
und deffelben Gottes war ein fehr verfchiebner in Kleinaflen, 
in Theſſalien, in Hellas oder im Peloponnes, fo verfchieben, 
wie ed die Bebürfnifie der Gläubigen felbft waren, die bei dem 
Gotte Schuß und Troſt fuchten. Ein andrer Wechſel aber fland 
dem Götterglauben von der Entwidelung bes menſchlichen Gei⸗ 
fle8 bevor. Je mehr fi) naͤmlich der erwachende Verſtand feine 
felbft bewußt wurde, je mehr er die Bilderfprache feiner Kindheit 
verlernte und einer tieferen Erkenntniß der Dinge zuftrebte, deſto 
mehr mußte er auf das unbemußte Ziel feiner Entwidelung, 
die Erkenntniß der Einheit Gottes, geführt werden, und bie 
Natur felbft, die er bis dahin nur in ihren vereinzelten Erſchei⸗ 
nungen finnlich aufgefaßt hatte, mußte fih ihm ald die Offen | 
barung Eines Geiſtes Fund geben, die menfchliche Thaͤtigkeit, 
bis dahin nur in einzelnen Richtungen auögefprochen, mußt: 
fi zu einer Gefammtheit geftalten und nur ald eine erhöhte, 
edlere Stufe der geifligen und koͤrperlichen Entwidelung ber 
Dinge darftellen. Diefer große Vorgang in dem Götterglanben 
{ft e8, der ſich vor uns entwidelt, wenn wir fehn, wie di 
Griechen, nachdem ihre Phantafie eine unüberfehbare Menge von 
Göttern und Dämonen erfchaffen. hatte, zunaͤchſt am einzelnen 
den Verſuch machten, fie mit einander zu verfchmelzen: und ſich 
fo ihrem großen, gefchichtlichen Ziele näherten:, ber Weberzeugung 
nämlich, daß ſich in Allem, auch dem fcheinbar Werfchiebenften, 
nur Ein Geift, der Geift ded Einigen Gottes offenbarte: 


Da e& nicht unfrer Abficht it, in diefem Buche auf bie 
mnigfachen Abweichungen einzugeben, in benen ber Volks⸗ 
aube fich von der Leberlieferung bee Dichter entfernte, fo wollen 
© bier nur die Verſchmelzung berjenigen- Götter berühren, 
ren Namen in dem Worbergegangenen genannt find und bei 
nen diefer Vorgang für die Kunfl von Bedeutung geworben 
Zunaͤchſt müffen wir bemerken, daß beinahe das ganze Ge 
lecht der Uraniden, fammt ihren Erzeugern, Uranus und Gaea 
bft, zum Theil dem neueren Gefchlechte gewichen, zum Zheil 
daſſelbe übergegangen ifl. Die Erdgöttin, Gaea, der Ur 
rung Alles Lebens, erichien in verjüngter Geftalt, indem man 
tt ihrer Demeter (Ceres) verehrte, die. urfprünglich nur bie 
uchtgöttin gemweien war; auf dem Throne bed Uranus aber, 
e dem Kronos feine Derrfchaft abgetreten hatte, herrſchte Zeus, 
e Gott des Himmeld, der den Sternen ihren Zauf beftimmte, 
e bie Wolfen entiandte und über die Winde gebot. Auch die 
jhne und Züchter des Uranus, fo weit fie planelarifche Be⸗ 
tung gehabt hatten, traten zurüd hinter der Menge von 
nischen Wefen der neueren Orbnung, die den Sternenhimmel 
Allen. Die Zeit des Kronos war ebenfalls vorüber, ald Zeus 
3 Thron feiner Väter beflieg. Der Eultud der Rhea aber 
eimt. aus Griechenland verfchwunden und nach Afien gewan- 
rt..zu fein, denn dort finden wir die Göttin wieder mit bem 
namen‘ Cybele. Kaum aber hatte die Verehrung derfelben 
7 fefte Wurzeln gefchlagen, als man nicht mehr zögerte, fie 
ech die Sage einheimifch zu machen. In Phrygien, erzählten 
» Einwohner ded dortigen Landes, follte vor langer Zeit ein 
mig Meon geherricht haben, ber von feiner Gattin Didyme 
e Tochter erhielt. Da er fie nicht erziebn wollte, fo 
te ex fie aud auf einem Berge, der den Namen Cybelum 
te. Die göttliche Vorſehung aber gab nicht zu, daß das 
nb umkam, fondern Leoparden und andre wilde Thiere nährs 
ed mit ihrer Milch und zogen ed auf. Einige Weiber, die 
der Umgegend ihre Heerden weideten, nahmen, als fie dies 
under erblidten, das Kind zu fich und benannten ed Cybele, 
ch dem Orte, wo fie es gefunden hatten. Das Mädchen 
ichs nun heran und wurde audgezeichnet an Schönheit und 
riland. Denn fie erfand zuerſt die Doppelte Rohrpfeife und 
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Gymbeln und Handpauken zum Gebrauch bei ländlichen Spielen 
und Feſten; auch auf die Heilkunde verfiand fie fih und führte 
zuerfi die Beiprengung bei kranken Thieren und unmünbigen 
Kindern ein. Da fie nım auch viele durch Zauberfprüche heilte 
und ihr Leben erhielt, fo. nannte man fie allgemein wegen ihrer 
Menfchenliebe und Freundlichkeit die Mutter des Berges. Als 
Cybele aber zur Bluͤthe ihrer Jahre kam, verliebte fie ſich in 
einen Süngling bes Landed mit Namen Attid und die Wieden 
erfennung von Seiten ihrer Eltern, die fie aufs Neue zu fi 
nehmen wollten, traf gerabe in diefelbe Zeit, als fie fi) Mutter 
fühlte. Darüber geriethb ihr Water in den heftigften Zorn und 
ließ fowohl die Weiber, die fie gerettet und erzogen hatten, wie 
den Attid umbringen; ihre Gebeine aber zerftreute er und vers 
fagte ihnen-ein Begräbniß *). Cybele, von Liebe zum Attis und 
von Dank gegen ihre Wohlthäterinnen erfüllt, wurde wahnfinnig 
und durchihwärmte mit aufgelöftem Haare, unter lauter Wehs 
Page und dem Schale der Pauken dad ganze Land. Sie kam 
von dort nah Nyſa zur Geburtöftätte des Dionyfus und 
fhwärmte, von Apollo begleitet, ber bei ihrem Anblick im Liebe 
entbrannt war, mit jenem bis zu den Hpperboreern. In Phry⸗ 
gien aber brach inzwifchen eine Pet aus, und da auch dab 
Land in jenem Jahre Feine Früchte trug, fo fragten bie Ein 
wohner das Drafel um Rath, wie fie biefem Webel entlänen; 
jened befahl ihnen, ben Leib des Attis zu begraben und Gybeke 
fortan wie eine Gottheit zu verehren. Die Phrygier verfertigten 
daher, ba der Körper des Juͤnglings bereitd verwefl war, ein 
Bild deſſelben und verfühnten feinen Schatten durch Klagefeſte, 
welche ſie um ſeinen Tod anſtellten. Fuͤr Cybele dagegen grün 
beten fie Altäre und jährliche Opfer und namentlich. in der Stadt 
Peſinus einen reihen Tempel, in welchem große Feſte gehalten 
wurden. Das Bild der Göttin aber umgaben fie mit Löwen 
und Leoparden, weil dieſe fie ernährt und vom. Tode errettet 
hatten. 


*) &o erzählt Diodor II, 58 u. 59. biefen Mythus. Nach einer ans 
bern Sage: .wurbe Attis ber Gpbele untreu und dafür von ihr mit einen 
Wahnfinn geftraft, in dem er ſich felbft entmannte, vgl. Ovid daſten IV, 
©. 223. 


| Last ſich nun. die Veremigung diefer beiden Gottheiten, der 
Rhea und deräCybele, auf hiftorifchem Wege erklären, fo giebt 
ed andere, welche aus einer Uebertragung vom Gebiete beö Gei⸗ 
fligen auf bad Natürliche ausgegangen zu fein fcheinen. So 
ift e8 mit Helios, dem Sonnengotte, und Apollo. Wenn fchon 
bei Homer und Heflodus beide Gottheiten durchaus von einander 
getrennt find und ebenfo auch meiftentheild in den Werken der 
bildenden Kunft als verfchiedben erjcheinen, fo find fie Doch von 
fpäteren Dichtern mit einander verbunden und in einen Begriff 
verfhmolzen . worden, ja es finden fich felbft in den aͤlteſten 
Gedichten Spuren davon, daß Apollo neben feiner geifligen Be⸗ 
deutung wohl noch eine phufifche gehabt habe und es möchte 
fhwer zu beflimmen fein, welche von beiden bie frühere war. 
Schon Homer und Hefiodus geben ihm das flete Beiwort Phoͤ⸗ 
buß, der glänzende, und ber erfigenannte Dichter erflärt die Peft, 
weiche im Lager ber Griechen berichte, daraus, daß Apollo, 
durch den Frevel bed Agamemnon beleidigt, der feinen Priefter 
Ehryfed mit harten Worten abwied, auf die Griechen feine ver: 
derblichen Pfeile abgefandt habe. Es liegt nahe, daß mit feinen 
Pfeilen die Sonnenftrahlen gemeint fein mögen, beren verberbs 
liche Gluth die Krankheit im griechifchen Lager hervorbrachte. 
Aber felbft dann, wenn man die Berfchmelzung beider Gottheiten 
erft in eine fpätere Zeit fest, nach Homer und Heſiodus, fo ift 
ihre Bereinigung nur eine Folge des oben angebeuteten Ber: 
fabrens, indem man alle Schöpfungen ber Urwelt, ba fie hinter 
dem neuen Göttergefchlechte zurüdgetreten waren, entweder vers 
dunkelte, ober mit dem neueren Geichlechte zu vereinigen ſtrebte. 
So war es mit der Erbgättin felbft geweſen, ein gleiches 
2008 traf auch Helios, den Sohn ded Uraniden Hyperion und 
feinee Schwefter Thia. Apollo, der Gott ber Wahrfagefunft, 
vor deffen Blick ſich die finftere Zufunft lichtete, der Anführer - 
ber Mufen, die dad Gedaͤchtniß aller Dinge bewahrten, welche 
im Himmel und auf Erden gefchahen, ber Gott, der im Reiche 
des Geifted herrfchte und beinahe fein alleiniger König war, ein 
folcher Gott fland der Wergleihung mit dem lichtbringenden 
Sonnenigotte zu nahe, ald daß aus beiden nicht Eine Perfon 
hätte werben ſollen. Der Helle ded Tages entfpricht die Klar: 
beit des Geiftes, dem natürlichen Außerlichen Lichte dad goͤtt⸗ 
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liche, innere und ſomit verehrten bie Griechen in Apollo euch 
Helios’), 

Wenn man diefen Schritt einmal gethan hatte, fo war bie 
Berbindung ber Mondgöttin Selene (una) mit Artemis (Diane) 
nahe gelegt. Artemis war die Zwillingsſchweſter des Apollo, fie 
webte in ber kühlen Dämmerung bed Waldes, den die hellften 
Sonnenftrahlen nicht ganz durchdringen. Das matte, zitternde 
Licht, welches fich nie bis zur volftändigen Klarheit und Durchs 
ſichtigkeit fleigert, war dad Element, in bem die Göttin ber 
Jagd lebte, und fomit war fie Die zurüdgezognere, fanftere 
Schweſter ihred großen Bruberd, der den Tag beberrichte. : Die 
Tochter von Hyperion und Thia wich vor der jüngeren Göttin 
zurüd und Artemis trat an ihre Stelle. Hatte nun aber bie 
tofende Göttin der Jagd durch eine folche Metamorphofe einmal 
ihren rauhen Charakter geändert und war zur geräufchlofen Be 
gleiterin der flilen Nächte geworben, fo Eonnte auch Alles, was 
durch den Kreislauf der Monde in der Berborgenheit reift, nicht 
ihrem Einfluffe entzogen werden, und fo unternahm denn Artemis 
auch die Pflege der Keime, die im Mutterfchooße ruhn und wurde 
nebft Hera und Zlithyia eine Beſchuͤtzerin der Geburten. Aber 
der Göttin fland noch ein dritter Wechfel bevor. Perfes, ein 
Sohn ded Uraniden Grius und der Eurybia, hatte mit feiner 
Gattin Afteria, einer Tochter von Coͤus und Phöbe, Hekate 
erzeugt, eine jener Ausgeburten der Urwelt, die urſpruͤnglich, 
wie es fcheint, planetarifche Bedeutung gehabt hat. In Kolchis 
aber, wo fich die Verehrung diefer Göttin befonderd erhalten zu 
haben fcheint, wurde fie, wie auch fonft in Griechenland, als bie 
Beihügerin der Zauberei und ſonſtiger nächtlicher Künfte ange 
fehen. Man opferte ihr Hunde und fchwarze Läntmer und ' 
pflegte ihr bei nächtlicher Stunde allerhand Gaben auf einfame 








*) Auf die Geſtalt des Apollo als Sonnengott nimmt der Mythus 
Bezug, den und Ovid Metam. IV, 256 ff. erzählt: Elytie, eine Nomphe, 
die der Gott, liebte, verfcherzte dadurch feine Gunft, daß fie durch ihre 
Eiferfuht den Tod der von ihm ebenfalls geliebten Leucothoe verfchulbete. 
Sie farb vor Kummer und wurde in eine Sonnenblume (Heliotropium) 
verwandelt, indem fie auch in biefer Seſtalt das Antlitz von dem Gert 
nicht abgumwenden vermochte. 
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Scheibewege zu legen, wo man.bie Göttin am häufigften gegen: 
wärtig glaubte. Bei diefem ganzen Dienfte war denn der Mons 
beswechfel und der damit verbundene Stand der Geſtirne von 
dem größten Einfluß und daher Fam es, daß auch die Monds 
göttin als eine nächtliche Hekate verehrt und, wie alle fchwarzen 
Künfte, mit ber Unterwelt in Verbindung gefeßt wurde. So 
betrachtete man benn Artemis nicht nur ald die Göttin der Jagd, 
fondern auch ald die der Geburten ' und ber Zauberei, welche 
Beziehungen in der Mondgöttin ihren gemeinfchaftlichen Urs - 
fprung haben. ZZ 

Dies find die bedeutendften Abweichungen, welche man von 
dem urfprünglichen Berufe ber Gottheiten gemacht. hat. Mit. 
ihnen können wir bie Theogonie beichließen. 


Zweiter Abſchnitt. | 
Die Heroengeſchichte. | 


- Wir fehren nunmehr zu dem Punkte unfrer Erzählung zu⸗ 
ruͤck, wo bad menſchliche Geſchlecht in Deucalion und PYyrrha 
von ſeinem gaͤnzlichen Untergange gerettet und durch dies Paar 
fortgeſetzt wurde. Sehr ſinnreich leitet der Mythus die ſpaͤteren 
Geſchlechter nicht allein aus der ehelichen Verbindung der beiden 
uͤbrig Gebliebnen ab, ſondern eroͤffnet durch die Generation, die 
aus den Steinen entſprang, welche beide Gatten hinter ſich wars 
fen, fogleich einer größeren Verbreitung unfered Gefchlechtes das 
Feld. Denn wenn man in fpäterer Zeit nach dem Urfprunge 
irgend eines griechifchen Volksſtammes forfchte und Denfelben bis 
in feine erften Anfänge verfolgen wollte, fo lag dem kindlich 
naiven Sinne der Griechen nicht3 näher, als daß fie behaupteten, 
aus dem Boden entfprungen zu fein, den fie feit Menfchenge: 
‚ denken bewohnt hatten, diefe Sage war den meiften griechifchen 
Städten gemein; die Arkabier und die Athener verficherten- kuͤhn, 
daß ihre Worältern. niemals andre Wohnfige als Arkadien und 
Attika gehabt hätten, ja bie erfigenannten behaupteten ſogar, 
daß ihr Sefchlecht Alter fei ald der Mond. So mochte auch ein 
guter Theil von ben Einwohnern des nördlichen. Griechenlands 
und Theſſaliens nicht feinen Urfprung von den Nachkommen 
Deucalions ableiten und fand daher in den Steinen, welche jene 
‚dem heimifchen Boden entnommen hatten, eine erwünfchte Aus 
Funft. Auf diefe Weife retteten fie, den Voͤlkerſchaften gegenüber, 
‚die erweislich aus Aegypten, Phönizien und Kleinafien einge 
andere waren, ihre echthellenifche Abflammung, auf die bie 
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Griechen mit Recht fo ſtolz waren. Wir werden indeffen, um 
die Erzählung ber Begebniffe, die die Alteften Gefchlechter bes 
treffen, nicht zu zerflüden, zunaͤchſt die Gefchichte ber leiblichen 
Nachkommen bed erften Menfchenpaares mittheilen und die von 
andern Autochthonen oder Einwanderungen damit in eine übers 
fihtliche Verbindung zu fegen ſuchen. 


| I. 
Das Gefhleht von Dencalion und Pyrrha. 


Bon Deucalion und Pyrrha leitet die Sage zunächft den 
Urfprung zweier Geſchwiſter ab, Helen und Protogenia, bie 
man als die Urtypen bed gefammten Griechenlands betrachtet 
bat, denn von Hellen follen die Hellenen ihren Namen erhalten 
haben, während Protogenia, die Erftgeborne, bie Stammmutter 
aller Griechen if. Man Eönnte fie mit Adam (der Mann) und 
Eva (dad Weib) vergleichen, wenn nicht in ihren Namen eine 
fo. fpeciele Bezugnahme auf Griechenland läge und ſich in ihnen 
nicht Thon die Abficht Fund gäbe, bie erſten Hellenen ben ans 
dern Bewohnern von Hellad gegenüberzuftellen, die fremden Urs 
-fprungd waren und ihr Gefchleht vom Audlande  berleiteten. 
Und in der That fcheinen, fo fern ber mythifchen Chronologie 
überhaupt zu trauen ifl, zu ber Zeit, wo bie Deucalionifche Fluth 
Theffalien uͤberſchwemmte, ſchon andre Stämme fich daſelbſt 
angefiedelt zu haben, die ſich in Sprache und Sitte von den echt 
Helleniſchen unterſchieden. Die Nachkommen von Hellen beftä- 
tigen die ausgeſprochne Anſicht, daß man in ihm uͤberhaupt nur 
ben mythifchen Stammovater ber Hellenen fingirte und dag wir 
uns bier noch durchaus im Reiche der Symbolik befinden, 
Seine Söhne find Aeolus, Dorus und Zuthus, von welchem 
legteren wieber Ion und Achaͤus abgeleitet werben und in ben 
Ramen diefer. Heroen fehn wir bie Unterabtheilungen ber helleni⸗ 
fhen Nation perfonificirt. Die Aeolier, die Dorer, bie Jonier, 
die Achaͤer unterfchieden ſich von einander wefentlich in Sitten 
und Gebräuchen. Ihre gemeinfame Sprache verband fie indeffen 
zu dem Einen großen Volle der Hellenen und dies drückt ber 
Mythus. fo aus, daß er die genannten Heroen zu Söhnen des 


Helen macht. Diefelbe Art. von Specialifirung findet fich bei 
dem Geſchlechte der Protogenia Mit ihr erzeugte Zeus dem 
Aethlius, diefer den Endymiun, und Endymion den Aetolud, von 
dem zwei Söhne Pleuron und Kalydon abgeleitet werben... Auch 
bier fieht man nur dad Beſtreben, bie ältefien Zuſtaͤnde des 
griechifchen Gefchlechted zu perfonifiziren. Aetolus. war der Res 
präfentant der Aetolier, Pleuron und Kalydon, feine Söhne, 
find die beidın Alteften Städte des Landes, die, wie billig, von 
jenen Heroen ihren Namen erhalten haben follen.. Diefer Deus 
tung, gemäß iſt denn auch das Wenige, wad und bie Sage 
von jenen Stammpätern der Griechen erzählt. Hellen, heißt es, 
habe feinen Kindern ihr Beſitzthum übergeben und fo erhielt 
Zuthud, der Water des Son und Achäus, den Peloponned, Dos 
rus die gegenüberliegende Kuͤſte, Aeolus Theſſalien, bad ange 
flanımte väterlihe Erbe*). Endymion dagegen, ber Sohn ber 


°) &o berichtet uns Apollobor I, 7, 3. Nach einer anbern Sage, bie 
Hygin fab. 186. mittheilt, und welche Euripides zu einer Tragoͤdie benugte, 
war Aeolus ein Bohn des Pofeidon und hatte einen Awillingsbruber Böos 
tus, welcher der Gründer von Boͤotien wurbe, Der Stoff der Tragoͤdie 
aber war folgender: Melanippe, die Zochter eines Königs Desmöntes, wurde 
vom Gott Pofeidon ihrer großen Schönheit wegen geliebt und empfing von 
ihm zwei Söhne. As Desmontes dies erfuhr, biendete er feine Zochter ge 
ſperrte fie in einen Kerker, wo er fie in ber flrengften Haft bewahrte; bie 
Kinder ließ er ausſezen. Sie gingen aber troß dem nicht zu Grunbe, denn 
eine Kuh ernährte fie mit ihrer Milch, bis endlich Dirten fie gewahr wurs 
den und fie zu fi nahmen. Um biefelbe Zeit hatte fi dev König Metas 
yontus mit feiner Gemahlin Theano entzweit, weil fie ihm keine Kinder 
gebar und verlangte von ihr, daß fie fich bei längerer Unfruchtbarkeit ven 
ihm trennen follte. Jene wandte ſich in ihrer Noth an bie Hirten und ers 
bielt von ihnen bie beiden Findlinge, bie fie als ihre eignen Kinder bei ih 
behielt. Späterhin aber gebar fie dem Könige zwei andre Söhne und vers 
langte jegt von ihm, daß er bie beiden untergefchobnen töbtete, um den echten 
Abkömmlingen die Nachfolge der Herrfchaft zu fihern. Da ber König bieß 
nicht thun wollte, weil ihm in ber That die Söhne bes Neptun beffex ges 
fielen als feine eignen, fo beredete fie ihre beiden Söhne, den Stiefbrüdern 
nad) bem Leben zu flehen, doc in dem Kampfe, den beide Yaare mit einans 
der begannen, gewannen jene bie Oberhand und brachten die Söhne ber 
Zheano um. Die Mutter tödtete ſich, als fie die Leichen derſelben erblickte; 
die Söhne des Pofeidon aber entflohen zu den Dirten, die fie erzogen Hatten 
und bier offenbarte ſich ihnen ber Meerbeberricher als Water, Gr ſagte ihnen 
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Protogenia, wanderte aus und gründete Elis. Sein Sohn 
Aetolus, ber das Unglüd hatte, den Agis, ben Sohn des Phos 
roneus, zu tödten, floh ebenfalls aus feinem Vaterlande und 
gründete, nachdem er die dortigen Einwohner umgebracht hatte, 
Aetolien. Seine Söhne Pleuron und Kalydon erbauten bie 
gleichnamigen Städte. Es braucht nicht gefagt zu werden, daß 
man bierin die Gefchichte der Alteften Bewohner Griechenlands, 
ihre Abſtammung und ihre Wohnfige bezeichnete und daß bie 
Namen, die wir hier überliefert bekommen, ihrer Bedeutung 
nad Eollectiva find. Nur einer derſelben fcheint eine perfönliche 
Geltung zu haben, wenn fchon damit allerdingd noch lange 
eine biftorifche verbunden if. Bon Endymion, dem Sohne Des 
Aethlius und. der Galyce, wird berichtet, daß ihn die Mondgoͤttin 
wegen feiner großen. Schönheit geliebt habe und dieſer Mythus 
ift von Dichtern und bildenden Künftleen oft bearbeitet worden. 
Aud) Zeus war ihm gewogen und gewährte ihm baher, daß er 
fih von ihm ein Geſchenk ausbaͤte. Hierauf wählte Endymion 
einen ewigen Schlaf, in dem er nicht alterte. 

Einen andern Charakter gewinnen bie Mythen erft mit 
einer neuen Generation. Bon Dorus, Ahaus und Ion werden 
Feine unmittelbaren Nachkommen angegeben, ihr Name ging in 
die gleichnamigen Volksſtaͤmme über, von Aeolus dagegen werden 
ſechs Söhne und fünf Toͤchter genannt, Die wieder eine reiche 
Nachkommenſchaft binterließen. Unter den erfteren find befonders 
Sifpphus, Salmoneus und Athamas auszuzeichnen, deren Ges 
fchichte und den wüften Charakter der früheften Zeit im Aolifchen 
Stamme anſchaulich darftelt: Siſyphus gründete an der Lands 
enge, die den Peloponned mit dem griechiichen Feſtlande verbindet, 
bie Stadt Ephyra, dad fpätere Korinth, und wurde zugleich der 
Stifter der Iſthmiſchen Wettlämpfe, die er zum Gedäctniß ſei⸗ 
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zugleich, daß ihre Mutter, Melanippe, um ihretwillen im Kerker ſchmachtete, 
und beide töbteten jegt den König Desmontes, befreiten Melanippe, ber Po: 
feidon ihr Augenlicht wieber gab, und brachten fie zum Könige Metas 
pontus, den fie von ber Schlechtigkeit feiner verflorbnen Gattin in Kennts 
niß festen. Darauf vermählte ſich der König mit Melanippe und nahm 
die beiden Söhne des Pofeidon, Bodtus und Aeolus, formlich an Kindesftatt 
an, Ber erftere von ihnen gründete Böotten, der andere Aeolien. — 
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ned unglüdlichen Neffen, bes Melicertes, einrichtete. Im Uebrigen 
wird er in allen Sagen ald ber Erzvater des Betruged, der EIf 
und Gewaltthätigfeit gefchildert. Er blodirte die Landenge, ber 
er fich bemächtigt hatte, und tödtete Die Fremdlinge, welche Diefe 
Straße zogen, indem er ihnen einen großen Stein aufmwälzte. 
Mit feinem Bruder Salmoneus lebte er in fortmährender Feind⸗ 
ſchaft und da ihm jener an Kräften überlegen war, fo ging er 
das Orakel an, wie er feinen Feind (den er weiter nicht nannte) 
befiegen könnte. . Ihm wurde die Antwort zu Theil, daß dereinſt 
die Kindeötinder feines Bruders die Rache an dem Großvater 
nehmen würden. Als Sifpphus dies gehört hatte, verführte er 
Tyro, die Tochter des Salmoneud und erzeugte mit ihr zwei 
Söhne; doch gelang ihm feine Lift nicht, denn die Mutter 
zögerte nicht, ihren eignen Kindern ben Tod zu geben, als fie 
hörte, welch ein Loos ihrem Water von jenen bevorflände.:. Auch 
mit Autolyeus, dem Sohne des Hermes, hatte er Hänbel und 
bethätigte feine große Schlauheit Dadurch, daß er den Sohn des 
Gottes überliftete. Autolycus hatte nämlich von feinem Water 
die Gabe erhalten, daß er den Bliden der Nachforfhung alles 
geftohlne Gut’ entziehen Fonnte, denn er war im Befitze ber 
Kunft, Farbe und Geflalt der Dinge zu verändern. Sifyphus 
merkte daher lange nicht, daß die Schaafe, die feinen Heerben 
fehlten, fich in denen des Autolycus befanden, bis er endlich 
darauf aufmerffam wurde, daß die Zahl jener in demfelben Vers 
haltniß zunahm, in dem die der feinigen fich verminderte. Nun 
bezeichnete er feine Schaafe ſaͤmmtlich mit einem Abzeichen unter 
der Klaue und überführte dadurch ven Dieb, ſelbſt nachdem jener 
fhon ihre Farbe verändert hatte. Der Scharfblid des Siſyphus 
sing aber noch weiter. Er durchichaute nicht nur die Lift der 
Menfchen, fondern auch die der Götter. Zeus liebte zu jener 
Zeit die Nymphe Aegina, die Tochter des Flußgottes Afopus 
in Bdotien, und entführte diefelbe dem heimifchen Geſtade, ohne 
daß ihre Vater, der ihm nachfegte, ihre Spur finden Eonnte, 
Da verrieth ihm Sifyphus die heimlichen Wege der Liebenden 
und Zeus fah ſich genöthigt, den Aſopus, ber nicht aufhörte, 
ihn zu verfolgen, mit dem Blige zu erfchlagen. Seit diefer Seit 
führt der Zluß, in welchem er wohnte, Kohlen mit fih. Sein 
Meiſterſtuͤck vollführte Sifyphus indeffen, ald die Todesſtunde 
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berannahte. Er bemächtigte ſich nämlich ded Todesgottes, den 

ihm Hades zuſchickte und band ihn feft, fo daß weder er, noch 
irgend ein anderer Menfch auf ber Erbe während biefer Zeit 
flerben konnte, und auch da, als Zeus den Ares fchidte, der den 


Thanatos aus feinen Banden befreite und ihm Siſyphus über - 


gab, erfann der Schlaufopf eine Liſt, wie ihn ber firenge Richter 
der Unterwelt gutwillig wieder freigäbe. Er trug nämlich feiner 
Gattin, der Merope, einer Zochter bes Atlad und ber Pleione, 
auf, feine Leiche unbeerbigt zu laffen und dem Fuͤrſten ber 
Scyatten nicht die gewöhnlichen Todtenopfer zu bringen. Als 
er baber einige Zeit im Haufe bed Habed geweien war, 
beflagte er fich bei demfelben und bewog ihn, ihm bie Erlaubniß 
zu ertheilen, daß er auf die Oberwelt zuruͤckkehren bürfte, damit 
er feine Gattin an ihre Pflichten mahnte Da ber Gott über 
das Audbleiben der Opfer zürnte, fo geftattete ex Dies feinem 
Untergebnen und Siſyphus Fam wieder nach Corinth, doch ohne 
feiner Verſprechungen zu gedenken. Die Unterwelt konnte auch 
nicht eher feiner habhaft werden, ald bis ihm Zeuß ben Hermes 
zufchiette, der ihm denn doch an Lift fo fehr überlegen war, daß 
er keinen Verſuch machte, fich ihm zu widerfegen*). Ein fo 
raftlofer Geift wie der des Sifpphus aber fand auch in dem 
Senfeits noch Feine Ruhe. Odyſſeus fah ihn dafelbft, wie er mit 
aller Kraft einen ungeheuren Feld gegen einen Berg binan 
rollte. Er zwang denn aud, mit Händen und Füßen ange 
flemmt, den Stein bis zum Gipfel; fobald er ihn aber über bie 
Spite ded Berges hinabwerfen :wollte, wandte fich jener mit 
unvwiderftehlicher Gewalt und rollte mit Gepolter in die Ebne 
hinab. Sifyphus aber blieb unermüdet. Er flieg ihn ſtets 
von neuen die Höhe hinan, während ber Schweiß von feinen 
Sliedern rann und ein heißer Dampf aus feinem Kopfe quoll**). 
So kaͤmpfte biefer uralte Heros einen ewigen Kampf mit der 
Anftrengung menfchlicher Kräfte gegen göttliche Uebermadht. 

Ein ähnliches Schickſal erwartete feinen Bruder Salmoneus, 


°) Apollod, I, 7, 2.5; 9, 8. DI, 11, 6. Hygin Zab, 60, Pau: 
fan, I, 1,3, 5. 
°.) Som, Odyſſ. XI, 5983 — 600, 


ber in dem Korinth benachbarten Elis herrſchte. Jener verband 
- aber mit feinem Streben, Göttern und Menfchen zu teoßen, nur 
die. ungeheuerſte Kraft, keinen Verſtand. Er gab daher nur 
Beweiſe ſeines grenzenlofen Hochmuthes. Er riß die Opfer vom 
Altar des Zeus und befahl, dag man fie ihm bringen follte, 
Er ließ Thierhaͤute an feinem Streitwagen befefligen und ahmte 
dadurch, daß er mit ehernen Keſſeln daran ſchlug, den Dunner 
nach. Er warf brennende Fackeln gegen den Himmel und ſagte, 
daß er blitzte, denn er wollte in allem als der große Gott des 
Himmels felbft- erfcheinen. Als Zeus Dies fah, erfchlug er ihn 
mit feinem Blitz und vertilgte die Stadt, die er gegründet: hatte, 
fammt allen Einwohnern vom Erdboden’). Minder gewaltjam, 
aber nicht weniger unglüdlich war dad Loos des Athamas, dem 
feine Frauen zum Verderben wurden. Won der erfien derfelben, 
ber Nephele, erhielt er zwei Kinder, Phrirus und Helle 
Er verheirathete fich aber zum zweiten Mal mit Ino, der Tochter 
ded Cadmud, und erzeugte mit ihr ben Learchus und Melicertes, 
Ino aber, bie ihre Stieffinder haßte, berebete die Weiber, bie 
den Ader zu beitellen hatten, dad Getreide, ehe fie es fäeten, 
zu doͤrren, und als die Erndte außblieb, und Athamas defhalb 
nach Delphi fchiefte, beftach fie die Boten, welche die Antwort 
zurüdbringen mußten, daß die Unfruchtbarkeit ded Landes nicht 
aufhören würde, wenn Phrirus nicht ald Opfer fiele. Als Atha⸗ 
mad dies hörte, führte er feinen Sohn zum Altar und bereitete 
ſich, ihn zu ſchlachten. Nephele aber entriß ihn noch zur rechten 
Zeit feinem Verderben und gab ihm einen goldnen Widder, den 
fie von Hermed erhalten hatte, mit der Weifung, daß er mit 
feiner Schwefter den Händen der Ino entlommen und nad) Colchi 
zum Könige Aeetes fliehen follten. Beide festen fib nun auf 
ben Widder und ſchwammen auf dem Thiere über das Meer; 
aber nur Phrirud gelangte an das Ziel feiner Reife, denn Helle 
verfan? in der Mitte zwifchen dem  Sigeifchen WBorgebirge und 
bem Xhraciichen Cherfones in die Tiefe des Meeres, das von . 
ihr den Namen Hellefpontos (da8 Meer der Helle) erhielt. Als 
jener dagegen in Colchi gaſtliche Aufnahme gefunden hatte, 


®) Apollod. I, 9, 7. 
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weihte er ben Widder dem Zeus und fchenkte das golbne Vließ 
Dem Xeeted, der ed an einer Eiche im heiligen Haine des Ares 
aufhängen ließ‘). Ein zweites Unglüd traf Athamas, als er, 
wie wir bereitd erzählten, den Gott Dionyfus in fein Haus auf: 
nahm. Nachdem er hierdurch feine Sattin und ihre beiben 
Kinder verloren hatte, floh er aus dem Lande, welches ihm fo 
viel Kummer gebracht, und fragte das Orakel, wohin er fich 
wenden folte Ihm wurde bie Antwort, daß er ſich an: der 
Stelle niederlafien ſollte, wo es von wilden Thieren bewirthet 
würde. So wanderte denn Athamas raſtlos, bis er zufaͤllig an 
einen Ort kam, wo er mehre Wölfe fand, die Schaafe geraubt 
batten. Als ſie ihn erblidten, ließen fie ihren Raub fahren und 
tiefen davon. Da erkannte der Fluͤchtling, daß dies die Stelle 
fei, die ihm der Gott verheißen habe und gründete bier, fern 
- von feiner Heimath einen Ort, dem er feinen Namen gab °°). 
Died war bad Schidfal der drei berühmten Söhne des Aeolus. 
Das Gefchlecht ihrer Brüder, des Kretheus, der in Jolcus, des 
Deion, der in Phocis, und des Magned, der in Seriphus 
berrfchte, wird erft in ihren Nachkommen für die Heroengefchichte 
von Bedeutung. "Wir wenden uns daher zunächft zu ber Binie bes 
Magnes in Seriphuß, die durch wunderbare Schidfale mit einem 
andern Stamme verbunden wurde, der aus der Fremde nach 
Hellas einwanderte und reich an Sagen iſt. 


°) Auch von ber Entſtehung dieſes Widders erzaͤhlt uns Hygin Fab. 188 
eine merkwürdige Sage. Poſeidon nämlich liebte, wie er berichtet, Theo⸗ 
phane, bie Tochter eines Königs Byſaltis. Da aber noch viele andere Freier 
um ihren Befig warben, fo entführte er fie nach ber Infel Srumiffe. Dahin 
folgten ihm auch bie andern Freier und jet verwandelte er, um unentbedt 
zu bleiben, Theophane in ein Lamm, fich felbft in einen Widder und alle 
andere Bewohner bed Landes in Schaafe. Die Freier, bie auf biefe Weife 
keinen Menfchen entdeckten, fingen an, von ben vorhandenen Thieren einige 
zu fchladten und Pofeidon verwandelte fie dafür in Wölfe. Cr ſelbſt 
erzeugte in der von ihm angenommenen Geftalt mit Theophane den Widder 
mit dem golbnen Vließ, auf welchem Phrixus das Meer durchſchwamm. 


*°) Apollod. I, 9, 1 und 2, 
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Das Geſchlecht von Anahns und Meliffe 


Die alten Mythen erzählen von dem Zlußgotte Inachus in 
Argos, einem Sohne des Dreanud und der Tethys, der mit: ber 
Nymphe Meliffa eine Tochter Io erzeugte. Ad aber bad 
Mädchen heranwuchs und zur Reife gebieh, wurde fie auf 
wunderbare Weiſe von einer bangen Unruhe befallen, die fichtlich 
bad geheime Walten eined Gotted verkündete. Denn immer 
gingen nächtliche Gefichte in ihre Kammer und fprachen ihr mit 
fchmeichlerifchen Worten zu: „O! bu beglüdte Magd! Warum 
bleibft du: fo lange Jungfrau, -da dich der hoͤchſten Ehe Gluͤd 
erwartet? Zeus felbft erglüht in bed Verlangend Qual nad) bir 
amd firebt, den Liebesbund zu knuͤpfen. Du aber, Kind, ftoß 
nicht des hoͤchſten Gottes Gunft von dir zurüd, Nein! geh 
hinaus auf. Lerned tiefe Wieſe, damit des Gottes Auge feine 
Sehnfuht ruht.” Won folhen Bildern wurde die ungluͤckliche 
fo lang. gequält, bis fie dem Water von den nachtwanbelnden 
Träumen zu fprechen wagte. Der aber ſchickte nach Pytho und 
Dodona viele Boten, um zu erfahren, mit welchem Thun e 
den Göttern gerecht werden koͤnnte. Sie kamen wieder und 
brachten vieldeutige Orafelfprüche mit, von dunkelm, räthfelhaftem 
Sinn. Da kam zuletzt dem Inachus ein heller Spruch, ber 
ihm ganz offen anbefahl und rieth, er folle feine Zochter aus 
bem Haufe und aus dem Land verfloßen, damit fie losgebunden 
zu der Erde fernflen Grenzen fchweifte Und wenn er das nicht 
wollte, jo würde ihn das flammende Gefchoß des Gottes treffen 
und feinen ganzen Stamm vernichten. Da trieb er, einem Tolchen 
Spruch des Loriad *) gehorchend, die Tochter aus dem Haufe 
und verfchloß es hinter ihr. Und Augenblid3 war Leib und 
Seele ihr verkehrt. Die Stirn gehdrnt, floh fie, vom fcharfen 
Stiche einer Bremfe verfolgt, in wilden Sprüngen zu bem 


*) Ein Beiname für Apoll als Seher. 


” 


fhönen Quell Kerchnead und zu Lerned Bergen. Ein erber: 
zeugter, rieſiger Wächter, aber, Argus, folgte ihr unmwandelbaren 
Muthed und wachte mit taufend Augen auf jeden ihrer Zritte. 
Ihm raubte zwar ein plöglich ungeahnter Tod das Leben, Doch 
von dem Stachel angetrieben, irrte fie unter der göttlichen Geißel 
von Land zu Land. Sie eiltezur Moloffifchen Ebne und zu Dodonas 
fleilem Bergeshang, zu dem Orakelſitz des Thesprotifchen Zeus, 
wo, ein unglaublih Wunder, die Eichen felber Sprache haben. 
Bon ihnen wurde fie mit heller Stimme und, von Räthfeln 
unverhült, als die hochheilige Braut des Zeus begrüßt. Dann 
floh fie wild, vom Wahnſinn angeftachelt, ven Weg am Strande 
bin zu Rheas großer Bucht, von wo fie rüdgewandten Laufes 
fortftürmte bis in wilde Wüfleneien. Sie wandte ihren Fuß 
gen Sonnenaufgang Über ungepflügtes Feld und Fam zum Bolt 
der Schthen, diein der Luft auf ihren Wagen unter leichtgefügtem 
Dach ein unftet Leben führen, den Bogen umgehängt, der in 
die weitfte Ferne zielt. Sie ging vorüber durch ihr Land zum 
Meergeftabe, dad von der Wogen Schal erbröhnt, zur Linfen 
die Chalyber, die Eifenichmiede, unholden Sinned, denen nie 
ein Fremdling naht. Dann trat fie an den Fluß Hybrifted und 
flieg ihn hinan, bis fie zum Gaucafusgebirge kam, wo ed am 
böchften iſt, denn bort firömt feine Kraft der Fluß von kahler 
Bergesfcheitel aus. Auch feine Gipfel, der Sterne Nachbarn, 
"Homm fie hinan und kam dann auf ded Mittags Wege, wo fie 
der Männerhaffer Schaar, die Amazonen, fah, die Themiftyra 
und ben Thermodon bewohnen. Doc, diefe zeigten ihr den Weg 
und gaben ihr ein freundliches Seleit. So betrat fie den Cim⸗ 
merifchen Iſthmus, dicht am engen Xhor der See und über. 
fchritt ihn Fühnen Muthed. Dann ſchwamm fie durch dad Meer, 
bis fie zu Ciſthenes Gorgonifhen Ebnen fam, wo die drei . 
Töchter des Phorcus wohnen, die greifen Jungfrauen, die nicht 
der Strahl der Sonne noch ded Mondes Schein erblidt. _ Dort 
ſah fie mit Entfegen auch ihre Schweftern, die Gorgonen, mit 
Flügeln angethan und Schlangenfchuppen, vor deren Anblid jeder 
Sterbliche erblaßt, dann die fcharfzahnigen, flummen Hunde bes 
Zeus, die Greifen und das roßgewandte Volk einäugiger Ari- 
- mafpen, die an dem Goldftrom Plutos haufen. Sie ging vor: 
bei und kam an der Erde Grenzen zum Volk der Schwarzen 
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die an dem Quell der Sonne wohnen bei dem Strome Aethiops. 
An ſeinen Ufern ſchritt ſie fort, bis ſie zur Felſenmuͤndung kam, 
wo von Byblus Bergen der Nil fein ſuͤßes, heilges Waſſer gießt. 
Der führte fie bis in das bdreigezadte Land Nilotid, wo fie nad 
des Schickſals Spruch für fih und ihre Kinder eine ferne 
Heimath finden folte. Denn an bed Landed Grenze liegt dort 
eine Stadt Eanobus, hart an des Nilus Mündung. Dort gab 
ihr Zeus die.Kraft der Sinne wieder, und berührte fie mit feiner 
Hand. Und fie gebar den ſchwarzen Epaphus, ber. des Landes 
Srüchte erndtete, fo weit der breite Nilus ed benekt. . 

Dies.ift die Gefchichte von Jos wunderfamen Irren, wie 
‚fie und Aeſchylus überliefert hat*). Wenige Worte werden genügen, 
um die Erzählung an einigen Stellen aufzuhellen, wo fie bem 
Lefer dunkel geblieben fein kann. Die Eiferfucht der Hera if 
auch hier wieder das bewegende Motiv. Sie hatte die Nebe 
der Verführung durchfchaut, welche Zeus dem arglofen Mädchen 
geftelt hatte und verlangte daher von Inachus, daß er feine 
Tochter verftoßen folte. Dann verwandelte fie diefelbe in Thier⸗ 
geftalt und trieb. fie im Wahnfinn an den Grenzen ber Erbe 
umher, um fie ber Vereinigung mit ihrem Gatten zu entziehen. 
Sie gab ihr audy den hundertäugigen Argus zum Wächter, den 
aber Hermes, da er ihn nicht überliften Eonnte, auf den Befehl 
ded Zeus tödtete, woher er von den Dichtern den folennen Bei 
namen Argeiphonted (der Argustödter) erhalten hat. Eben fo wenig 
gelang es freilich auch der Hera, die Verbindung bed Zeus mit der Io 
auf immer zu verhindern. Als die Zeit erfüllt war und So, ihre 
Herumirrend müde, am Nil erfchöpft hinſank, da nahte ſich ie 
Zeus und erzeugte mit ihr den fehwarzen Epaphus, von dem 
man das bunfelfarbige Gefchlecht der Libyer ableitete, die, wie 
der Verfolg des Mythus zeigt, in Griechenland einwanberten 
und, bei dem Streben, welches allen Hellenen eigen ift, für. 
Eingeborne gehalten zu werden, auf diefe Art ihre urfprünglichen 
Rechte zu bemeifen fuchten. 

Was die innere Bebeutung des Mythus felbft angeht, fo if 
derjelbe, nach den Auslegungen zu urtheilen, die man biöher davon 
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gemacht hat, am wahrſcheinlichſten planetariſcher Art. Wie es ſcheint, 
bat man unter den Irren der Io den raſtloſen Lauf des Mondes zu 
verfiehn und die Verwandlung ihrer Geſtalt erklärt ſich aus dem 
Wechſel deffelben, wo die Sichelform dem Horne auf dem Kopf der 
berumfchweifenden Jungfrau entipricht. Der hundertäugige Argus 
aber, der Sohn der Erde, erklärt fich in diefem Zufammenhange 
leicht ald der geflirnte Himmel mit feinen unzähligen Lichtern, 
ber der Mondgöttin zum Wächter gegeben if. Der Gott des 
Himmeld ereilt, nachdem er die Sterne und mit ihr die 
Nacht vertrieben hat, die müde, blaffe Söttin in fremden Landen 
und erzeugt mit ihr das fehwarze Vol der Libyer, das feinen 
Urfprung vom Monde ableitete. So fieht man: in diefem Mythus, 
wie beinahe in ben meiften griedifchen Sagen, Heimifches 
und Fremdes zu einem phantaſtiſchen Ganzen verknüpft und 
vom plaftifchen Geifte dieſes Volkes durchdrungen. 

. Der zweite Theil ded Mythus betrifft nun die Einwan- 
berung bes Libyfchen Stamme3 in Griechenland, oder, wie es 
die Sage bdarftellt, die Rückkehr des Gefchlechted der Io in dad 
Land feiner Väter. Es wird erzählt, Daß Eyaphus, der Sohn 
des Zeus und ber Io, mit Memphis, einer Zochter des Nilus, 
eine Zochter Libye erzeugt habe. - Diefe gebar dem Pofeidon 
zwei Söhne, Agenor und Belus, von denen der erfiere Stamm⸗ 
vater der Phönizier wurde, der andere in Aegypten blieb und 
bier zwei Söhne erzeugte, den Aegyptus und Danaus, von 
denen ber erſtere fünfzig Söhne, der andere fünfzig Töchter hatte. 
Unter folchen Umftänden fürchtete Danaus für feine Toͤchter 
und baute auf den Rath der Athene das erfle fünfzigrubrige 
Schiff, in welchem er mit allen feinen Töchtern entfloh. Sie 
kamen zunächft nah Rhodus, wo er einen Tempel der Athene 
gründete, und von dort nad) Argos, wo fie von dem Könige des 
Landes, Pelasgus, dem Sohne des Palächthon, eines Autochthonen, 
gaftlich aufgenommen wurden *). Hier gefchah ed, daß Pofeidon 
(Neptun) einft dem Lande Dürre zufchidte, weil Inachus daffelbe 
der Athene und nicht ihm geweiht hatte. Danaus fandte daher 
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feine Töchter aus, um Wafler zu holen und eine von ihnen, 
Amymone, die ihr Gefhoß auf einen Hirfch richtete, traf zufällig 
einen Satyr, ber im Gebüfche eingefchlafen war. Er fprang 
augenblicks hervor und wollte ihr Gewalt anthun, als auf ihren 
Hülferuf Pofeidon erfhien, den lüfternen Gefelen in die Flucht 
jagte und ber Tochter des Danaud bie Quellen von Lerne zeigte, 
die aller Waffernoth ein Ende machten *). Inzwiſchen aber hatten 
fi) die Söhne des Aegyptus gerüftet und Tamen zu Schiff, um 
bie Töchter de8 Danaus vom Herrn des Landes zuruͤckzufodern. 
Sie befiegten ihn auch, als er fie ihnen verweigerte, und zwan⸗ 
gen Danaus, ihnen feine Zöchter- herauszugeben, wo benn in 
einer Nacht funfzig Ehen gefchloffen wurden. Die Söhne des 
Aegyptus aber büßten ihre Luſt mit dem Leben. Als fich bie 
. Danaiden ihren Siegern in die Arme geliefert fahen, und der 
verhaßten Verbindung mit ihren naͤchſten Verwandten nicht länger 
entgehn konnten, da gab der greife Water jeder Tochter ein 
Schwert in die Hand und befahl ihr, den aufgedrungnen Gatten 
in der Brautnacht zu ermorden. ' So flarben denn bie Söhne 
ded Aegyptus fämmtlih von der Hand ihrer Frauen; nur Hy 
permneftra vermochte ed nicht, den Lynceus umzubringen, weil 
fie ihn liebte und er ihrer Sungfräulichkeit gefchont hatte*”). Das 
naus fegnete daher felbft ihre Ehe und durch dieſe wurbe das . 
Geſchlecht der So bis auf die fpäteften Zeiten fortgepflanzt. Ihr 
Sohn war Abad und diefem gebar feine Gattin Ocalia, die 
Tochter des Mantineud, zwei Söhne, Acriſius und Prötus, die 
mit den Söhnen ded Sifyphus, Kretheus und ber andern Aeo⸗ 
liden etwa zur gleichen Zeit lebten. Acriſius und Prötus aber, 
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) Apollod. II, 1, 4. 

»°) Apollod. a. a. D. Die Töchter des Danaus, die Danaiden, wur⸗ 
ben nad) ihrem Tode dazu verurtheilt, Waffer in ein Faß zu gießen, dad 
einen durchloͤcherten Boden hatte, fo daß fie es niemals zu füllen im Stande 
waren. (Vergl. Hygin Fab. 168.) Spätere haben auch dies, wie fo Man⸗ 
ches Andere, was in ber Unterwelt gefchah, als Strafe aufgefaßt. Die 
urfprüngliche Bedeutung wird auch bier wohl die fein, daß bas Leben nad 
dem Tode eine fombolifche Fortfegung des Erdenlebens war: die Danaiden, 
welche fruchtlos ihre Männer umgebracht hatten, verrichteten im Haufe des 
Hades eine Arbeit, bie ebenfalls niemals zu Ende gebracht werben konnte. 
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wenn khon ein Zwillingöpaar, waren erbitterte Gegner, die fchon 
im Schooße ihrer Mutter mit einander flritten und fpäter, als 
fie herangewachſen waren, um die Königswürbe in Argos 
Tämpften. Nac langem Hader gewann Acrifius bie Oberhand 
und vertrieb feinen Bruder aus dem Lande, doch biefer fchiffte 
von dort nach Lycien, vermählte fü ch mit der Tochter bed Königs 
Jobates, Antia, und Eehrte mit einem Hülfsheere, dad ihm fein 
Schwiegervater gab, nad) Argos zurüd. Dier eroberte er Tirynth, 
eine fefle Burg, deren Mauern bie Cyclopen felbft aufgebaut 
batten, und zwang feinen ‚Bruder, mit ihm das Land zu theilen?). 
In Folge diefer Dinge wurde dem Acriſius von feiner Gattin, 
Eurydice, eine Zochter mit Namen Danae geboren, und als 
er dad Orakel fragte, ob er auch männlihe Erben erwarten 
‚dürfte, wurde ihm die Antwort zu Theil, daß feine Töchter 
bereinft einen Sohn gebären würde, der ihn umzubringen beflimmt 
fe. Da ließ der König, ald er aus Delphi nad) Haufe zurüds 
kehrte, ein ehernes Gemach unter der Erde auf dem Hofe feines 
Pallaſtes anfertigen und fperrte feine Tochter mit ihrer Amme 
hinein und ließ Niemand fonft zu ihr. Zeus aber, der Danae 
liebte, drang in Geftalt eines goldnen Regens durch dad Dach 
in dad Zimmer und bie Zochter des Acrifius, bie diefen in ihren 
Schooß aufnahm, empfing von ihm den Perfeus, den fie mit ihrer 
Amme gemeinfam in der Verborgenheit auferzog. Als dad Kind 
einige Jahre alt geworden war, hörte Acriſius zufällig feine Stimme. 
Er ließ augenblidlih Danae mit ihrer Amme aus ihrem Verließ 
holen, tödtete die Rebtere und ‚führte feine Tochter mit ihrem Kinde 
zum Altar bed Zeus, der fein. Haus befchirmte. Hier fragte er 
fie allein, von wem das Kind erzeugt wäre und erhielt zur 
ae vom Zeus. Das glaubte der König aber nicht, fons 

dern fchloß die Zochter fammt dem Kinde in eine Arche und 
uͤbergab biefe den Wellen des Meeres. 


*) Apollod. II, 2, 1. 
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Perſeus. 


Um eben dieſe Zeit herrſchten zu Seriphus. die beiben 
Könige Dictys und Polydectes, Söhne des Magnes, eines 
Sohnes ded Aeolus. Der ältere von ihnen, Dictys, faß am 
Rande des Meeres und filchte, als er mit dem Netze eine Kifte 
and Land 309, aus der ihn eine Stimme bat, die Arche zu 
öffnen. Er that ed, und nachdem er von Danae erfahren, wer 
fie fei, nahm er fie und ihren Sohn in fein Haus auf und 
behandelte fortan beide, als ob fie feine Gefchwifter wären. Waͤh⸗ 
rend aber Perfeus zum Manne heranwuchs, fah Polydectes, der 
Bruder bed Dictys, Danae und gewann fie lieb, doch wollte 
fie fih, unterflüßt von ihrem Sohne, feinen Wuͤnſchen nidt 
fügen und er fann darauf, wie er jenen entfernte. Die Gde 
genheit dazu fand fi bald. Der König bereitete nämlich um 
jene Zeit gerade ein großes Mahl, zu welchem er alle feine Lehns⸗ 
leute Iud und auch den Perfeus. Als diefer ihn aber fragte, 
um welcher Steuer willen die Verfammlung gehalten . würde, 
und jener ihm erwiberte, er verlange zur Hochzeitöfeier der Hip 
podamia, der Zochter ded Denomaus, ber er beimohnen wollte, 
von jedem Vafallen ein Pferd, erwiderte Perfeus in jugenblichem 
Uebermuth:' und wenn ed auch dad Haupt der Gorgo wäre, fo 
würde er ed ihm geben. Am folgenden Tage nun, da die andern, 
die am Schmaufe Theil genommen hatten, ein jeder fein Pferd 
brachten, führte auch Perſeus das feinige herbei. Das aber 
nahm der König nicht an, fondern foderte von ihm das Haupt 
ber Gorgo, wie er es ihm verfprochen, und fügte hinzu, daß er 
fich feiner Mutter bemächtigen würde, wenn er ed ibm nidt . 
brachte. Kummervoll ging Perſeus davon an das Außerfle Ende 
ber Inſel und beklagte fein böfes Gelhid. Da trat Hermes 
(Mercur) zu ihm, und, ald er von ihm die Urfache feiner Kla⸗ 
gen erfahren hatte, hieß er ihn guten Muthed fein und ihm folgen. 
Er führte ihn zunächft zu den Töchtern des Phorcus, den brei 
Sraien und entwandte jenen ihr Auge und ihren Zahn; kaum 
aber hatten fie Died bemerkt, fo liefen ſie herzu und erhoben ein 
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gewaltiges Geſchrei und baten ihn, ihnen beide Dinge zurüdzus ' 
geben, denn fie hatten zufammen nur ein Auge und einen Zahn, 
bie fie wechlelöweife führten. Perfeus aber erwiderte, baß er 
feinen Raub nur dann fahren laffen würde, wenn fie ihm bie 
Nymphen zeigten, die den Helm des Hades (Pluto), die Fluͤ⸗ 
gelſchuhe und die Eibifis (einen magifchen Reiſeſack) befäßen. 
Da zeigten fie ihm den Ort an und er gab ihnen Beides zurüd. 
Al8 er nun mit Hermes zu den Nymphen gefommen war, und. 
von ihnen die drei Dinge erhalten hatte, band er bie Flügels 
ſchuhe unter feine Füße, warf die Cibiſis um feine Schultern 
und feßte den Helm des Hades auf fein Haupt. Darauf fchritt 
er im Fluge zum Oceanus hin und den Gorgonen, indem ihm 
“ Hermes (Mercur) und Athene (Minerva) folgten. Jene fand er 
fchlafend und die beiden Götter belehrten ihn, baß er ben Kopf 
der Mebufa (denn diefe war von den drei Gorgonen allein fterb: 
lich) fo abbauen müßte, daß er fich von ihr abwendete, bamit 
er bei dem Anblid nicht zu Stein würde. Deßhalb zeigten. fie 
ihm dad Haupt berfelben in einem ehernen Schilde; Perfeus 
trat mit abgewandtem Gefichte hinzu, und hieb, indem er feinen 
Blid auf dad zurüdgeworfene Bild der Medufa im Spiegel 
richtete, ihren Kopf mit einer Sichel ab, die ihm Hermes gegeben 
hatte; dann that er ihn flugs in die Gibifid und eilte davon. 
Rene, ſobald fie Died gewahr geworden waren, verfolgten 
ihn, doch konnten fie ihn nicht erhafchen, da ihr der Helm des 
Hades unfihtbar machte. So trat Perfeus, nach Seriphud zus 
ruͤckgekommen, zum Polydectes und foderte ihn auf, daß er das 
Bolt verſammeln follte, damit er ihnen dad Haupt der Gorgo 
vorzeigte. Als aber der König feine Mannen berufen und dem 
Derfeus -befohlen batte,- innen dad Haupt der Medufa zu zeigen, 
wandte fich jener ab, nahm ed aus der Gibifis hervor und Alle, 
die es fahen, wurden zu Stein. Endlich gab Perfeus das Haupt 
ber Göttin Athene, die es in der Mitte ihrer Aegis befefligte, 
„die Cibifid dem Hermes und feine Slügelfchuhe nebſt dem Helme 
des Hades den Nymphen zurüd, von denen er fie empfans 
gen hatte. Ä 
Als nun Polydectes für fein böfes Beginnen fammt feinem 
Wolke beftraft war, übertrug Perfeus die Herrichaft über Seriphus 
feinem Freunde, dem Dictys, und machte ſich auf zu Schiffe und 
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ging nach) Argos in das Land feiner Geburt. Acrifius aber, da 

er von feiner Ankunft hörte, entflob aus Furcht vor ihm nad) 
Lariſſa zu den Pelaögern. Perfeus folgte ihm dahin und über 
redete ihn dadurch, daß er ihm die Verficherung gab, er wolle 
ihm mit eignem Wiffen und Willen kein Leid anthun, mit ihm 
nach Argos zurüdzutehren. Als fie nun eben im Begriffe waren, 
aufzubrechen, traf ed fih, dag in Larifia ein Wettkampf von 
Fünglingen angeftelt wurde. Auch Perſeus nahm daran Theil 
und warf mit dem Discud, aber durch einen unglüdtlichen Zufall 
rollte die Wurficheibe, Die er fortgefchleudert hatte, an den Zuß 
des Acrifius und verwundete ihn fo ſtark, daß er darauf krank 
wurde und flarb. Die Larifiger beerdigten ihn unmittelbar vor 
ihrer Stadt und errichteten ihm ein Denkmal. So erfüllte fi 
. an ihm bad Drafel, welches geweiffagt hatte, Daß er dereinſt von 
der Hand feines Enkels flerben werde, 

Dies find, nad den Worten des Pherecydes s), die wuns 
berbaren Heldenthaten, burch welche fich Perfeus in ‚der Gefchichte 
der Heroen unvergänglihen Ruhm erwarb. In fpäterer Zeit 
erſt fcheint eine Epifode eingefügt zu fein, die wir gleichwohl 
nicht übergehen Eönnen, ba fie von griechifchen Künftlern häufig 
befungen und dargeftelt ift und der Mythus bereitd von Euri⸗ 
pides auf bie attifche Bühne gebracht wurde. Es wird nämlich 
erzählt, daß Perfeus, ald er auf dem Ruͤckwege von den Gors 
gonen nach Aethiopien gekommen fei, hier die Tochter des Königs 
Cepheus, Andromeda, gefunden habe, .die man einem Meerun: 
gethüme zum Fraß ausgeſetzt hatte. Ihre Mutter nämlid, 
Gafliopia, die Gattin des Gepheus, war fo eitel auf ihre Schön; 
beit, daß fie behauptete, fchöner zu fein, als die Nereiden. Deß⸗ 
halb waren dieſe erzuͤrnt und Pofeidon, der fich in ihnen gekraͤnkt 
fühlte, überfhwenmte das Land und fandte zugleich mit ber 
Sluth das Ungeheuer. Da nun dad Orakel ded Jupiter Ammon 
den Ausfpruc that, daß dad Waſſer nicht eher weichen würde, 
ald bis die Tochter ber Gaffiopia, Andromeda, bemfelben: ur” 
Speife gegeben würde, fo zwang dad Volk den Cepheus, feine 
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Tochter audzufegen und an einen Zellen am Strande feftzubinden. 
Da kam zufällig Perfeus hinzu und gewann fie beim erften 
Anblide lieb. Er verſprach daher dem Gepheus, dad Ungeheuer 
umzubringen, wenn er ihm feine gerettete Tochter zur Srau geben 
wollte. Jener leiftete ihm darob einen Schwur, Perfeus ſtellte 
fi) dem Thiere entgegen, tödtete ed und erlöfle Andromeda, 
welche er mit fich nach Seriphus und fpäter nach Argos führte, 
Sie gebar ihm in ber Folge ſechs Söhne und zwei Zöchter, von 
denen ein Stamm ben berühmteften Heroen Griechenlands hers 
vorzubringen beflimmt war °). 


IV. 


Tyro. 


So wurde Dictys, zum Lohne ſeiner Gaſtfreundſchaft, 
unumſchraͤnkter Fuͤrſt in Seriphus und herrſchte, den Goͤttern 
wohlgefaͤllig, bis an ſein Ende. Andere Schickſale trafen die 
andern Enkel des Aeolus, die mit ihm zu gleicher Zeit lebten. 
Cephalus, der Sohn des Deion, wurde von Eos (Aurora), 
der Goͤttin des Morgenrothes, geraubt, die ihn liebte und ent⸗ 
ſchwand den Blicken der Sterblichen, Glaucus, der einzige Sohn 
des Siſyphus und der Merope, fand bei den Leichenſpielen des 
Pelias in Jolcus den Untergang, indem fein Viergeſpann, das 
er mit Menfchenfleifch nährte, damit es um fo hibiger auf ben 
Feind einginge, im Wagenrennen wüthend wurde und ihn felbft 
zerriß, Salmoneus hinterließ nur eine Zochter, Tyro, die wegen 
ihrer Schönheit und ihrer tragifchen Schidfale berühmt geworden 
iſt. Die Leiden, die ihr Siſyphus bereitete, erzählten wir fchon®*), 
Später wurde Pofeidon die Quelle neuen Ungemades für fie, 
Sie liebte nämlich den göttlichen Flußgott Enipeus, einen der ° 
ſchoͤnſten Ströme der Erde, und luſtwandelte daher oft an feinem 
durchſichtig klaren Elemente. Da täufchte fie Pofeidon, indem. 
er die Seftalt ded Geliebten annahm, z0g die Jungfrau in die 


*) gl. Apollod. I, 4, 1-5. 
») Vgl. oben ©, 92, 
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dunkle Fluth des Waſſers hinab, das fi) um fie zu einer berg: 
ähnlichen Höhle wölbte und fie empfing von ihm zwei Söhne, 
. Peliad und Neleus. Da fie fich fcheute, ihre Kinder an dab 
Licht zu bringen, fo ſetzte fie diefelben auf einer: Pferdetrift aus, 
wo eine Stute ‚und eine Hündin die Neugebornen einährten. 
Nachdem fie herangewachſen und von ihrer. Herkunft belehrt 
worden waren, machten fie fi auf, um die Mutter wieder auf 
zufuchen und fanden fie in tiefem Elend. Salmoneus war 
inzwifchen von dem Blitze des Zeus erfchlagen und Tyro, im 
Haufe ihres Oheims Kretheus, duldete unter dem Drude eine 
bartherzigen Stiefmutter, der Sidero, alle Qualen einer hülf 
loſen Waife. Da ergriff ein gerechter Zorn die Götterföhne und 
Peliad ermordete Sidero an den Stufen des Altard der Hera, 
wohin fie ſich vor ihm geflüchtet hatte. Später erwieß fich dad 
Schickſal gnädiger gegen die hart geprüfte Tyro. Sie vermählte 
fih mit ihrem Oheim Kretheus und gebar ihm drei Söhne, 
Amythaon, Aeſon und Pheres *). 


V. 
Bellerophon. 


Nicht minder ſagenreich iſt die dritte Generation, die von 
Aeolus abſtammte, und unter den Heroen, welche bedeutungsvoll 
und groß aus ihr hervortreten, ſind beſonders Bellerophon und 
Jaſon zu nennen, von deren Ruhme das Alterthum erfuͤllt war. 
Bellerophon war ein Sohn des Glaucus und der Eurynome, 
ein Enkel des Siſyphus. Die Beſchreibung ſeiner Heldenthaten 
hat uns Homer hinterlaſſen. Die Goͤtter, erzaͤhlt derſelbe, hatten 
dem Bellerophon Schönheit und den Reiz der Mannhaftigkeit 
verliehn, aber dieſe wurden ihm zum Verderben durch die Liſt 
eines boͤſen Weibes. Denn Antia, die Gattin des Proͤtus, des 
Danaiden, entbrannte in Liebe zu ihm und ſtrebte dahin, ſich 
ihm heimlich zu verbinden, aber ſie uͤberredete ihn nicht, den 


— · ⸗ 
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wohlgefinnten Bellerophon, den verfländigen. Da trat fie zum 
Könige Proͤtus und fprach zu ihm das lügnerifche Wort: Stirb 
Proͤtus, oder töbte Bellerophon, der fich mir in Liebe zu vers 
mifchen ftrebte gegen meinen Willen. Und Zorn ergriff den 
Herrſcher, ald er das hörte; zu tödten vermied- er ihn, denn dies 
zu thun widerfirebte fein Herz, aber er fandte ihn nach Lycien, 
und gab ihm verhängnißvolle Zeichen mit auf den Weg, in denen 
ee auf verfchloffner Tafel viel verbarg, was dad Herz empört, 
und das hieß er ihn feinem Schwiegervater zeigen, - auf daß er 
verduͤrbe. Der andere aber ging nach Lycien unter dem hehren Geleite 
der Götter, und ald er dahin Fam und zum raufchenden Xanthus, 
da nahm ihn der Herrfcher des weiten Landes auf ald wills 
fommnen Saft und ehrte ihn hoch. Neun age lang bewirthete 
er ihn und opferte dazu neun Stieres ald aber- Eos mit ihren 
Rofenhänden zum zehnten Male erfchien, da fragte er ihn nad) 
feinem Stamme und verlangte die Zeichen zu fehn, die er ihm 
von feinem Schwiegerfohne Prötus brächte. Und ald er die böfe 
Schrift empfangen hatte von feiner Hand, da gebot er ihm 
zunächft die gewaltige Chimära zu tödten, ein Ungeheuer, daß, 
aus göttlichem Gefchlecht entfproffen, vorne ein Löwe, hinten ein 
Drache, in der Mitte eine Schlange, belle Flammen verzehs 
renden Feuerd ausſpruͤhte. Und er tödtete fie, auf die Vers 
heißung ber Götter vertrauend. Dann kämpfte er gegen die 
ruhmvollen Solymer und pflegte zu fagen, daß das ber härtefle 
Kampf gewefen fei, den er beſtanden. Endlich befiegte er die 
mannbaften Amazonen. Als er aber von dort nach Haufe 
zurüdkehrte, erfann der König gegen ihn eine neue Lil. Er 
wählte die beften Männer aud dem weiten Lycien, und legte 
ihm einen Dinterhalt; Doch von denen fam Feiner wieder nach Haufe 
zurüd, denn fie alle tödtete der edle Bellerophon. Da erkannte 
der König in ihm den wadern Sprößling eines Goites, behielt 
ihn bei ſich und gab ihm feine Tochter und die Hälfte aller feiner 
Ehren und die Lycier ſchenkten ihm ein Stuͤck Land, fchöner 
denn alled andere, wohl zum Pflanzen und Säen, bamit er 
es bebaute*°). 


*) Som. Sliade VI, 156—19. In feiner Weiſe ee Pindar ben 
Mythus in der 13. olympiſchen Ode. 
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Sp weit erzählt und Homer die wunderbaren Schidfale des 
gemäßigten und tapfern Helden, ben die Götter felbft unter ihre 
unmittelbare Obhut nahmen. Andere Dichter motivirten feinen 
Aufenthalt bet dem Könige Prötus in Zirynth dadurch, Daß’ ex 
in Ephyra, feinem angeflammten. Baterlande, unvorfäglich feinen 
Bruder erfchlagen habe und deßhalb geflohn fe. Bei dem 
Kampfe mit der Chimära aber unterflügten ihn die Götter noch 
beſonders, indem fie ihm das göttliche Pflügelpferd, den Pegafus 
‚gaben, auf welchem er in die Luft getragen, dad Ungeheuer von 
bort aus erlegte“). Es ruht aber auf allen Heroen, die fih 
fruͤh durch ‚göttergleiche Thaten ausgezeichnet haben, das dunkle 
Verhaͤngniß, dag fie felten im Genuß des errungenen Glüdes 
enden. So war ed auch mit Bellerophon. Auch er, fagt 
Homer, wurde, ald fein Gluͤck den höchiten Gipfel erreicht hatte, 
den Göttern verhaßt, und irrte einfam auf das XAleifche Felb 
hin, indem er fich innerlich verzehrte und die Wege der Menfchen 
vermied. Den Grund feiner Leiden nennt Homer nicht, doc 
fpätere Dichter, welche dieſen Umſtand zu motiviren fuchten, 
erzählen, bag Bellerophon, durch den Beſitz des Pegaſus über: 
müthig geworben, auf bemfelben einen Zlug in die Himmel 
gewagt habe, um die göttlichen Geheimniffe der Sphärenwelt zu 
erforfchen. Zu diefem kühnen Unternehmen reichte die Kraft eines 
Sterblihen nicht mehr aus. Zeus fandte dem Pferde eine 
Bremfe nach, die daſſelbe fcheu machte, und Bellerophon flürzte, 
Durch das Licht der Himmelskoͤrper geblendet, auf das Aleifche 
Feld hinab, wo er unter den bitterfien Qualen feinen Geifl 
aushauchte **). 


VI. 
Jaſon. 
In anderer Weiſe wurde Jaſon beruͤhmt, der Sohn des 
Aeſon. Wir erzaͤhlten ſchon, daß Pelias, der Sohn des Poſeidon 


und der Tyro, als er die Unbill, die ſeiner Mutter von der 
Sidero widerfahren war, raͤchte, die hartherzige Stiefmutter bib 


°) Vergl. Apollod. 11, 3, 1. und 2, 
*) Pindar Iſthm. VI, 44, Tzetzes zum Lycophron. V. 17, 
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zum Altar der Hera verfolgte und fie dort töbtete. Die Göttin 
erzürnte über die Entweihung der heiligen Stätte und bereitete 
dem $revler zwar fpätes aber unausbleibliches Verderben. Pelias 
nämlich herrſchte, nachdem Kretheus geftorben war, in Jolcus, 

dem Erblande feines Stammes, und hier erhielt ex, als er das 
Drakel wegen feines Königthums befragte, die Antwort, er folle 
fid) vor dem hüten, der nur einen Schuh trüge. Er verfland 
den Ausſpruch des Gottes anfangs nicht, doch bald wurbe er 
ihm Har. Denn als er einft dem Pofeidon am Strande des 
Meeres ein Opfer brachte, und außer vielen andern Freunden auch 
Jaſon, den Sohn des Aeſon, feines Stiefbruderd dazu einge: 
laden batte, erichien dieſer durch Zufall nur auf einem Fuße 
bekleidet. Er hatte nämlich aus Neigung zum Aderbau länger 
auf dem Felde gezögert ald es die Zeit erlaubte, und auf dem 
Wege zum Opferfefte im Fluſſe Anaurus, der gerade ausgetreten 
war und ben er eilendd durchwatete, einen Schuh verloren. 
Sobald ihn Peliad fah, fiel ihn der Drakelſpruch ein. Er trat 
alfo auf ihn zu, und fragte ihn, was er mit dem thun würde, 
von dem er befürchten müßte, dereinſt getödtet zu werben. Jener, 
der eine Ahnung davon hatte, daß er der Gemeinte fein Fönnte, 
erwiberte, er würde ihm befehlen, das goldne Vließ zu holen. 
Als Pelias dies hörte, gebot er ihm, diefe That. auszuführen 
und jenes Bließ nach Jolcus zu bringen, welches Phrirus dereinft 
im Haine des Ares zu Colchi an einer Eiche aufgehängt hatte 
und das daſelbſt von einem fchlaflofen Drachen bewacht wurde. 
Bei diefem Unternehmen rief nun Jaſon zunaͤchſt den Argus, 
einen Sohn des Phrirus zu Hülfe und jener baute ihm auf 
den Rath der Athene das funfzigrudrige Schiff, welches von 
feinem Meifter den Namen Argo erhielt; am Spiegel deffelben 
aber befeftigte Athene ein Stud jener wunderbaren dodonifchen 
Buche, die von den Göttern Sprache erhalten hat. Ald nun 
dad Schiff fertig war, gebot der Gott dem Safon auf 
fine Anfrage, getroft abzufahren, wenn er alle Edelſten 
aus Hellas verfammelt und zu feinem Unternehmen vereinigt 
hatte, Dies that Safon und auf feine Aufforderung nahmen die 
berühmteften Helden feiner Zeit an dieſem Abentheuer Theil °). 





) Apollob, I, 9, 16, 
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Da dies das erfle ‚gemeinfame Unternehmen. der griechis 
fhen Heroen ift, fo benugen wir die Gelegenheit, um dem 
Lefer die .berporragendften Geftalten jener Zeit fammt den Bamis 
lien, denen fie entiproffen waren, vorzuführen. Zunaͤchſt nennen . 
wir unter ihnen diejenigen, die, aus demfelben Stamme mit 
Zafon entfproffen, die naͤchſte Sorge hatten, ihn zu begleiten 
und zu unterflügen. Died waren : Abmet, ber Sohn des Pheres, 
eines Bruders des Aefon, ber über dad lämmerreiche Pher& am 
Fuße ded Berges Chalcodon berichte, Iphichus aus Phylare, . 
der Oheim des Jaſon von mütterliher Seite, denn Aeſon hatte 
ſich mit Alcimebe, der Tochter bed Phylacus, vermählt, ferner 
Talaus, Areius und der. gewaltige Leodocus, die Söhne ber 
Dero, der Zochter. bed Neleus, Periclymenus, der ältefte Sohn 
des Neleus und der Chlorid, den Pofeidon unter feinen befons 
dern Schuß nahm, endlich Acaftus, ein Sohn des Pelias felbfl, 
der den Safon zu jener That. ausfandte. Ferner flanden feinem 
Stamme bie Nachkommen von Zeus und Protogenia, der 
Schweiter ded Hellen, doch waren fie ihm noch immer verwandt 
fhaftlidy verbunden. Aus diefer Linie folgten ihm Meleage, 
der Sohn des Deneus, der im vierten Gefchlechte von Pleuron, 
dem. Sohne des Aetolus, abflammte *). Laocoon, ein unechter 
Bruder des Deneus, von einer Sklavin erzeugt, den der Water 
Deneus feinem Sohne ald älteren Freund und Nathgeber zugefellte, 
und Sphiclus, der Sohn des Theſius, des Schwagers des 
Deneus. 


VII. 
Aeacus und ſeine Söhne. 


Alle Genannten waren vom Geſchlechte Deucalions. Bei 
weitem groͤßer aber war noch die Anzahl derer, die aus andern 
berühmten Stämmen der Hellenen entfproffen waren. Hier nennen 
wir zunaͤchſt Zelamon und Peleus, die Söhne des Aeacus, des 
Gerechteflen unter den Menfchen. Unter den zahllofen Kindern 


0) gl. oben S. 90, 
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von Oceanus und Tethys befand fich nämlich auch der Zluß- 
gott Aſopus. Diefer vermählte fih mit Metope, der Tochter 
des Flußgottes Ladon, uud erzeugte mit ihr zwei Söhne, Isme⸗ 
nus und Pelagon und zwanzig Toͤchter. Wir erzählten fchon, 
daß Zeus die eine derfelben, Aegina, lieb gewann und ald er fie 
nach der Infel Denone entführte, die fpäter erft von der Nymphe 
ben Namen Aegina erhielt, vom Sifyphus verrathen, ben ver: 
folgenden Zlußgott mit dein Blige ſchlug und in fein Element 
zurüdtrieb*). Auf Denone nun vermählte er ſich mit Aegina und 
fe gebar ihm den Aegcus, der an Weisheit und Gerechtigkeit 
feinem großen Water glich. Kaum aber hatte Hera. (Iuno) 
hiervon Kunde erhalten, als fie eine Schlange ſchickte, welche 
das Wafler auf der Infel vergiftete, fo dag alle Menfchen daran 
farben. . In diefer Noth verwandelte. Zeus, um Aeacus nicht 
in der Einfamkeit zu laffen, die Ameifen in Menfchen und daher 
hatten die Myrmidonen, wie Ovid fo witig von ihnen fagt, 
ihre Sitten, wie vormald. Sie waren ein emfiged Gefchlecht, 
ausdauernd zur Arbeit, farg und genau im Erwerb und wohl. 
das Erworbne fparend **). Aeacus aber, ber Fürft und Stamm: - 
- vater diefed Volkes, war der frommfte Mann feiner Zeit und 
den Göttern wohlgefälig. Als daher einft wegen einer Blut: 
fhuld eine Hungerönoth im Lande entfland, verfündete das 
Orakel, daß diefe nicht eher aufhören würde, ald wenn Aeacus 
zu den Göttern um Erlöfung dieſes Uebels betete, und Died 
ging in Erfüllung. Nach feinem Tode aber ehrte ihn Pluto 
dadurch, daß er ihm die Schlüffel ded Hades anvertraute, und 
die Menfchen errichteten ihm Altäre und zollten ihm göttliche 
Berehrung. Sein Gefchlecht lebte in zwei Linien fort. Er ver 
mählte fi nämlich mit Endeis, der Zochter des Gentauren Chis 
ron und erzeugte mit ihr zwei Söhne, Peleus und Zelamon. 
Er vermifchte fih aber auch mit Pfamathe,. einer Zochter des 
Nereus, und diefe gebar ihm den Phocus. Als nun die brei 
Knaben heranmuchfen und Phocus, der uneheliche Sohn, fi 
unter ihnen am meilten in den Wettlämpfen bervorthat, fo 


®) Zgl. oben ©. 92, 
»°) Vgl. Ovid Metam, VII, 502— 657. 
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ftellten ihm feine Brüder nah dem Leben, und Peleus warf 
ihm einft beim Kampffpiele dergeftalt eine Wurfſcheibe an den 
Kopf, daß er augenblidlich niederfiel und feinen Geift aufgab. 
Dann fihafften beide Brüder den Leichnam über die Seite und 
verbargen ihn im Gebüfch, doch wurden fie von Aeacus, als ihr 
Frevel and Licht Fam, zur Strafe beide aus Aegina vertrieben. 
Telamon ging nun nach Salamid zum Cychreus, einem Sohne 
bed Pofeldon und der Salamid, einer Tochter des Flußgottes 
Aſopus, und erhielt, nachdem er einen Drachen getöbtet hatte, 
der dad Land verwuͤſtete, von dieſem, ba er Einderlos farb, bie 
Herrfchaft über Die Infel. Peleus dagegen floh zum Eurytion, 
einem Sohne des Actor, wurde von bemfelben feiner Blutichulb 
entfühnt und befam, nachdem er Antigone, die Tochter des Ks 
nigs geheirathet hatte, den dritten .Zheil des Landes ald Eigen: 
thum. Als aber der Ruf des Jaſon durch Hellas erſcholl, dag 
die Beten des Landed audziehn follten, um bad goldne Vließ 
zu erobern, da verließen auch Peleud und Zelamon- ihre neue 
Heimath und folgten der Stimme ded Gottes *). 


VIII. 
Das Geſchlecht von Atlas und Pleione. 


Einem andern Geſchlechte gehoͤrten die beiden Bruͤderpaare, 
Lynceuns und Idas, Caſtor und Polydeukes (Pollux), an. Bon 
dem Titanen Atlas und Pleione, einer Tochter des Oceanus, 
ſtammten naͤmlich zunaͤchſt ſieben Toͤchter in Arkadien ab, von 
denen die eine, Taygete, den Lacedaͤmon gebar, der dem Lande 
feinen Namen gab. Dieſer erzeugte mit Sparte, ber Tochter 
bed Flußgotted Eurotad, einen Sohn, Amyclas, und eine Tochter, 
Eurgdice, welche fich, wie wir oben erwähnten, mit Acrifiuß, - 
dem Könige von Argos, vermählte. Amyclas, der Gründer du 
Stadt gleiches Namens, verband fich mit Diomede, der Tochte 
des Autochthonen Lapithad, und fie gebar ihm zwei Söhne 


- 


°) gl. Apollodor III, 12, 6 ff. 


Eynorted und Hyacinthus, von denen aber nur einer vom Schidfal 
befliimmt war, das Mannedalter zu erreichen. Hyacinthus näms 
lich, der fhönfte Knabe des Landes, wurde von zwei: Göttern 
geliebt, dem Apollo und Zephyrus, doch gab er dem erfleren 
ben Vorzug, welchen jener durch unbegrenzte Zuneigung erwis 
dert. Er wurde fein ſteter Genoſſe und begleitete ihn auf die 
Jagd und zu jeder Art ritterlihen Spieled. Died ſah ber vers 
fhmähte Nebenbuhpler mit wachfendem Unmuth und als einft 
Apollo mit feinem Liebling fi im Discuswerfen übte, bließ er 
mit mächtigem Hauch die Scheibe dem Hyacinthus ins Antlig, 
fo daß jener, auf den Tod getroffen, niederſank. Apollo aber 
fonnte die ewige Trennung von feinem Freunde nicht ertragen. 
Nachdem er vergeblich den fehnellen Bindgott verfolgt hatte, um 
Rache an ihm zu nehmen, verwandelte er den Körper des Stern 
benden in die Blume, die noch heute feinen Namen führt, und 
fhrieb mit heiliger Hand den Schmerzendruf (Ai, ai) auf ihre 
Blätter, ein ewige Denkmal feiner Liebe*). Die Lacedämonier 
aber feierten zum Gedächtniß des früh vollendeten Knaben jähr: 
‚ich ein Feft, die Hyacinthien, an dem fie fein Schidfal ber 
fangen. Cynortes, ber ältere Bruder, hinterließ einen Sohn 
Periered, welcher fi) mit Gorgophone vermählte, einer. Tochter 
bed Perfeus und der Andromeda, und mit ihr vier Söhne ers 
zeugte, deren Gefchlechter in Hellas großen Ruhm erwarben. 
Ihre Namen find Aphareus, Tyndareus, Icarius und Leucippus. 
Aphareus vermählte fich mit Arene, einer Tochter des Debaluß, 
und diefe gebar ihm den Idas und Lynceus, einen fo fcharffich: 
tigen Schüßen, daß er mit feinem Blide die Fernen bed Him⸗ 
meld und die Tiefen der Erde durchdrang, Tyndareus dagegen 
verband fich mit Leda, der Tochter des Theſtius, deren Schönheit 
den böchften Gott verführte, die Geftalt eined Schwaned anzunehs 
men, um fich mit ihr unbemerkt zu vermifchen. Sie gebar darauf 
ein Ei und aud diefem gingen Polydeukes (Polur) und Delena 
hervor, welche leßtere jelbft ihre Mutter noch an Schönheit übers 
traf... Won Tyndareus dagegen gebar Leda Gaftor und Cly⸗ 
tämneftra, die Sattin des Königs Agamemnon ”*). Died waren 


°) Bel. Ovid Metam. X, 106 — 142. 
°*) Xpollobor II, 10, 3 ff. 
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die ruhmvollen Ahnen jener Brüderpaare, bie mit Jaſon zur 
Wiederbringung des goldnen Vließes auszogen *). 


Das Geſchlecht des Cecrops. 


Nicht minder alt noch geehrt war das Gefchlecht von Zete 
und Calais, den Söhnen des Boread. Sie flammten aus At- 
tica, wo bie älteflen Bewohner ded Landes Autochthonen ge 
weien waren. Der frübefle König, den die Mythen kennen, if 
Cecrops; er hatte noch gigantifche Bildung und war halb Menſch 
halb Drache. Unter feiner Regierung gefiel ed den Göttern, 
zuerft von dem Lande Beſitz zu nehmen und Stätten ihrer Ber 
ehrung zu gründen. Daher Fam zunaͤchſt Pofeidon und ſchlug 
zum Zeichen, daß er bier herrfchen wollte, mit dem Dreizad 
auf den Felfen, auf dem die Akropolis erbaut wurde, worauf 
hier eine falzige Quelle entfland, die man auch noch in fpätefler 
Zeit ald ein Wunder betrachtete. Nach ihm aber Fam Athene 
und pflanzte, indem fie den Cecrops zum Zeugen ihrer Beil 
nahme machte, den heiligen Delbaum, ber in ihrem Heilig⸗ 
thbume, dem Pandrofion, gepflegt und den Glaubigen gezeigt 
wurde. Darüber entfland nun Streit unter den Göttern, wer 


*) Bon Idas ift uns noch ein befonderer Zug durch die Mythographen 
aufbewahrt, der mittheilenswerth if. Er liebte eine Tochter des Guenus, 
eines Bruders des Theſtius, bes Waters der Leda, Marpefia mit Namm, 
und da ihm Pofeidon einen Wagen mit geflügelten Pferden. verlieh, fo ent 
führte er feine Geliebte, ohne daß ihr Vater Euenus ihn einholte, Dieſer 
gerieth über die vergeblidhe Anflrengung, dem Räuber feines Kindes zu fol: 
gen, fo in Verzweiflung, daß er die Pferde vor feinem eignen Wagen ſchlach⸗ 
tete und ſich felbft in den Fluß Lycormas fürzte, der von ihm nunmehr ben 
Namen Euenus erhielt. Inzwiſchen Fam Idas mit Marpeffa nach Meſſenien 
und bier madte ihm der Gott Apollo, der ebenfalls das Mädchen Liebte, 
feine Beute flreitig. Beide Tämpften mit einander, body legte fi Zeus ind 
Mittel und überließ der Zungfrau, unter ihnen zu wählen. Marpeſſa, die 
ben Gott lieber gehabt hätte, als einen Sterblichen, war dennoch Flug genug, 
zu fürchten, daß Apollo fie, wenn fie alt geworben wäre, verlaflen dürfte 
und wählte daher den Idas zum Mann, Bgl. Apollobor I, 7—9, 
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von ihnen Herr des Landes fein ſollte, und Zeus feßte zu Schieds⸗ 
richtern des Handels die zwoͤlf olympiſchen Goͤtter ein. Sie 
entſchieden dafuͤr, daß das Land der Goͤttin gehoͤten ſollte, weil 


fie demſelben die Quelle feines dereinſtigen Reichthums geſchenkt 


hatte und Poſeidon, der uͤberdieß keine Zeugen fuͤr ſeine That 
aufbringen konnte, wurde abgewieſen. Daruͤber erzuͤrnt, uͤber⸗ 
ſchwemmte er die Thriaſiſche Ebne und ſetzte eine Zeit lang ganz 
Attica unter Waſſer. Cecrops verband fi darauf mit Agrau⸗ 
lus, der Tochter des Actaͤus, und erzeugte mit ihr einen Sohn, 
Eryfihthon, der aber. kinderlos ſtarb, und drei Töchter, Agrau⸗ 
Ins, Herfe und Pandrofus. Die erfte von ihnen vermählte ſich 
mit Ares (Mard) und empfing von ihm eine Zochter Alcippe, 
die dem. Halirrothius, einem Sohne ded Pofeidon und der - 
Nymphe Eurpte, Liebe einflößte. Da diefer fie aber nicht zur 
Gegenliebe bewegen konnte und fie wider ihren Willen zwang, 
fi) mit ihm zu verbinden, fo brachte ihn ihr Water Ared zur . 
Strafe für feinen Frevel um. Pofeidon fuchte zwar Rache für 
feinen Sohn und ftellte den Ares vor den Areopagusd, das ältefle 
Gericht des Landes, welches in frühefter Zeit aus den zwölf 

Söttern gebildet wurde, doch der Angeklagte wurbe frei gefpros 
Kan. Herſe, die zweite Tochter ded Cecrops, verband ſich mit 
Hermes (Mercur) und gebar ihm den Gephalus, ben Eo8 lieb 
gewann und deshalb. den Bliden ber Sterblichen heimlich entzog. 
Sie vermifchte fi) dann mit ihm in Syrien und gebar ihm 
den Zithonus, der mit Elymene, einer Tochter von Oceanus 
und Tethys, den Phaethon erzeugte‘), Das tragifhe Schidfal 
diefes Juͤnglings ift berühmt und wurde im Alterthum ber Stoff 
zu epiihen und dramatifhen Dichtungen. Die ältefle Sage, 
beren Heſiodus erwähnt, ijt die, daß Aphrodite, durch die goͤtt⸗ 


°) So berichtet Apollodor III, 14, 3. Es fehlt auch diefer Erzählung 
nicht an Abweichungen. Tithonus wird ſchon von Homer Il. XX, 237. 
ein Sohn, des Königs Laomebon von Troja genannt, und im Homerifchen 
Hpmnus au Aphrodite. V. 219 ff. wird erzählt, daß Eos (Aurora) ihn ges. 
raubt und für ihn. von Zeus Unfterblichkeit erbeten habe. Leider hatte fie 
aber dabei vergeflen,. ihm auch ewige Jugend zu verfchaffen, wodurch er 
denn am Enbe in ein Traftlofes Alter verfiel und nicht einmal ber Wohlthat 
des Todes theilhaftig werden konnte. 
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die ruhmvollen Ahnen jener Brüderpaare, bie mit Jaſon zur 
Biederbringung des goldnen Vließes auszogen *). 


Das Geſchlecht des Cecrops. - 


Nicht. minder alt noch geehrt war dad Gefchlecht von Zetes 
und Galais, den Söhnen ded Boread. Sie flammten aus A: 
tica, wo die älteften Bewohner des Landes Autochthonen ge 
weien waren. Der fruͤheſte König, den die Mythen Eennen, ifl 
Cecrops; er hatte noch gigantische Bildung und war halb Menid 
balb Drache. Unter feiner Regierung gefiel ed den Göttern, 
zuerft von dem Lande Befig zu nehmen und Stätten ihrer Ber 
ehrung zu gründen. Daher Fam zunaͤchſt Pofeidon und fchlug 
zum Zeichen, daß er bier herrfchen wollte, mit dem Dreizad 
auf den Felfen, auf dem die Akropolis erbaut wurde, worauf 
bier eine falzige Quelle entfland, die man auch noch in fpätefter 
Zeit als ein Wunder betrachtete. Nach ihm aber kam Athene 
und pflanzte, indem fie den Cecrops zum Zeugen ihrer Beſitz⸗ 
nahme machte, den heiligen Oelbaum, der in ihrem Heilig: 
tbume, dem Pandrofion, gepflegt und den Glaubigen gezeigt 
wurde. Darüber entfland nun Streit unter den Göttern, wer 


e) Von Idas ift uns noch ein befonderer Zug durch die Mythographen , 
aufbewahrt, ber mittheilenswerth iſt. Er liebte eine Tochter bes &uenus, 
eined Bruders des Theftius, des Vaters der Leda, Marpefla mit Kamen, 
und da ihm Pofeidon einen Wagen mit geflügelten Pferden: verlieh, fo ent 
führte er feine Geliebte, ohne daß ihr Water Euenus ihn einholte, Diefer 
gerieth über die vergeblidhe Anftrengung, bem Räuber feines Kindes zu fol: 
gen, fo in Verzweiflung, daß er die Pferbe vor feinem eignen Wagen ſchlach⸗ 
tete und fich felbft in den Fluß Lycormas flärzte, der von ihm nunmehr ben 
Namen Euenus erhielt. Inzwifchen Fam Idas mit Marpeffa nad) Meffenien 
und hier madte ihm der Gott Apollo, der ebenfalls das Mädchen liebte, 
feine Beute flreitig. Beide kämpften mit einander, doch Iegte ſich Beus ins 
Mittel und überließ der Jungfrau, unter ihnen zu wählen. Marpeſſa, die 
ben Gott Lieber gehabt hätte, als einen Sterblichen, war dennoch Mug genug, 
zu fürchten, daß Apollo fie, wenn fie alt geworben wäre, verlaffen bürfte 
und wählte daher ben Idas zum Mann, Bgl. Apsllobor I, 7—9, 


- 13 — 


von ihnen Herr des Landes fein follte, und Zeus ſetzte zu Schieds⸗ 
richtern des Handels die zwoͤlf olympiſchen Goͤtter ein. Sie 
entſchieden dafuͤr, daß das Land der Goͤttin gehoͤren ſollte, weil 
fie demſelben die Quelle feines dereinſtigen Reichthums geſchenkt 
hatte und Poſeidon, der uͤberdieß keine Zeugen fuͤr ſeine That 
aufbringen konnte, wurde abgewieſen. Daruͤber erzuͤrnt, uͤber⸗ 
ſchwemmte er die Thriaſiſche Ebne und ſetzte eine Zeit lang ganz 
Attica unter Waſſer. Cecrops verband ſich darauf mit Agrau⸗ 
lus, der Tochter des Actaͤus, und erzeugte mit ihr einen Sohn, 
Eryfichthon, der aber. kinderlos ſtarb, und drei Toͤchter, Agrau⸗ 
lus, Herſe und Pandroſus. Die erſte von ihnen vermaͤhlte ſich 
mit Ares (Mars) und empfing von ihm eine Tochter Alcippe, 
die dem Halirrothius, einem Sohne des Poſeidon und der 
Nymphe Eurgyte, Liebe einfloͤßte. Da dieſer fie aber nicht zur 
Gegenliebe bewegen konnte und fie wider ihren Willen zwang, 
ſich mit ihm zu verbinden, fo brachte ihn ihr Water Ared zur 
Strafe für feinen Frevel um. Pofeidon fuchte zwar Rache für 
feinen Sohn und ftellte den Ares vor den Areopagus, das ältefte 
Gericht des Landes, welches in frühefter Zeit aus den zwölf 
Goͤttern gebildet wurde, doch der Angeklagte wurbe frei geſpro⸗ 
hen. Herſe, die zweite Tochter des Cecrops, verband fich mit 
Hermes (Mercur) und gebar ihm den Cephalus, den Eos lieb 
gewann und beshalb ben Bliden der Sterblichen heimlich entzog. 
Sie vermifchte fi) dann mit ihm in Syrien und gebar ihm 
ben Zithonus, der mit Clymene, einer Zochter von Oceanus 
und Tethys, den Phaethon erzeugte”). Dad tragifche Schidfal 
diefes Juͤnglings ift berühmt und wurde im Alterthbum der Stoff 
zu epifhen und dramatiihen Dichtungen. Die ältefle Sage, 
beren Heſiodus erwähnt, ift bie, daß Aphrodite, durch bie götts 


e) So berichtet Apollodor III, 14, 3. Es fehlt auch biefer Erzählung 
nit an Abweichungen. Zithonus wird ſchon von Homer IL. XX, 237. 
ein Sohn. bes Königs Laomebon von Troja genannt, und im Homerifchen 
Hpmnus an Aphrodite. V. 219 ff. wird erzählt, daß Eos (Aurora) ihn ges 
raubt und für ihn von Zeus Unfterblichleit erbeten habe. Leider hatte fie 
aber babei vergeflen,. ihm aud ewige Jugend zu verfchaffen, wodurch er 
denn am Ende in ein Fraftlofes Alter verfiel und nicht einmal ber Wohlthat 
des Todes theilhaftig werden konnte. 8 _ 
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liche Schönheit des jungen Mannes entzudt, ihn im ber erſten 
Btüthe feiner Jugend geraubt und in einem Xenipel verborgen 
haben follte. Dort blieb Phaethon, den Blicken Aller entzogen, 
und wurde von feiner Göttin, die ihn unſterblich madhte, "unter 
bie Dümonen aufgenommen *). Berühmter indeflen ift eine 
andre Sage, nach welcher er durch feine Kühnheit den Tod fand. 
E3 wird erzählt, daß Phaethon, der Sohn ded Sonnengottes 
Zithonus, in Unwilfenheit über feinen Water erzogen wurbe. Als 
ihm nun die Mutter dad Geheimniß feiner göttlichen Geburt 
anvertraute, regte jich in ihm ber verwegne Gedanke, durch feine 
Kraft zu erproben, ob er im Stande wäre, dem täglichen Berufe 
feined großen Erzeugerd zu genügen. Er ging deshalb zu jenem 
und bat ihn, zum Zeichen dafür, daß er in ber That fein Sohn ° 
ſei, ihm einen Wunſch zu gewähren. Tithonus willfahrte ihm, 
ohne noch den Inhalt deffelben zu kennen und Phaethon bat ihn, 
einen Tag lang die Sonnenpferde lenken zu Dürfen. Vergebens 
beichrieb ihm der Vater alle Schredniffe, welche bei dem weiten 
Wege durch das Univerfum ihm bevorftänden, vergebens bat er 
ihn, feine Worte zu widerrufen, Phaethon wußte Fein anberes 
Mittel, um den Zweifel, der ihn quälte, zu befiegen und beflieg 
den Wagen mit kuͤhnem Muthe. Ald nun die Pferde troß des 
ſchwer laſtenden Joches, das ihnen Tithonus auflegte, Die ſchwache 
Hand eines Sterblichen fuͤhlten, da verdoppelten ſie die Schnelle 
ihres Laufes und ſtuͤrzten mit furchtbarer Haſt durch die Himmel. 
Der Juͤngling erſchrak und ſah mit banger Beſorgniß die um 
geheure Kluft zwiſchen ſeiner Hoͤhe und der Erde unter ihm, 
noch mehr entſetzte er ſich vor dem langen Wege, der ihm noch 
zu machen uͤbrig blieb. Vom Licht des Aethers geblendet, vor 
den Ungeheuern des Sternenhimmels zitternd, bog er ſcheu den 
Lauf der Pferde zur Erde nieder und alle Höhen derſelben be: 
gannen zu -erglühn. Das Land riß aus einander und Die naͤh⸗ 
senden Säfte ber Erde verfiegten. Das Gras verwelkte, der 
Baum vetbdorrte mit den Blättern und die Saat verkohlte in 
der audgetrodneten Erde. Und immer tiefer ſank dad Vierge⸗ 
fpann der Sonnenpferde herab. Da vergingen hochgethüärmte 


°) Hefiodus Theog. 986 — 991. 
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Städte mit. ihren Mauern, "ganze Voͤlker mit Stämmen und 
Geſchlechtern wurden zu Aſche und Waldungen glühten fammt 
Gebirgen.. Es brannte. der Atho3 und der. Taurus, dert Tmo⸗ 
lus und der Deta und auf ihnen verfiegten die Quellen der . 
Hreiten Ströme. Zu diefer Zeit war. ed, als das kochende Blut 
in den Adern ber Athiopifchen Völker oben zur Haut drang und 
fie. auf immer ſchwaͤrzte. Damals wurde aus Libyen, nachdem 
alle Näffe audgefotten war, eine dürre, unfruchtbare Wüfte und 
von ben Klagen der Nymphen, die um ihre Quellen weinten, 
erfchallte der Erdfreis. Da erbarmte fid) Zeus der fchmachtenden 
Erde und fchlug den Vermeſſenen mit feinem Blite vom Sons 
nenwagen nieder, der bei diefer Erfchütterung Frachend auseinans 
derfuhr. Phaethon flürzte, gleich einem Stern, vom Firmament 
in den Eridanus hinab und der Strom löfchte. faum mit feinem 
Waſſer die dampfenden Weberrefte feines Leibes. Mitleidsvoll 
- beftatteten ihn feine Schweftern, die Heliaden, und weinten vier 
Tage und vier Nächte lang an der Leiche des früh Vollendeten, 
bis Zeus ihre trauernden Geftalten in Bäume. verwandelte, bie 
am Ufer des Fluffes ihr Haupt dem Grabe zuneigten. Ihre 
Zhränen aber konnte er nicht hemmen; aud in. diefer Form 
offenbarten fie ihren flummen Schmerz; durch blutige Zropfen, 
Die wie aus offuer Wunde, der gefpalteten Rinde entquollen, 
Doc) auch diefe wurden verwandelt, denn fobald fie der milde 
Sonnenblick empfangen hatte, erſtarrte die Naͤſſe in ihnen zum 
Bernſtein ®). 
Eine Erklaͤrung bedarf dieſer Mythus nicht mehr; er erklärt 
ſich hinlaͤnglich durch fich felbfl. Das Problem, welches gelöft 
werben follte,. war die fehwarze Farbe der Xethiopen, Die Bes 
fhaffenbeit der arabifhen Wüfte und befonders die Entſtehung 
des Bernfleind. Fuͤr die beiden erfigenannten Punkte genügte 
die unnatärliche Nähe der Sonne, die durch irgend einen Zufall 
aus ihrer gewöhnlichen Sphäre gewichen war; die Entfiebung 
‚bed Bernſteins war fchon fchwerer zu erklären. Offenbar, trat 
die Brennbarkeit deffelben und feine Werwandtichaft mit dem 
Harze, dad den Bäumen entquillt, dem Betrachtenden zunaͤchſt 


) Bgl. Dpid Metam. I, 748 ff. 


in die Augen, Es Ing alſo nahe, ihn mit Dem Sonnengotte 
(denn dies iſt Zithonus, -ein Helios mit anderem Namen) in 
Verbindung zu fegen. . Da aber nun eine ſolche Thaͤtigkeit der 
Naturkraft nicht bemerkt werben konnte, ohne daß ein goͤttliches 
Weſen diefelbe Hervorbrachte,. fo erfann der Grieche eine eigne 
Art von Sonnennymphen, Heliaden, die, von Zeus in Bäume 
verwandelt, beiße Thraͤnen weinten.- So war Alled auf das 
Schönfte motivirt. Die Aethiopen wären niemald ſchwarz, bie 
. Sahara nicht fandig geworden und der Bernftein nie entftanden, 
wenn nicht Phaethon, der fterbliche Sohn des großen Tithonus, 
die Zügel der Pferde ergriffen und. den Sonnenwagen aus ri 
nem Geleife gebracht hätte. 

Der Sohn des Phaethon war Aſtynous. Dieſer hatte einen 
Sohn Sandacus, der nach Cicilicien ging und dort Cinyras, 
den Koͤnig der Syrer, erzeugte, welcher Paphus, die Stadt der 
Aphrodite, auf Cypern gründete und fi) mit Metharme, ber 
Tochter des Könige Pygmalion, vermählte. "Schon der Name 
Pygmalions, unter beffen. feurigen Küffen fogar der Marmor 
erwarmte, den er felbft zu dem Bilde einer reizenden Jungfrau 
geftaltet hatte”), mahnt uns daran, daß wir uns bier in einem 
Gebiet befinden, in dem die Allmacht der Liebe herrfcht. Auf 
einem Boden, der der Aphrodite geheiligt war, Fonnten keine 
andern Mythen Wurzel fchlagen, als folche, die dad wunderbare 
Walten der Göttin veranichaulihen. Die Gunft und der Zorn 
der allmächtigen Gottheit, die über Götter und Menfchen gebot, 
die mannigfachen Berirrungen des menfchlichen Herzens find der 
Segenftand einer Reihe von Sagen, die entweder in Cypern 
ihren Urſprung hatten, oder ihres Charakters wegen dorthin vers 
fest wurden, ımd von denen wir nur bie berühren wollen, bie. 
mit dem Gefchlechte des Cecrops in näherer Verbindung ſtehn. 
Es wird erzählt, daß der König Cinyras eine Tochter, Namens 
Smyrna, hatte, welche der Aphrodite Trotz bot, indem fie ihr 
Herz keinem Manne zuwenden wollte. Die Göttin, hieruͤber 
erzuͤrnt, verkehrte die Findliche Liebe, in der Smyrna ihrem Valer 
- ergeben war, in frevelhaftes Verlangen und durch die Dazwi⸗ 


*) Vgl. Ovid Metam. X, 244 — 294. 
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ſchenkunft ihrer mitleidigen Amme, welche Smyrna im Begriffe 
fand, dem graufamen Widerſpruche in ihrer Natur. Durch den 
Zod von eigner Hand ein Ende zu machen, wurde fie dem 
nichts ahnenden Vater bei naͤchtlichem Dunkel in die Arme. ges 
. liefert. Sobald diefer feinen Irrthum gewahr ward, zog er das 
Schwert und wollte die Tochter auf der Stelle umbringen, jerie 
aber bat bie Götter, mit dem Kinde Mitleid zu haben, das fie 
unter ihrem Herzen trug und Zeus verwandelte fie in einen 
Myrthenbaum. Nachdem zehn Monde vergangen waren, ſprang 
die Rinde deflelben und Abonid wurde geboren, das ſchoͤnſte 
Kind, welches je die Sonne gefehn hat). Aphrodite war Die 
erfte, bie von feiner göttlichen Geftalt gerührt wurde. Sie nahm 
den Knaben und that ihn, damit ihn ihr Fein Gott zu entreißen 
. im Stande wäre, in eine Arche, die fie der Perfephone (Profers 
pina) übergab. Doch auch hier war er nicht ficher, denn bie 
Fuͤrſtin der Schatten war nicht fo fühllos, um nicht durch das 
Anfhaun bes lieblichen Knaben ergöst zu werden und weigerte 
fich, ihn der Aphrodite wieder herauszugeben, ja als beide Göt- 
tinnen nun Zeus baten, den Streit zwifchen ihnen zu fchlichten, 
fo wollte auch diefer nicyt ohne allen Antheil an dem Wunder: 
knaben bleiben. Er beflimmte, daß Adonis eine Zeit lang unter 
der Erde, bei Perfephone, eine andre Zeit auf der Oberwelt bei 
Aphrodite, und noch eine andre bei ihm auf dem Olympus 
bleiben follte. Trotz dem aber war der Streit unter den Göts 
tern noch nicht geichlichtet. Es beftand eine alte Feindichaft 
zwifchen Artemis und Aphrodite, weil bie erſtere mit größter 
Strenge ihre Iungfräulichkeit bewahrte, während die andre nur 
dem Genuß der Liebe lebte. Die ftete Eiferfucht, die daraus 
unter ihnen entbrannte, wurde manchem edlen Süngling zum Ber: 
derben und dieſem entzing auch Adonis nicht. Wenn ſchon er 
der ftete Genoffe der Aphrodite war, fo liebte er doch die Jagd 
leidenfchaftlich und achtete nicht der Warnungen, die ihm feine 
geliebte Goͤttin gab. Da erzürnte fih denn Artemid über den 
weichlichen Schüßen, der ihrer üppigen Gegnerin huldigte, und 

entfandte gegen ihn einen großen Eber, der ihn_auf den Tod 


°) Bol. Dvib Metam. X, 310—472. Hygin fab. 58. . 
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verwundete. Aphrodite kam zu fpät, um noch das Leben ihres 
Lieblings zu retten. Alles, was fie thun Sonnte, um ihn ſich 
noch in veränderter Geftalt zu erhalten, war, daß fie ihn in 
eine Anemone verwandelte, und als fie hierbei ihre Hand an 
den Dornen eined KRofenftrauches verwundete, röthete fie mit 
“ihrem Blute die erfte weiße Rofe*). 

So fehr diefe Sage auch mehr ald viele andre. den Cha; 
rafter einer rein poetifchen Fiction an fich zu tragen ſcheint, fo 
wenig ift fie Doch deshalb 'von den Griehen in dad Reich des 
Unglaublichen verwiefen. Der Eultus des Adonid war weit vers 
breitet. Nicht nur in Amathunt auf Eypern, wo der Mythus 
eine locale Beziehung hatte, auch in Argos, in Athen, in Mas 
cebonien und in Aegypten befanden fich Heiligthuͤmer und Altäre 
des Adonis. Ueberall wurden dafelbft von den Frauen und 
Mädchen des Ortes Klagelieder um feinen frühen Tod gefungen 
und. von Jahr zu Jahr erneute fich in ihnen der Schmerz der 
Aphrodite um den Werluft des fchönften Knaben. | 


x. 


Die Attifhen Könige von Cecrops bis auf 
Erechtheus. 


Mit Adonis erloſch der Stamm des Cecrops auf Cypern. 
Auch in Attica wurde er, da ber einzige Sohn des alten Hes 
roen, Eryſichthon, kinderlos farb, nicht fortgefeßt. Auf Cecrops 
folgten vielmehr einige andre Könige, die, wie er, Autochthonen 
waren. Zunaͤchſt wird Cranaus genannt, in beffen Zeit bie 
Deucalionifche Fluth fällt und von feiner Tochter, Atthis, fol 
das Land den Namen XAttica erhalten haben. Auf Cranaud 
folgte Amphictyon, ben die einen zum Sohne ded Deucalion, 
andre zu einem Autochthonen machen. Nachdem er zehn Jahre 
lang geherrfcht hatte, vertrieb ihn Erichthonius, ein Sohn ber 
Atthid und des Hephäftos. Diefer ftelte das Bild der Athene 
auf der Akropolis auf und führte das Feſt der Panathenden 


*) Apollodor III. 14, 4, Ovid Metam, X, 560 — 716, 
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ein. Sein Nachfolger war Pandion und die Regierungszeit 
dieſes Heroen iſt von einer Reihe anziehender Sagen geſchmuͤckt. 
Unter ſeiner Herrſchaft naͤmlich kam Demeter (Ceres), waͤhrend 
fie im Schmerz um den. Verluſt ihrer Tochter den Olymp mied, 
nach Attica und gründete hier die berühmten Eleuſiniſchen My⸗ 
fterien, die ein athenifches Volksfeſt genannt werden. können, 
Diefer Mythus wird von einem Homeriden fehr anmuthig auf 
folgende Weife erzählt: „Demeter,“ berichtet derfelbe, „zürnte 
dem Wolkenſammler Kronion, fie mied die Verfammlung ber 
Sötter und den hohen Olympus und ging zu den Städten ber 
Menfchen und ihrem fleißigen Thun, indem: fie ihre Geftalt auf 
lange unfenntlid machte. So kam fie. zum Haufe des klugen 
Geleus, der Damals über dad weihrauchduftende Eleufis herrfchte. 
Und fie fegte fich nieder nahe am Weg, ihr liebes Herz in Bes 
trübniß, bei dem Parthenifchen Brunnen im Schatten eines Del» 
baumes, einer alten Frau ähnlich, die den Gebährenden beifteht 
und die Geſchenke der füß laͤchelnden Aphrodite befoͤrdert. Dort 
aber ſahn ſie die Toͤchter des Celeus, als ſie kamen, um Waſſer 
zu ſchoͤpfen, das ſie in ehernen Kruͤgen zur Wohnung des Was 
ters trugen. Doch fie erkannten fie nicht, und traten zu ihr 
und fprahen: Wer bift du, liebe Alte? fprih! Und warum 
weilft du ferne der Stadt und den Häufern? Dort giebt es 
viele Frauen in fchattiger Wohnung, die dich gerne aufnähmen, 
mit freundlihem Wort und gefällig. Sie aber erwiderte darauf, 
die heilige Böttin: lieben Kinder! wer ihr auch feid, habt Dank; 
ih wills Euch verfünden. Deo iſt mein Name; den gab mir 
die ehrwuͤrdige Mutter. Jetzt aber Fam ich von Kreta über den 
breiten Rüden des Meeres, nicht nach eigner Wahl; mit Gewalt 
haben mid) Räuber wider meinen Willen fortgeführt. Sie gins 
gen bei Thoricum and Land und alle fliegen aus, um bie Abend: 
mahlzeit am Spiegel des Schiffes zu halten. Nur ich trug Fein 
Verlangen nad) Speife. Heimlich macht’ ich mich auf, und ents 
floh den übermüthgen Tyrannen. Und fo Fam. ich hieher, eine 
Fremde; ich kenne meder.den Namen ded Landes, noch feine 
Bewohner. Ihr aber habt Mitleid, Mädchen, mit mir, und 
weflen Haus ich auch immer betrete, macht, daß fie mich gütig 
aufnehmen zu Dienften, wie fie das Alter leiftet. Ich verſtehe 
ed, ein neugeborned Knäblein ſchoͤn auf dem Arme zu wiegen, 
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ich reinige Eure Zimmer, ich ‚breite das Bett der Herrin im Ins 
nern bed wohlgefügten Gemaches und unterweife die Jüngeren. 
So ſprach die Göttin, doch ihr erwiderte Callidice, von Geleus 
Töchtern die fchönjte: Liebe Mutter! Was Götter uns geben, 
tragen wir Menfchen mit Gleihmuth, denn jene find ja die ſtaͤr⸗ 
feren. Doc wenn bu wilft, fo bleib, damit wir zum Haufe 
bed Vaters gehn, der Mutter dad Alles verfünden, und fie 
dich gleich zu und nöthigt, nicht andre Häufer erſt fuchen läßt. 
Denn aud in unferm Haufe blüht uns ein Sohn, fpät geboren, 
lange erfehnt und heiß geliebt. Wenn du uns den erzögfl und 
er unter beiner Pflege gediehe, dann möchten dich leicht die Ans 
dern beneiden; fo guten Lohn gäbe dir wohl unfre Mutter, 
So ſprach fie und nidte dazu. Doch die Mädchen füllten bie 
Krüge mit Waffer und trugen fie ſchnell in des Vaters großes 
Haus und fagten der Mutter, was fie gehört und gefehn, und 
jene hieß fie in Eile die Alte für reichlichen Kohn zu rufen. 
Und fie folgte ihnen, noch ſtets ihr liebes Herz in Betruͤbniß, 
dad Haupt vom Schleier umhüllt und ein dunkles Gewand bie 
behenden Füße umfpielend. Und als fie hineintrat in das gläns 
zende Gemach und fie fie niederzufigen baten auf glänzendem 
Stuhl, da blieb fie trauernd ſtehn und wandte die Augen zur 
Erde. Und lange verharrte fie fehweigend, -ohne Speife und 
ohne Trank, in ſtillem Weh um die Tochter. Bid denn Sambe 
endlich, die herzige, mit Scherzen und Lachen den trüben Sinn 
ber Göttin wandte und fie zum erften Lächeln die Augen erhob. 
Und fo erzog fie des Geleus lieblihen Sohn, Demophon, den 
Metanira gebar. Das Kind aber blühte in göttlicher Fülle 
hervor, Doch ohne fterbliche Nahrung. Denn Demeter falbte es 
mit Ambrofia und trug es bet Tage an ihrem unfterblichen Bus 
fen. Bei näcdhtliher Weile aber verbarg fie es, unbemerkt von 
den Eltern,. wie eine Fadel im Feuer. Und jene flaunten dem 
Wunder, wie der Knabe den Göttern ähnlich heranwuchs. Und 
fie hätte ihn vom Alter befreit und vom Tode, wenn nicht Me 
tanira fie argmwöhnend in einer Nacht aus dem buftenden Ge 
mache belaufcht hätte. Augenblicks fchrie fie laut auf und rief, 
ihre Kind vom Flammentode zu, retten. Da zürnte bie heilige 
Göttin, und nahm den Knaben aus der Flamme und entzog 
ihm ihre unfterblihe Hand, und fprach mit tiefem Unwillen zur 


Mutter des Kindes: Thoͤrigtes Menfchengefchleht, unwiſſende, 
die ihr: weder Gutes noch Böfed nach feinem Erfolg zu bedenken 
verficht; fo auch haft du in Thorheit dem Kinde am meiften 
gefhadet. Denn bei dem unverföhnlihen Wafler der Styr, 
dem Eide der Götter, ich hätte den Knaben vom Zope befreit 
und vom Alter und hätte ihm ewige Ehren geſchenkt; ſetzt aber 
kann er keinem mehr von ihmen entgehn. Doch wird ed ihm 
unvergänglichen Ruhm erwerben, dag mein Schooß ihn getragen, 
daß er in meinem Arme geruht hat. Denn.ich bin Demeter, 
bie Göttin, die den Unfterblihen und den Menfchen gleich fehr 
Zroft und Hülfe verleiht. Darum folt ihr mir jegt einen großen 
Tempel. und einen Altar gründen, dad ganze Wolf, und die 
- Drgien werde ich felber gebieten, und die Opfer, deren Gabe 
meinen Sinn befänftigen kann. So fprach die Göttin und Ans 
berte Größe und Anfehn; augenblid3 verfehwand ihr Alter und 
ed ummehte fie heilige Schöne. Gin liebliher Duft ergoß ſich 
vom fchönen Gewande und heller Glanz ftrahlte wieder vom 
göttlichen Antlit. So ſchritt fie mit wallendem Haare, dad ihr 
dunfel über "die Schultern herabfiel, einem Sterne gleich aus 
dem Gemach, und der Wiederfchein erfüllte das Haus. Die 
Königin aber ſank nieder in fprachlofem Staunen, unbewußt 
ihrer felbft, noch auch ihres Kindes gedenfend. Und die Schwes 
fiern eilten herzu, von ihrem Schredensruf ermuntert, und bie 
eine nahm den Knaben und barg ihn in ihrem Gewande, eine 
andre eilte zum Heerde, eine dritte eilte der Mutter zu Hülfe 
und verfudhte, fie aufzurichten vom Boden. Und. die ganze 
Nacht beteten fie, die hehre Göttin zu verfühnen, zitternd vor 
Furcht und mit dem Erfcheinen des Tages verfündeten fie Die 
wahrhafte Mähr dem mächtigen Celeus, wie ihnen die. Göttin 
geboten. Der aber rief auf den Markt die unzählige Menge 
bed Volkes und hieß fie der Demeter Tempel und Altar errichten 
. und jene fliegen empor unter dem Schuße der Goͤttin “).“ 

. So weit unfer Dichter. Seine Erzählung bat dadurdy, 
daß fie bie Zendenz erhielt, die Entflehung der Eleufinifchen 
Myſterien zu begründen, eine eigenthümliche Form befommen. 


- 


°) Domer Hymnus an Demeter (Gere), 
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Ohne Zweifel war ed ihm darum zu thun, bie heiligen Orte, 
welche ber Zuß der Göttin berührte und ben Vorgang felbft, 
ber die Erbauung bed Tempels zu Eleufiß zur Zolge Hatte, 
wie die Art des Gottesdienftes näher zu befchreiben. Daher ex 
wähnt er auch jenen fpecielen Nebenzug, daß Iambe, eine .alte 
Dienerin im Königshaufe, durch ihren Frohſinn zuerſt das Ges 
müth der Göttin erheiterte, denn von dieſem Begebniß leitete 
man die Sitte ab, daß die Weiber bei- den heiligen Umzügen 
allerhand Scherzreden führten und einander nedten. Cine andre 
Geſtalt erhielt der Myrhus dadurch, daß man ihn mit ber Sage 
von Zriptolemus in: Verbindung brachte und die Erbauung 
eined Heiligthums, welched diefer Heros in Attica befaß, hiſto⸗ 
rifch zw begründen ſuchte. Es wird nämlich von Andern erzählt, 


—daß die Goͤttin, als fie von Metanira bei ihrem verhängnißvollen 


Werke belaufcht wurde, Demophon erzürnt in dad Feuer ges 
worfen und daß ber Sinabe dort feinen Tod gefunden habe 
Sn der Folge aber erwieß die Göttin, nachdem fie fich entdedt 
batte, dem Haufe ded Königs Celeus dadurch ihre Gunſt, daß 
fie dem Triptolemus, dem älteften Sohne deffelben, einen Bas 
gen mit beflügelten Drachen verlieh und ihm Getraibe gab, 
‚ mit dem er, hoch durch die Küfte getragen, den ganzen Erdkreis 
befruchten folte*). Auch dieſe Sage blieb nicht unausgeführt. 
Zriptolemus hatte auf feinem Zuge, der dem ded Dionyſus 
aͤhnlich war, viele Unbilden auszuſtehn. Er kam zum Könige 
der Scythen, Lyncus (der Luchs) genannt, und erfuhr von- ihm 
heimliche Nachftelung nach feinem Leben. Schon batte der 
Frevler das Schwert gezüdt und wollte den Gefandten be 
Göttin durchbohren, um fich felbft die Wundergabe derfelben ad ' 
eigne Erfindung beizulegen, als Demeter noch im enticheidenden 
Augenblid binzutrat und ihn in einen Luchs verwandelte **), 
Noch gewaltthätiger, wenn fihon weniger. binterliftig, verfuhr 
Carnobon, der. König der.Geten, ber bereit3 einen Drachen am 
Wagen des Triptolemus umgebracht hatte und im Begriffe war, 
ben Sremdling hinzurichten; da trat ebenfalld Demeter dazwifchen, 


— 
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erftattete ihrem Helden den Verluſt und verfehte den Webelthäter 
fammt dem getödteten Drachen unter die Sterne’). Gleichen 
MWiderfiand fand Triptolemus bei feiner Rüdkehr nach XAitica. 
Der König ded Landes, von einigen Geleus, von andern Ce 
pheus genannt, machte ebenfalld den Verſuch, Zriptolemus zu 
tödten, doch die Göttin zwang ihn nicht nur, davon abzuftehn, 
fondern . nöthigte ihn fonar,. demfelben fein Reich abzutreten. 
&o wurde denn Zriptolemud der Begründer ded Aderbaued und 
man zögerte nicht, ihm ebenfalls die Einfuͤhrung ber Eleufinis 
{hen Myfterien, die Erfindung des Pfluges, die Erbauung von 
Eleufid und. die. Befruchtung ded Feldes Rharion bei Athen, 
nebft allen andern Dingen. zuzufchreiben, die mit biefer ‚wichtigen 
Angelegenheit in Verbindung ftanden. Man errichtete ihm einen 
Altar auf dem genannten Felde, einen eignen Tempel zu Eleufid 
und zollte ihm überall in Attica göttliche Ehre °*). 

Zur: Zeit. des Pandion Fam aber aub Bacchus auf feinem 
Zuge durch Griechenland nach Attica. Er wurbe hier von einem 
Eingebornen ded Landes, mit Namen Scarion, gaftlich aufge . 
nommen und befchenkte ihn zum Dank dafür mit einer Wein⸗ 
rebe, mit ber fich jener, gleich dem. Triptolemus, aufmachte, um 
als. ein Sefandter des Gottes den. Weinbau auf Erden zu vers 
breiten. Sein Schidfal endete aber nicht fo gut. Er kam, kurz 
nachdem er feine Wohnung verlaffen hatte, zu einigen Dirten, 
die, da fie von dem neuen Getraͤnk koſteten ohne daffelbe mit 
Baffer zu miſchen, durch die beraufchende Wirkung getäufcht, 
‚vergiftet zu fein glaubten. Sie tödteten daher Icarion, doch 
beflatteten. fie am andern Tage, nachdem fie zu fih gekommen 
waren, feinen. Leichnam. Scarion hatte einen Hund, Maira, 
mit. fich gehabt, der Zeuge feined Schidfaled geweſen wer und 
nun zu feiner Wohnung lief, wo die Tochter des Getödteten, 
Erigone, allein zurüdgeblieben. war. - Sie verftand die ſtumme 
Sprache des Thieres und hing fich im. Schmerz um den Tod 
ihres Waterd auf. Der Gott ließ inzwiſchen die Blutſchuld fei- 
ned Geſandten ‚nicht ungeräht. Er fchidte den Athenern eine 
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Krankheit und als fie dad Orakel um Rath fragten, wie fie 
berfelben entgehn koͤnnten, erhielten fie. zur Antwort, daß ber 
Tod Scariond und feiner Tochter _eine Sühne verlangte: Da 
beftraften fie feine Mörder und flifteten ein jährliches Feſt, in 
welchem fie den Schatten des Gemordeten durch Opfer verföhnten®). 

Pandion vermählte fi mit Zeurippe, der Schwefter feiner 
Mutter, ‚und. erzeugte mit ihr zwei. Töchter, Procne und Philos 
mela, und zwei Söhne, Erehtheus und Butes. Das Schidfal 
der erfteren ift befonderd berühmt geworden. Pandion gab näms 
lich die ältefte von beiden, Procne, dem Könige von Thracien, 
Zereud, zur Ehe, der ihm in einem Kriege ‚gegen ben König 
Labdacus von Theben Fräftigen Beiftand geleiftek hatte. Tereus 
nahm fie mit ſich nach Thracien und erzeugte dort mit ihr einen 
Sohn Itys. Inzwiſchen befam Procne große. Sehnfucht nad 
den Shrigen und bewog ihren Gemahl, felbfl nad Athen zu 
“fahren und ihre Schwefter Philomele zu ihr nah Xhracien zu 
bringen. Der König willigte darein, doch unterweges überkam 
‚ ihn eine flürmifche Leidenfchaft für Die jüngere Schweſter, er 
brachte fie in Thracien heimlich) and Land, bemächtigte fich ihrer 
mit Gewalt und riß ihr, ba fie die Götter um Strafe für feinen 
Frevel anrief, mit einer Zange ihre Zunge aus. Dann Tehrte 
er zu feiner Gattin zurüd und fagte ihr, daß Philomele ‚unter 
weges geftorben fei. Inzwifchen hielt er jene noch immer ver 
borgen und zwang fie zu heimlicher Umarmung. Doch die Vers 
flummte erfann eine Lift, wie fie ihrer Schwefter von ihrem 
Leiden Kunde gäbe. Sie wirfte alle ihre Erlebniffe und bie. 
Unthaten des Tereus in ein Gewand und fandte ed an Procme, 
die Dad Gewebe veritand und augenblidlih zu ihrer Hülfe her 
beieilte. Bei dem Anblidde der unerhörten Schmach, in der fie 
bie Schwefter fand, empörte fih ihr Innerſtes zur unnatürlid 
fien Rache. Sie ergriff ihren Sohn Itys, tödtete ihn und be 
reitete dem Tereus von der ekeln Speife ein Mahl, das jene 
nicht8 ahnend verzehrte. Dann enthüllte fie ihm die fchreden 
volle That und ergriff mit ihrer Schweſter fchleunig die Flucht 
Tereus fprang auf, ergriff ein Beil und verfolgte fie, doch die 
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Götter, weiche die Stimme der Schweitern in der Noth hörten, 
verwandelten Procne in eine Schwalbe, Philomele in eine Nach⸗ 
tigall und Tereus in einen Wiedehopf*). 

Was zu diefer Sage Beranlaffung gegeben hat, liegt nicht 
fern. Es ift das natürliche Verhältniß der drei Vögel gegen 
einander. - Zunächft wird der Klagegeſang der Nachtigall dadurch 
begründet, daß fie in fchlaflofen Nächten den Verluſt des Kiebften 
beflagt, was fie Durch eigne Schuld verlor, Sogar der Name 
des Itys (oder im Accufativ Ityn) ift aus dem Gefange des 
Vogels unmittelbar abgeleitet. Die Schwalbe, deren Zwitſchern 
nur ein matter, flummer Nachhall von den Tönen Philomelend 
ifl, wird darum zu ihrer Schwefter gemacht und von alten Dichs 
tern erzählt, daß jie die Hälfte ihres Schlafes eingebüßt hätte 
zur Strafe für die Zheilnahme an jenem Verbrechen **). Der 
Wiedehopf dagegen, der Nachtigall und Schwalbe verfolgt, wurbe 
ber Procne zum Gatten gegeben, fofern er zunaͤchſt ihre Graus 
ſamkeit gegen dad Kind veranlaßte und ihr nachher zur Strafe 
bafür nachflelte.e So war denn durch den Mythus die ganze 
Individualitaͤt diefer drei Vögel und ihr natürliches Werhältniß 
gegen einander auf finnige Weife begründet. 


xt. 
| Erechtheus und fein. Geſchlecht. 


Nah dem Tode des Pandion theilten feine beiden Söhne 
das Reich, doch fo, daß Erechtheus die weltlihe und Butes die 
geiftliche Macht befum; jener verwaltete das Königthum, diefer 
die Priefterwürde. Dem Könige Erechtheus geben nun bie 
Mythen zwei Gefchlechter von Zöchtern, deren Schidfal von den 
Dichtern zu epifchen und bramatifchen Schöpfungen benutzt iſt. 
Eine alte Sage naͤmlich berichtet, daß zur Zeit bed Erechtheus 


*) Apollodor III, 15, 8. Ovids Metam. VI, 423 — 674. 

°°) Zn den ätteften Erzählungen diefes Mythus findet man naͤmlich 
haͤufig Verwechſelung. Auch Procne, die Gattin des Tereus, wird zur 
Nachtigall und Philomele zur Schwalbe. 
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ein Krieg zwifchen den Athenern und Eleufiniern ausgebrochen 
ſei. Die Lebteren riefen in. ihrer Noth den König Eumolpus 
von Thracien zu Hülfe, der ihnen eine anfehnliche Kriegsmacht 
zufuͤhrte. Dem Erechtheud aber weiffagte der Gott, als er ihn 
wegen ber Enficheivung ded Kampfes um Kath fragte, daß er 
fiegen würde, wenn er eine von feinen Toͤchtern fchlachtete. Er 
opferte demnaͤchſt die jüngfte unter ihnen, Doch entleibten ſich 
die beiden älteren Schweltern, die gefchworen hatten, mit einan 
der umzukommen, darauf felbft. In Folge deffen befiegte Erech⸗ 
theus feinen Gegner, den Eumolpus, und tödtete ihn *). Ein 
andrer Mythus erzählt, dag Erechtheus ſich mit Praxithea, der 
Zochter ded Phrafimus und der Diogenia vermählt und mit 
ihr drei Söhne, Cecrops, Pandorus und Metion, und drei 
Töchter, Creuſa, Prokris und Drithyia erzeugt habe. Das 
Schickſal der drei letzteren ift befonders merkwuͤrdig. Greufa. 
wurde von Apoll geliebt und empfing von ihm heimlich einen 
Sohn. Ald nun die Stunde der Geburt herankam, trug fie 
dad Kind in die Höhle Macrä, an der Akropolis zu Athen, wo 
fie fih dem Gotte bingegeben hatte und überließ es feinem 
Schickſal. Apoll aber zögerte nicht, fich feines Sohnes any 
nehmen. Er gab feinem Bruder Hermes den Auftrag, ‚denfelben 
nach Delphi zu bringen, wo jener ihn auf die Schwelle bes 
Tempels niederfeßte. Hier fand ed die pythiſche Seherin, als 
fie am naͤchſten Morgen aus dem Heiligthum hervortrat und 
fühlte Erbarmen mit dem’ hülflofen Knaben. Sie nahm ihn zu 
fi und erzog ihn. So lange diefer nun noch Kind war, ums 
fpielte er die Altäre des Gottes, in dem er nicht feinen Water 
ahnte; ald er herangewachlen war, machten ihn die Delphier 
zum Schaffner und Bewahrer der Tempelfchäge und fo ver 
brachte er im Heiligthume ein filled, gottgefälliged Leben. Creufa 
vermählte fich inzwifchen, ohne von dem Schidfale ihres Kindes 
etwas zu erfahren, mit Zuthus, dem Sohne des Aeolus ). 
Ihre Ehe blieb Finderlos und beide entichloffen fich endlich, den 
Gott um die Fortfeßung ihred Gefchlechtes um Rath zu fragen. 


°) Apollodor III, 15, 4, 
”*) gl. oben, 


Sie kamen nad Delphi und bier erhielt Ruthus vom Orakel 
die Antwort, daß derjenige, der ihm zuerft begegnete, wenn er 
aus dem Tempel träte, fein Sohn wäre. Er traf Son und 
diefer war für Ereufa um fo willlommner, als fie fpäter in ihm 
die Frucht ihrer Liebe zum Apoll erkannte *). 

Tragiſcher war das Loos Ihrer jüngeren Schweſter Procris, 
welche die Sattin des Gephalus wurde, des Sohnes Deions?). 
Beide waren nämlich kaum ein Jahr lang mit einander vermählt, 
als Eos (Xurora), Die Göttin der Morgenröthe, durch die Schönheit 
ded jungen Mannes entzüdt, ihn heimlich aus dem Walde ent: 
führte, in welchem er auf einfamer Sagd war, und ihn bei fi 
fefthielt. Aber weder die Liebe der unfterblichen Göttin noch das 
forgenlofe, göttergleiche Leben, das fie ihm bereitete, konnten den 
Sinn des Cephalus berüden; er blieb in unwandelbarer Treue feiner 
früheren Gattin ergeben und blickte fehnfüchtig zur Erde zurüd. 
Sein Kummer rührte denn auch Eos und. diefe geflattete ihm, 
in feine Heimath wieberzulehren. Auf dem Wege nach Athen 
aber überfam ihn der Argmohn, ob da8 Herz feiner Frau ihm 
auch wohl im gleicher Weiſe ergeben geblieben wäre und er be» 
ſchloß, ihre Treue auf die Probe zu fielen. Nicht genug, daß 
ee Procrid in unverflellter Trauer um ihren Gatten antraf, er 
wollte auch die Stärke ihrer Empfindungen für ihn prüfen und 
begann damit, fie unter fremdem Namen in Verſuchung zu fühs 
ven. Lange widerftand fie ihm; endlich überbot die Größe feiner 
Sefchente ihre Pflichttreue und fie fiel. Da offenbarte fich ihr 
Cephalus als ihr früherer Gatte und Procrid entfloh in Ver⸗ 
zweiflung über ihren Zehltritt aus dem Haufe. Lange irrte fie 
in den Wäldern umber und erregte endlich) Durch ihre Klagen das 
Mitleid der Artemis (Diana). Die Göttin ſchenkte ihr einen Wurf: 
fpieß, der niemals feines Zieled fehlte und einen Hund, dem 
kein Thier duch feine Schnelligkeit entfloh. Dann hieß fie fie 
verkleidet zu Cephalus zurüdkehren und mit ihm um ben Preis 
fireiten, wer von ihnen beiden ber befle Schüge wäre, Cephalus 
erfannte feine Gattin nicht, er wurde von ihr befiegt und bot 
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ihr für_den Jagdſpieß und ben Hund die Häffte feiner Habe. 
Procrid verweigerte Died aber, gab fich ihm zu erkennen und 
empfing von ihm gegen bie Gefchenke der Göttin Werzeihung 
für ihre Schwädhe. Nun hätten beide glüdlich fein Tonnen, 
wenn nicht der Same der Eiferfucht, der einmal zwifchen ihnen 
audgeftreut war, fortgewwuchert wäre. Gephalus, durch den Bes’ 
fig feines wunderbaren Sagdgeräthed mit verboppelter Vorliebe 
zu den Befchäftigungen der Jagd bingezogen, verweilte Länger 
außerhalb des Hauſes, als es die Liebe feiner Gattin ertrug. 
Durch den Raub, den Eos an ihm begangen hatte, argwoͤhniſch 
geworben, glaubte fie, daß irgend eine Nymphe des Waldes ihn 
fo lange zurüdhielte und nahm fich vor, ihn zu belaufchen. 
Nichts ahnend lehnte Gephalus einft im Schatten der Bäume, 
als er durch ein Geräufc, in den nahen Zweigen erfchreckt wurde. 
Er warf, ohne fich weiter zu bedenken, feinen Wurffpieß nad 
der Gegend, von woher ihm Gefahr zu drohen fchien und er 
kannte zu fpät, Daß er feine Gattin damit ind Herz getroffen 
hatte. So wurde denn Dad fegenreiche Gefchen? ber Artemis, 
welches dazu beflimmt war, den Srieben unter ben erzürnten 
Gatten wieberherzuftelen, durch ihre eigne Schuld die Veran 
lofjung zu ewiger Trennung *). Auch den Jagdhund behielt 
Cephalus nicht lange. In Theben naͤmlich verwuͤſtete um jene 
Zeit ein Fuchs das Land, den Dionyſus den Kadmeern zur 
Strafe geſandt hatte; was aber die Lage der Ungluͤcklichen dop⸗ 


velt ſchlimm machte, war der Umſtand, daß dem Thiere fein 


Untergang von Feinem fterblichen Wefen bevorftand, Die The 
baner festen daher, einem Drakel zu Folge, monatlid ein Kind 
zum Fraße für das Naubthier aus, weil ihnen fonft noch mehre 
geraubt worden wären. Died dauerte eine Zeit lang, bis ſich 
Gephalus dazu bewegen ließ, mit feinem Hunde, dem nichts en 
gehn konnte, die Jagd zu wagen. Da nun. aber weber der 
Suche, feiner Beflimmung nach, gegriffen, noch der Hund ohne 
Beute bleiben Eonnte, fo verwandelten die Götter beide in Stein"). 

Die jüngfte Tochter ded Erechtheus endlich) war Orithyia. 


.) Ovid Metam. VII, 672—865, 
**) Vgl, Apollod, II, 4, 7. Pauſan. IX,19,1. Ovid Metam, VIL, 150-798, 
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Sie wurde von Boreas geraubt, und gebar dem Gotte des riefigen 
Norbwindeds zwei Toͤchter, Gleopatrta und Chione, und zwei 
Söhne, Zeted und Calais. Die beiden letzteren befundeten ihre 
Abkunft von Boreas dadurch, daß fie an ihren. Füßen und 
ihren Armen fchwarze Flügel trugen, mit benen fie im Laufe des 
Windes dahinflürmten. Auch fie begleiteten Jaſon auf feiner 
Fahrt nach Colchi. 


xII. 
Die Älteften Könige von Argos. 


Durch wunderbare Sagen war aud bad Gefchleht von 
Amphidamas und Cepheus, den Söhnen des Aleus, audgezeichnet. 
Sie flammten aus Argos von dem Autochthonen Pelasgus ab, 
der mit Melibda, einer Tochter des Oceanus, einen Sohn Lycaon 
erzeugte, welcher über die Arkadier herrfchte und von mehren 
Frauen eine Nachkommenſchaft von funfzig Kindern hinterließ. 
Das Gefchlecht des Lycaon aber war ein frevelhafted und über- 
bot alle feine .Zeitgenoffen an Webermuth und Bosheit, fo daß 
Zeus felbft, ald er von ihren Uebelthaten Kunde erhielt, zu 
verfuchen befchloß, wie weit fich ihre Gottlofigkeit verirren koͤnnte. 
Er nahm daher menfchhliche Bildung an und erfchien im Gewande 
eines Bettlers bei den Söhnen ded Lycaon. Jene ſchlachteten, 
um ihn zu bewirthen, ein Kind aus der Famile eines Eingebor⸗ 
nen und ſetzten die Eingeweide deſſelben, unter das Opfermahl 
vermiſcht, dem Fremdlinge als Speiſe vor. Da erzuͤrnte ſich der 
Sinn des Kroniden, er ſtuͤrzte den Tiſch ſammt dem frevelhaften 
Mahle um und zerſchmetterte Lycaon und feine Söhne mit dem 
Blite. Nur einer von ihnen blieb am Leben, der juͤngſte, Ny⸗ 
ctimus, den die Erbgöttin rettete, indem fie. ihre Hände zum Zeus 
erhob und ihn um Erbarmen für ihre Enkel anflehte*). Auch 
eine Tochter ded Lycaon blieb noch zurüd, mit Namen Callifto, 


*) Apollob. III, 8, 1. Etwas verändert erzählt ben Mythus Doid 
Metam. I, 182 — 245, ’ 
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die aber ebenfalls den ſproͤden, harten Sinn ihres Stammes nicht 
verleugnete. Sie wurde eine: ftete Gefährtin des Artemis und 
fhwur, gleich. jener, ewig Iungfrau zu bleiben. Dies reiste ben 
lüflernen Sinn ded Zeus. Er täufchte fie, indem er fremde 
Geftalt annahm und verwandelte fie, nachdem er fie verführt 
batte, in eine Bärin, doch Artemis vergab ihrer Genoſſin au 
jest noch nicht den Bruch ihres Wortes. Sie tödtete fie, und 
Zeus, bem die Sorge für fein Gefchlecht oblag, nahm bei dem 
Tode der Mutter, dad noch ungeborne Kind und übergab es ber 
Nymphe Maja, mit welcher er den Hermes erzeugt hatte. Cal⸗ 
lifto aber verfeßte er unter die Sterne, wo fie unter dem Namen 
ber Bärin noch heute gekannt ift*). In ihrem Sohne Arcas 
erhob fich dad Gefchlecht des Zeus zu flolger Blüthe. Er wurde 
der Stammvater der Arcadier und erzeugte zunächft mit Leanira, 
einer Tochter ded Amyclus, zwei Söhne, Elatus und Aphidas, 
von welchem Lesteren Aleus abftammte, ber feine Sötme 
Gepheus und Amphidamas in Begleitung ihred Vetterd Antäus 
mit gen Colchi fandte. 


XIII. 
Fafous Genoffen. 


Außer diefen nahm noch eine bedeutende Zahl von berühmten 
Helden jener Zeit an dem Unternehmen bed Safon Antheil. Zum 
größeren Theil flammten fie unmittelbar von den Göttern ab 
und bewahrten den Charakter ihrer Erzeuger. So kamen aus 
Alope Eurytus und Echion ‚ zwei Söhne des Hermes und de 
Antianira, erfahren in jeder Art von Klugheit und Lift, aus 
Elis kam Augias, der Sohn ded Helios, reich an Schägen, aus 
Tänarus Euphemus, ein Sohn des Pofeidon und der Europa, 
einer Zochter des Tityus, — Zityus, der Sohn der Erdgoͤttin, 
der feine Augen zu Leto (Latona) erhob, der Gemahlin des Zeuß, 
und für fein frevelhaftes Beginnen im Haufe des Hades auf hartem 


°) Apollcd. III, 8, 2, Dvid Metam. II, 409. — 532, 


Boden liegen mußte, während ihm zwei Geier Die Leber zers 
fleiſchten, die fietd von Neuem wieder hervorwuchs). Sein 
Enkel aber, der Sohn des Pofeidon, bewährte feine Abkunft vom 
Sotte des Meeres dadurch, daß er mit einer Schnellfuͤßigkeit 
ohne Gleichen begabt war. Er lief fogar über bie grauen Wellen 
der See hinweg, ohne nur die Knöchel feiner Füge zu beneken. 
Zwei andere Söhne des Pofeidon, Erginus aus Milet und 
Ancaͤus aus Parthenia, waren durch ihre Kunde: des Seewefens 
ausgezeichnet. Außer dieſen nennen wir nur noch den Steuers 
mann des Schiffes, Tiphys, den Sohn ded Agniad aus 
Siphas, einer Stadt der Theſpier, Idmon, den Sohn des 
Apollo aus Argos, dem fein Water die Gabe der Weiflagung 
ertheilt hatte, und Orpheus, den Sohn bed Thratierd Deager 
und der Mufe Calliope, ein Sänger ohne Gleichen, denn bei 
dem Schalte feiner Either bewegten ſich die flarren Zelfen, die 
Bäume verließen die Stelle, wo fie ihre Wurzeln gefchlagen 
hatten, bie Ströme und Bäche hemmten ihren Lauf und die 
Thiere des Waldes kamen aus ihren dunkeln Schlupfwinleln 
hervor und folgten der Zauberflimme *°). 


XIV. 
Der Argonantenzug. 


As nun alle verfammelt waren, die zu dem Zuge nach 
Colchi berufen wurden, — und ihre Zahl belief fih auf funfzig, 
— da opferten fie den Göttern und befliegen rüfligen Muthes die 
Argo, welche Tiphys lenkte. Der nächte Drt, an welchen fie 
um gaftliche Aufnahme baten, war die Infel Lemnos, wo bie 
Beuereffe des Hephäftos aufgefchlagen war. Dort hatte erſt vor 


*») Hom. Odyſſ. XI, 576— 551... 

°*) Bei der Aufzählung der Helden, bie nach Colchi gingen, haben wir 
ans im Ganzen an Apollonius Rhodius gehalten, der ihre Namen zu 
Anfang feiner Argonautica nennt. Für die Erzählung Tann man auch Pins 
dars 4. Pythiſche Ode vergleichen. 
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Kurzem eine entfekliche Greuelthat flatt ‚gefunden. Die Weiber 
auf Lemnos waren nämlich harter und fpröbder Semüthsart. Sie 
hatten daher ber Aphrodite ihre Opfer verweigert und meinte 
ohne den Schuß der Liebesgoͤttin beftehn zu koͤnnen. Jene abe 
wandte den Sinn ihrer Männer von den Frauen ab und zu 
den SHavinnen, welche fie im Kriege mit den benachbarten 
Thraciern zu Gefangenen gemacht hatten. . Dadurch entfland 
alsbald die größte Verwirrung in den Familien und im Staate, 
denn die Lemnier verachtefen nicht nur ihre Frauen, fonbern 
vernachläffigten auch ihre ehelichen Kinder, indem fie den Ba 
flarden den Vorzug gaben und fo fahen fi Alle durch ben 
Zorn der Aphrodite dem verberblichften Zwiſt und Zwiefpalt preis 
gegeben. Dies führte denn auch zu einem Aeußerften. Nachdem 
die Frauen auf Lemnos biefe Umwandlung im Herzen ihrer 
Männer eine Zeit lang ertragen hatten, faßten fie endlich einen 
gemeinfamen Entſchluß, wie ihn nur die verzweifeltfte Rachgier 
eingeben konnte. Sie brachten nämlich in Einer Nacht- ihre 
Gatten, Väter und Söhne um, damit Fein Mann auf der Inſel 
übrig bliebe, der im Stande wäre, ben Untergang. feines 
Gefchlechtes zu rächen. Nur Hypfipyle, die Tochter ded Königs 
Thoas, konnte ed nicht über fic gewinnen, ihrem greifen Water 
dad Leben zu nehmen. Die Kindedliebe überwog in ihr die 
gefränfte Frauenwürde. Sie verbarg ihn daher, um ihn ben 
blutigen Händen ihrer Genoffen zu entziehn, in eine Arche 
und übergab ihn den Meereöwogen, bie ihn auch glüdlih nad 
einem fichern Orte brachten. Darauf begannen bie $rauen ſelbſt 
ihren Ader zu beftellen, ihre Heerden zu weiden und befleideten 
fib mit Erz, um einem feindlichen Weberfalle ihrer Eriegerifchen 
Nachbaren gewachſen zu fein. Während fie fo im Triumph 
über die gelungene Rache froh waren, nahte fi das Schiff 
Argo mit feinen Kriegern und unwillführlich ergriff Die Schaar 
der Weiber bleihe Furcht, ald fie die götterähnlichen: Helden 
Griechenlands in Waffen erblidten. Sie ruͤſteten fih, wenn 
Ihon zagend, zur Gegenwehr und erwarteten mit Ungebuld bie 
Ankunft der Helden. Doch flatt einer Aufforderung zum Kampfe 
fhidten die Argonauten einen Friedensboten. Aethalides ging 
ald Herold, mit dem Stabe ded Hermes, in die Stadt und bat 
die Königin im Namen des Jaſon um freundliche Aufnahme für 
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feine Gefährten. Diefer plößliche Wechſel überrafchte bie Lem⸗ 
nifchen rauen fo ſehr, daß fie nicht einmak auf den Rath der 
Königin eingingen, den Fremdlingen Speife und Trank an ihr 
Schiff zu fenden, fondern fie Iuden fie ein, bei ihnen in der 
Stadt zu wohnen und ihre Gäfte zu fein, fo lange ed ihnen 
gefallen würde. So zogen benn die Argonauten ein in Lemnos 
und bei ihrer Ankunft erfchollen feit langer Zeit. zum erften Male 
wieder frohe Lieber, Beflgefange und Zänze Der Reigen 
ummallte den Altar, bie Opferflamme flieg empor und während 
fie. unter den Himmlifhen am meiften den Gott ded Feuers, 
Hephäftos, den Beſchuͤtzer der Infel, feierten, wurbe auch Aphro⸗ 
dite nicht vergeflen, fondern durch duftende Opfer, heilige Sefänge 
unb Liebeswerke verfühnt. So führte denn Eos einen Tag nad 
dem andern aus ben Fluthen bed Oceanus berauf und bie 
Argonauten gedachten nicht der Abfahrt aus dem feftlich gefehmüdten 
Lemnos noch des goldnen Wließed im fernen Coldi. Als num. 
endlich Monde vergangen waren und das Jahr aufs Neue feinen 
Kreislauf begann, da traten die Gefährten zum Safon und 
mahnten ihn an das Ziel feiner Reife. Und jener entwand fich 
. den Armen ber Dypfipyle und ging den Andern haſtigen Schrittes 
voran zum fchnellen Schiffe. Dann zogen fie die Argo hinab 
ins heilige Meer, griffen eilig zu ben Rudern, und der weiße 
Schaum ber aufgeworfenen Fluth bezeichnete ihren Weg °). 

So gelangten fie nach Thracten, welches von zwei verſchie⸗ 
denen Gefchlechtern. bewohnt wurde. Dad Gebirge hatten bie. - 
Autochthonen inne, ein übermüthiged und wildes Wolf, wie eö bie 
himmelhohen Felfen nur hervorbringen konnten, und ein Wunder 
zu ſchauen. Denn ſechs Arme trug ein jeder von ihnen, zwei 
entwuchfen den Fräftigen Schultern und vier fah man aus den 
gigantifchen Leibern zu beiden Seiten hervorragen. Die Thra⸗ 
ciſche Ebne dagegen bebauten die Dolioner, ein frieblicher, gaſt⸗ 
freier Stamm, ben Cyzicus, der Sohn des Aeneus, beherrfchte 
und den Pofeidon (Neptun) vor den Angriffen ihrer rauhen 
Nachbaren beichüßte, denn von ihm flammte dad Volk der 
Dolioner in feinem früheften Urfprunge ab. Zu diefen fam die 


*) Apollon. &hodius Argon. I, 609— 914, 


Argo, ihre Segel von cintigen Winde geſchwellt and ein 
ſchoͤner Hafen empfing fie, als fie eiligen Laufes daherlief. Die 
Dolioner aber und Cyzicus ſelbſt kamen ihnen freundlich entgegen 
und nahmen fie, als fie ihre Herkunft und den Zweck ihre 
Zuges erforfcht hatten, gaftfrei auf, und bie Argonauten grün 
beten, von Dank erfüllt, dem Apollo am Ufer einen Tempel 
und flifteten dem Gott in fremden Landen ein immerwährende 
Andenken, ber König Cyzicus aber gab ihnen füßen Wein, fo 
viel fie deſſen bedurften und nährende Speife. So Iöften denn 
die Helden froben Muthed die Zaue, mit denen fie Das Schif 
befeftigt hatten und fuhren unter günfligem Winde tief hinein 
in die Fluth des unendlihen Meeres. Als fie aber einen Tag 
lang gefegelt waren, da ergriffen feindliche Stürme das Schiff 
und zwangen ed mit überwiegender Gewalt benfelben Weg zurüds 
zugehn, fo daß fie aufs Neue zum Lande ber Dolioner kamen, 
gegen ihren Willen. Dort fliegen fie aus in finſterer Nact, 
Niemand erkfennend und von Keinem erkannt. Die Dolione 
aber, bie in ihrer Ruͤckkehr einen feindlichen Ueberfall ihrer kampf⸗ 
Iufligen Nachbarn fürdhteten, ruͤſteten ſich augenblids un 
begannen mit Eifer fie anzugreifen. Da gefhahn unter dem 
Dunkel der Nacht große Thaten, Iafon felbft tödtete den König 
Cyzicus, Sphodris den Acaftus, Peleus den Zelyd und Sephyrus, 
Telamon den Bafileus, Idas den Promeus, Elytius den Hy: 
cinthus, und viele Andre fanken dahin vor den Schwertern ber 
Minyer, (denn fo nannten fih ind gefammt die Argonauten, 
weil die edelften ihrer Anführer von den Zöchtern des Minyas 
abftammten.) Wer aber nicht fiel im männermordenden Kampfe, 
ber ergriff die Flucht, und die Stadt der Molivner erfüllte fih 
mit dem Röcheln der Sterbenden und dem Triumphgeſchrei der 
Sieger. Als aber nun der junge Tag mit feinem Lichte die 
Thaten ber Nacht erhellte, da erkannten fie auf beiden Seiten 
ihren verderblichen Irrthum, beklagten bitter ihre Werblendung 
und am meiflen trauerte der Sohn ded Aeſon um feinen Gaß 
freund, ben König Cyzicus, den er unwifjfend erfchlagen hatte. 
Und drei Tage lang beweinten fie die Gefallenen und ſchoren 
dad Haupthaar, alle, ſowohl Minyer ald Dolioner. Dann legten 
fie ihre Waffen an, umzogen dreimal den Zodtenhügel ihre 
Freunde, brachten ihren Manen die gebührenden Opfer und 


verfuchten fich in Kampffpielen auf der weiten Wielenfläche. Die 
Gattin des erfhlagnen Königs aber, Elite, ertrug den Kums 
mer ihrer Einſamkeit nicht. Sie häufte Leid auf Leid und endete 
wit felbfleigner Hand ihr trauriges Leben, Doch die Nymphen des 
Waldes, die ihren Tod beklagten, empfingen die Thraͤnen der 
Leidenden, welche ſich auf ihren heiligen Boden ergoflen, und 
machten fie. zu einer unverfiegenden Quelle, die den Namen 
Elite erhielt. Und dad ganze Volk der Dolioner faftete lange in 
feinem Sram und ftiftete zum Gebächtniß dieſer That ein Feft, 
an dem fie keine warme Speife zu fi) nahmen und das Loos 
der Dahingefchiebnen beklagten °). 

So ſchieden die Argonauten denn traurig von dem Lande, 
wo fie Saftfreundfchaft gefunden hatten, und kamen aldbald nach 
Bebrycien zum Könige Amycus, dem Sohne ded Pofeidon 
(Reptun) und der Nymphe Bithynid. Hier wartete ihrer eine 
neue Probe ihrer Tapferkeit. Denn Amycus legte allen Frem⸗ 
den, die ihn bejuchten, das Gefeh auf, daß Niemand von ihm 
ſcheiden durfte, ohne fich vorher im Fauſtkampfe mit ihm gemeffen 
zu haben, und auf diefe Weife hatte er fchon eine Menge von 
feinen Nachbarn getödte. So ging er denn auch zum Schiffe, 
als es bei ihm landete und foderte den Staͤrkſten der Minyer 
zum Kampfe mit fih heraus. Da ergriff ſie Alle ein wilder. 
Zorn über den Frevler und am meiflen traf die Auffoderung 
den Polydeukes (Pour). Unverweilt fland er auf und nahm im 
Kamen Aller die Heraudfoderung an. Er warf den reichgeflicdten 
Mantel ab, den ihm eine Lemnierin als Andenken mitgegeben 
batte, fein Gegner entfeffelte das ſchwarze Thierfell, mit dem er 
bekleidet war, der goldnen Spangen, warf feine Keule, die er 
trug, zu Boden, und fchritt ihm zornblidend entgegen. Zwifchen 
fie aber: trat der Diener des Amycus, Lycoreus, und legte zwei 
Paar flarke,. trocdne und rauhe Riemen zu ihren Füßen nieder, 
mit denen fie ihre Arme ummwanden. Dann flürzte der König 

. ber Bebrycier in wilder Kampfesluſt auf feinen Gegner ein, doch 
3  jmer vermieb mit kluger Vorſicht, eine Blöße zu geben und 
Ä widerftand ihm mit Kaltblütigkeit. So fielen denn Streiche auf 
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Streiche ‚und der Saal ihrer Schläge erfüllte den unend⸗ 
lichen Luftlreis. Endlich umfchlang der Sohn des Tynda⸗ 
reus ben Amycus, wie er zu einem gewaltigen Schlage ſich 
emporhob, ſtemmte feine Schulter unter den Arm des Gegners 
und warf ihn mit einem tüchtigen Streich zu Boben, fo daß er 
augenblicklich feinen Geift aushauchte. Als aber die Bebrycier 
dies fahn, griffen fie zu ihren Schwertern und Keulen und . 
flürmten in wilder Rachgier auf den Sieger ein. Doch auch. bie 
Minyer vergaßen nicht ihres Gefährten und ed entfpann fich ein 
heftiger Kampf, der nicht eher endigte, ald bis bie Bebrycier 
auf allen Seiten die Flucht ergriffen und fich weit über bab 
ganze Land zerfireuten. Die Minyer blieben auf bem Schladts 
felde biö zur anbrechenden Dunkelheit. Sie heilten die Wunden, - 
die ihnen der Kampf geichlagen hatte, opferten den Göttern und 
bielten ein großes Feſtmahl; doch Keinen ergriff der Schlaf bei 
dem Becher und dem brennenden Opfer, -fondern unter dem 
Schale von Orpheus Leier fangen fie Hymnen und feierten ben 
Sieger im Kampfe, den Sohn ded Zeus, Polydeukes *). 
| Ald aber die Sonne die finftern Gipfel der Berge -erhellte 
und den Hirten erwedte zu feinem Tagewerk, da löften fie die 
Taue, mit denen dad Schiff an einen Lorbeerbaum befeftigt war, 
trugen die Beute herzu, die fie den Bebryciern abgenommen 
hatten, und fegelten unter dem Hauche des Zephyrs Durch ben 
fhaumenden Bosporus. Dort aber thürmten fi die Wogen 
des Meeres gleich himmelhohen Felſen und überfliegen in ihrem 
Schwalle die Wolken, fo daß kein Schiff hindurchzukommen im 
Stande war, wenn ed nicht einen Steuermann hatte, ber bie 
geheimften Zurthen des Meeres kennt und die Stellen, an denen 
ed ſich zur flilen Flaͤche ausbreitet. So überftanden denn auch 
die Minyer.die Gefahr durch die Wiffenfchaft des Tiphys, ohne 
befhädigt zu werden, doch unter Zittern und Zagen, und ſchon 
am andern Tage befefligten fie ihre Schiff am Strande von 
Bithynien. Hier wohnte, nahe an der Brandung der Wogen, 
Phineus, der Sohn ded Agenor, der um der Sehergabe willen, 
bie ihm Phoͤbus Apollo verliehen batte, bittere Leiden erduldete, 


°) Apollon, RHod. II, 1 — 163, 
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denn er hatte fich nicht gefcheut, den heiligen Willen be3 Zeus 
den Sterblihen wieder zu verkünden, und deßhalb hatte ihm der 
Sott bittere Leiden befchieden. Er raubte ihm nicht nur das 
Licht feiner Augen, er nahm ihm auch noch den Genuß an der 
Speife, die ihm die Nachbaren, wenn fie famen, um ihn üm 
Rath für die Zukunft zu befragen, reichlich brachten. Denn 
flugs flürzten die Harpyien aus den Wolken herzu und riffen 
ihm mit ihren Krallen Speife und Trank aus den Händen und 
fort vom begierigen Munde; was fie aber zurüdließen, das 
erfüllten fie mit gräßlichem Geruch, fo daß. Niemand vermögend 
war, ed anzurühren, Lange hatte der Unglüdliche diefe Qualen 
. .erbuldet, da fah er im Geifte die Minyer herankommer, durch 
welche ihm Erlöfung von feinem Uebel bevorfland. Und er fland 
auf von feinem Lager, flüste fich auf- feinen Stab und ging 
mit wankendem Schritte zur Thuͤre, während bie ausgezehrten 
Glieder hin und herſchwankten. Dann feste er ſich vor feinem 
Hauſe auf die Schwelle, umhülte fein Haupt mit einem 
dunfeln Gewande und fant in fprachlofer Ermattung zurüd. 
Die Minyer aber, als fie ihn fahen, verfammelten ſich um ihn 
und flaunten ihn an, doch jener holte Athem aus tieffter Bruſt 
und redete fie an mit weiflagender Stimme. Er begrüßte fie 
als feine Befreier, Elagte ihnen fein Leid und verkündete ihnen, 
daß fie vom Scidfale dazu beflimmt wären, die graufamen 
Harpyien auf immer 'von ihm zu entfernen, und fo erfüllte es 
fih; denn kaum hatte der Greis die Speife berührt, die fie ihm 
reichten, ald die Darpyien, dem Sturme vergleichbar, aud den 
Wolfen mit großem Gefchrei herabfuhren, die Speifen über das 
Meer forttrugen und die Weberbleibfel derfelben, mit unerträglichem 
Seruche erfüllt, zurüdliegen. Doch augenblidd ergriffen die 
beiden Söhne des Boreas, Ceted und Calais, ihre Schwerter, 
Ihwangen fih auf den Zlügeln, die fie an den Füßen trugen, 
in die Höhe, und verfolgten die Harpyien. biß zum fernen Rande 
bed Dceand. Hier erreichten fie diefelben, ergriffen fie bei den 
Haaren und zwangen ihnen den fiygifhen Schwur ab, daß 
fie hinfort dem Phineus Kein Leid mehr zufügen wollten. 
Inzwiſchen aber fchlachteten die Argonauten einige bon den 
Schaafen, die fie ald Beute vom Lande des Amycus mitgebracht 
hatten und bereiteten für Phineus ein neues Mahl, dad er mit 
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Begier verzehrte. Dann: fehte er ſich in ihrer Mitte auf ben 
Heerd des Haufed und verkündete ihnen den ferneren Ber 
lauf ihrer Fahrt und bie Abentheuer, die ihnen auf derſelben 
bevorſtanden °). 

So kamen ſie zu den Symplegaden, vor denen ſie der 
Seher gewarnt hatte. Das Meer verengte ſich zu beiden 
Seiten und die Ufer ſtreckten ihnen ſchroffe Felſen entgegen; die 
Fluth aber erhob ſich mit Macht und drohte das Schiff aus 
feiner Fahrt auf die Seite zu werfen und ein gewaltiges Pochen 
und Hämmern erfüllte das Ohr mit Schreden. Denn vor fid 
ſahen fie zwei Zellen, die ununterbrochen an einander fchlugen 
und jedes Schiff zu zerttümmern drohten, das den Durchgang 
verfuchte. Da gedachten fie ded Mathe, den ihnen Phineus 
gegeben hatte. Euphemus entfandte vom Schiffe aus eine Taube 
und mit banger Erwartung harrten die Andern, ob fie lebendig - 
davonkommen würde. Und ed gefchahb. Nur der Schwanz be 
Bogeld wurde von den zufammenfchlagenden Felſen ergriffen und 
zermalmt, die Zaube felbft entflog dem verberblichen Orte 
und eilte fort durch die Räume des Himmeld. Da griffen fe 
eiligft zu den Rudern und mit der vereinten Macht ihrer riefen 
ſtarken Arme gelang ed, das Schiff mitten durch die Zelfen Hins 
durchzufchnellen, fo daß Feine Planke habei befchädigt wurde. 
- Mur die Außerfien Bierrathen am Spiegel beffelben wurden von 
der Gewalt der Felfen zertrümmert, doch war died auch der legte 
Verluft, den jene den Schiffern zufügten, denn dad Scidfal 
hatte befchloffen, daß die Symplegaden von dem Augenblide 
an, wo ein Schiff ihnen glüdlich entkommen wäre, ſtill ſtehn 
und hinfort eine ſichere Durchfahrt gewähren ſollten **). 

Von dort kamen die Argonauten zu den Mariandynern, die 
der Koͤnig Lycus beherrſchte. Hier fanden ſie gaſtliche Aufnahme 


*) Apollon. Rhodius II, 178— 310, 

°*) Apollon, Rhodius II, 5419 fi. Die Sage von den Symplegaben 
erklärt ſich am natürlichfien aus der Stellung von Felſen, welche fich, von 
der einen Seite angefehn, getrennt zeigten, während fie von einer andern 
mit einander verwachfen fchienen. Daher der Mythus, daß fie zufammens 
fchlugen und bald einen, bald zwei Felfen bildeten. Das NRäthfel indeſſen 
war gelöft, fobald ein Schiff dur ihre Mitte hindurchgefahren war, und 
daher ber Schickſalsſpruch, daß fie von biefem Augenbli an ſtill ſtehn ſollten. 
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und wurben mit vielen Gefchenten entlaſſen. Doch troß dem 
war ber Aufenthalt in dem gefegneten Bande nicht ohne Verluſt, 
denn zwei audgezeichnete Männer endeten bier nad) dem Schluffe 
des Schickſals ihr thatenreihes Leben und erreichten nicht das 
Biel ihrer Reife. Der Echer Idmon, ein Sohn des Apollo, 
wurde unverjebend von einem fcharfzahnigen Eber verwundet, 
während er ferne von den Gefährten die waldigen Höhen durchs 
wandelte, und feine Sehertunft war nicht im Stande, ihn vom - 
. Zode zu erretten, den bie Möre ihm brachte. Die Minyer hörten 
zwar dad Gefchrei des Verwundeten und Idas, der herzuftürzte, 
töbtete das Thier, Dad, vom fcharfen Wurfipieße getroffen, brüls 
lend nieberftürzte, doch zur Heilung des Idmon zeigte fich Fein 
Mittel. Die Gefährten trugen ihn trauernd auf ihren Armen 
zur Argo, wo er alsbald feinen Geift aufgab. Darauf beweinten 
fie ihn drei Tage lang und beftatteten feinen Leichnam mit ber 
größten Zeierlichkeit, denn das ganze Wolf und der König Lycus 
nahmen daran Theil; eine Menge von Rindern und Schaafen 
wurden am Grabe geichlachtet, um die Manen des Verftorbenen 
zu befänftigen. Weber vemfelben aber erhob fi ein Hügel mit 
. einem Wahrzeichen, das auch den Fommenden Gefchlechtern bie 
Stelle bezeichnete, wo der berühmte Seher fein Leben geendet 
hatte. Der zweite, den fie hier zurüdlaffen mußten, war Tiphys, 
ber kundige Steuermann, den eine Krankheit nieberwarf und 
ded Lebens beraubte. Sein Tod war um fo fihmerzlicher, da 
feine Stelle unerfeßlich war. Niemand war im Stande, gleich 
ihm das Steuer ded Schiffes zu leiten, Keiner kannte, wie er, 
die verborgnen Pfade des Meered und wußte den zahllofen 
Gefahren auszuweichen. Daher betrauerten die Minyer Doppelt 
feinen Berluft und würden noch länger im Lande der Marians ' 
dyner und beim Könige Lycus in Unthätigkeit geblieben fein,- 
wenn nicht Dera, die Gattin des Zeus, die den Jaſon befonderd 
liebte, einen unter feinen Gefährten erweckt hätte, der durch fein 
kuͤhnes Selbfivertrauen auch den Andern Muth einflößte. Died 
war Ancäus, der Sohn des Pofeidon und der Aſtypalaͤa; er fühlte 
fih dem Elemente gewachſen, das fein großer Water beherrichte, 
und übernahm fortan die Zeitung der Argo *). 





*) Apollon, Rhod. II, 720 — 898, 
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So kamen die Minyer zunächft nach ber Infel Dia, 
fie einen unerwarteten aber erwünfchten Zuwachs an —* 
erhielten. Sie fanden hier naͤmlich bie Söhne bes Yhrirms, 
welche auf den Rath ihres verftorbenen Vaters von Colchi aufs 
gebrochen waren, um nach Hellas zu ihrem Großvater Athamas 
zuruͤckzukehren. Unterweges waren fie aber von einem Sturm 
überfallen, ihr Schiff hatte ihnen Pofeidon zerbrochen und fie 
ſelbſt huͤlflos an den Strand einer wüften Infel geworfen, auf 
der fie ihren Untergang vor Augen fahen. Da kam zu ihrem 


Gluͤck die Argo herbei und die Söhne bed Phrirus eilten, fi 


den Schuß des Jaſon zu erbitten. Der ältefte von ihnen, mit 
Namen Argus, erzählte den Minyern die traurigen Schidfale 
der Reife und bot ihnen, ald er hörte, daß fie nach Colchi 
wollten, für den ferneren Weg feine Leitung an. Gerne willigten 
jene in dies Anerbieten und erreichten auf diefe Weife im der 
fürzeften Zeit das Biel ihres Weges. Bei Nacht liefen fie.in 
den breiten Phafid ein, zur Linken den ſteilen Caucaſus, zur 
Rechten das Land der Colchier und den heiligen Hain des Ares, 
in welchem das goldne Vließ aufbewahrt wurde. Da trat Jaſon 
an den Bord des Schiffes, nahm einen goldnen Becher zur 
Hand, miſchte darin Wein und Honig, und brachte der Erde, 
den Goͤttern des Colchiſchen Landes und den Seelen der hier 
verſtorbenen Helden ein Trankopfer, indem er inbruͤnſtig flehte, 
daß ſie ſeinem Vorhaben ihren Segen ſchenken und das Schiff 
mit ſeinen Gefaͤhrten wohlwollend aufnehmen moͤchten. Dann 
verbargen fie die Argo an einem tiefverſteckten Orte, zogen 
fie ans Land und erwarteten wachend die Wiederfehr der 
tofigen E08 °). 

«8 nun ber junge Tag erfchien, da machte fih Iafon auf, 
nahm zwei feiner Gefährten, Telamon und Augias mit fich, 
und ließ fih von den Söhnen bed Phrirus zum Haufe bes 
Königs Aeeted führen; Hera aber, bie Gattin des großen Zeus, 
breitete einen bichten Nebel um bie Gehenden, fo daß fie an 
die Schwelle der Thür gelangten, ohne von jemandem bemerkt 
zu werden. Hier zerftreute Hera die Wolke, die fie eingefchloffen 


*) Apollon. Rhod. II, 1094 —1285. 


hatte, und zuerft erblickte fie Meden, bie Zochter des Königs 
Aeetes; und fie erihrad freudig, als fie die Kinder ihrer 
Schweſter gewahr wurbe und rief der Mutter Chalciope, der 
Sattin des Aeoliden Phrirus. Dieaber kam herbei und. umarmte 
ihre Söhne und fragte fie, wie fie fo bald ſchon aus Hellas und 
vom Könige Athamas zurüdgekehrt wären. Zuletzt trat auch 
Areted felbft Heraus, bemwilllommnete feine Enkel und forfchte 
na den Männern, bie fie mit in fein Haus gebracht hatten. 
Da erzählte ihm Argus Alles, was. ihm und feinen Brüdern 
begegnet war, wie fie, vom Sturme verfchlagen, auf dem uns 
wirthlichen Strande der Infel Dia den Tod hätten finden müffen, 
wenn nicht Jaſon und feine Gefährten fich ihrer erbarmt und 
fie in ihr Schiff aufgenommen hätten. Er fagte ihm, weßhalb 
die Minyer den weiten und. gefahrvollen Weg vom fernen Zols 
cus über ben breiten Rüden des Meere gemacht hätten unb 
welche Aufgabe Peliad dem Jaſon geſtellt habe, damit er feine 
Tapferkeit erprobte. Dann bat er ihn, den Minyern, um der 
VBerwandtfchaft willen, durch die fein Haus mit dem ded Kre⸗ 
theus und Iafon verbunden wäre, gaflfreie Aufnahme zu 
gewähren und ihnen das golbne Vließ gutwillig zu überlaffen, 
defien Wiederbringung ihnen Apollo felbft werheißen hatte. Der 
König Aeetes aber erzürnte heftig, als er dieſe Rebe hörte, denn 
ee argwohnte Betrug und gedachte im Herzen, einer Weiffagung, 
die ihm einft verkündet hatte, daß er fein Reich nur fo lange 
behalten würde, wie er im Befibe des goldnen Vließes wäre. 
Doch hielt er an fich und erwiderte, daß er dem Zafon Alles 
geben wollte, was er verlangte, wenn er durch mannbafte 
Thaten die Abfunft vom erlauchten Stamme des Aeolus bezeugte. 
Der König hatte von Hephaͤſtos zwei Stiere mit ehernen Füßen 
zum Geſchenk bekommen, die Feuer aus ihren Mäulern fprühten 
und an Größe wie an Wildheit alle andern ihrer Gattung 
übertrafen. Diefe hieß erw den Jaſon bandigen und mit ihnen 
einen Ader bepflügen, der vier Morgen im Umfange hatte. Wenn 
er aber dies vollbracht hätte, fo follte er auf den frifchgepflügten 
Boden die Zähne eined Drachen fäen. Denn Aeeted wußte wohl, 
dag aus diefer Saat eine Anzahl gewaffneter Männer hervor: 
fleigen würde, die dem Jaſon, wenn er dem erften Kampfe 
entgangen war, im zweiten gewilfen Untergang brächten. So 


entließ er ihn fammt Jeinen. Gefährten mit ber Drohung, "baf 
am andern Tage Alles vollbracht fein müßte, was er ihm 
geheißen, oder er werde mit feinem ganzem Volke kommen, bie 
Argo verbrennen und ihre Mannfchaft dem Tode weihn. Yafon 
aber ging zurüd mit feinen Begleitern zum fchnelen Schiffe 
und verkündete den Minyern den Todeskampf, . der ihm bevor 
fland und Keiner wußte weder Rath noch Hülfe Inzwiſchen 
aber hatte auch bleiche Furcht die Zochter des Areted, Chalciope, 
um ihrer Kinder wegen ergriffen. Sie fah voraus, daß der 
König Aeetes, wenn er die Argonauten verbürbe, auch ihre 

Söhne nicht verfchonen würde, die er mit jenen zu feinem Unter 
gange gemeinfam verbunden glaubte. Deßhalb ging fie zu’ ihrer 
Schwefter, Medea, einer Prieſterin ber unterirdifchen Hekate, 
die alle Zaubermittel kannte, die die unermeßliche Erde in ihren 
Tiefen verbirgt, und flehte ſie an, den Fremdlingen beizuſtehn 
und dem Jaſon ein Mittel zu geben, das ihn unverlegt allen 
Gefahren entriffe. Und Medea ging. hinaus bei finftrer Nacht 
in den lautlofen Wald und fammelte, während fie Zauberſpruͤche 
dazu murmelte, viele Kräuter in einen Korb und kehrte damit 
fhweigend und ungefehn in ihre Wohnung zurüd. Dann 
ordnete fie mit dem anbrechenden Zage dad wirre Haar um ihr 
Haupt, falbte fi) mit wohlriehendem Del, that ihr fchönfte 
Kleid an, das fie mit goldnen Spangen befeftigte und verbüllte 
ihr Antlig mit einem weißen, glänzenden Schleier. Darauf rief 
fie ihre Dienerinnen und befahl ihnen, die Mäuler vor ben 
Magen zu fpannen, auf dem fie zum Tempel der Hekate fahren 
wollte. Und jene thaten, wie ihnen geboten war. Medea aber- 
nahm aud ihrer Lade die Zaubermittel, verbarg fie in ber 
weihrauhduftenden Mitra, beftieg den Wagen mit zwei 
ihrer Dienerinnen und fuhr in hafliger Eile fort zum Tempel 
der Göttin. 

Nicht fo bald war fie hier angekommen, als fhon Chalciope, 
die die Schritte ihrer Schweſter belaufchte, ihren Sohn Argus 
zum Jaſon fandte und ihm Nachricht ertheilte, daß feiner Errete 
tung aus Dem gefahrvollen Kampfe wartete. Er entdeckte ihm 
die Hülfe, die ihm Meden gewähren wollte und führte ihn auf 
verborgnen Pfaden zum Tempel der Hekate. Da erblidte ver 
Held Medea in ihrem priefterlichen Schmud und fie ſah ihn in 


voller jugenbliher Schöne mit allem Reize, bes ihm Hera an 
jenem Tage verlieben hatte und Aphrobite Enüpfte bad Band, 
welches beide unauflöslic an einander Betten follte. Und fie gab 
ihm das Zaubermittel, das ihn vor aller Gefahr ſchuͤtzte und fie 
würbe ihm, wie ber Dichter fagt, das Her; aus ihrer. Bruſt 
gegeben haben, wenn er es verlangte*).. Sp maͤchtig war die 
Gewalt der Liebe, die fie ihren Vater und ihr ganzes Hans dem 
unbebanuten Bremdlinge zu verrathen zwang. 

Sobald aber die Sonne über die ſchneeigen Sipfel des Cau⸗ 
caſus emporgeſtiegen war, waffnete ſich Jaſon mit voller Ruͤſtung 
und verließ das Schiff mit ſeinen Gefaͤhrten, dann ſtieß er, als 
ex bie ehernen Stiere mit ihrem Pflug anfichtig wurde, die ſtarke 
Lanze mit ihrem Schaft in die Erde und nahm ben befchwers 
lichen Helm vom Haupte. Nur noch mit Schild und: Schwert 
bewaffnet fuchte er darauf die Spur der feuerfpeienden Stiere, 
weiche, von Dampf und Flammen umgeben, aus einer finftern 
Höhle hervorbrachen, die ihr Stall war. Unerfchroden firedte 
ihnen ber Held nur feinen Schild entgegen und fing damit bie 
Stöße auf, die fie unter wildem Brüllen darauf führten, ohne daß 
fie ihn nur um einen Schritt breit zuruͤckwarfen; gegen die Gewalt 
des Feuers aber fchüßte ihn dad Zaubermittel Medeas. Dars 
auf ergriff er mit aller Macht die Hörner des einen Stieres 
und zwang ihn ins Doch, den andern aber ftredite er mit übers 
legner Gewalt zur Erde und bändigte ihn durch Einen Streich. 
Dann warf er fein breites Schild von fi und trieb vor dem 
Pfluge die zitternden Thiere her, fo daß der König Aeetes felbft 
und Alle, die dies fahen, in laute Verwunderung audbrachen. 
Nachdem Jaſon auf diefe Art das ganze Feld gepflügt hatte, 
ergriff ee die Drachenzähne und fäete fie in die breiten Burchen. 
Da : erftarrte alsbald die weite Fläche von ber wunderbarſten 
Saat. Denn aus der fhwarzen Erde fliegen geharniſchte 
Männer empor, mit flarfen Schilden, zweifchneidigen Schwertern 
und glänzenden Helmen bewaffnet. Und Jaſon gedachte des 
Rathes, den ihm Medea gegeben hatte und warf ein großes 
Felsſtuͤck in ihre Mitte, während er ſich ſelbſt hinter feinem 


°) Apollon. Rhod. III, 1014. 
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Schilde verbarg. Kaum aber hatte dies den. Boden unter ihnen 
berührt, als fie gegen einanber auf das Heftigfte erbittert einen 
Kampf begannen. Diefen Augenblid benugte ber Held, um 
auf feine Gegner einen Angriff zu machen und fo töbtete er fie 
der Reihe nach, daß bie Zurchen des Aderd und. bad gange 
Feld von Strömen Blutes: befeuchtet wurden. u 

Da brach die Nacht herein und machte dem moͤrdetiſchen 
Kampfe ein Ende. Die Minyer gingen frohlockend zuxuͤck gu 
ihrem Schiffe, der König Aeetes in: ſeine Burg. und alle: übers 
ließen fich der. Ruhe. Nur Medea allein biteb wach unter ben 
größten Qualen. In ihr vang die Kindesliebe mit. Dem Verlangen 
nah dem heldenmüthigen Fremdlinge einen bitten Strauß. 
Bon ihrem Water, der nicht lange mehr in Unwiffenheit Darüber 
bleiben konnte, durch welche Mittel Safon einen fo unbefiegbaren 
Feind bezwungen hatte, drohte ihr Zorn und Strafe, von Seiten 
ihres Geliebten der Verluft ihres Waterlandes, ihrer Eltern und 
Gefchwifter und die Schande der Werrätherei. Doc dad Mitleid 
mit dem Manne, den fie liebte, beflimmte ihren Entihluß. In 
tiefer Nacht eilte fie fchweigend zum Schiffe der Griechen und 
befchwor fie, eiligft aufzubrechen; zugleich verfprach fie. Jaſon, 
ihn in den Beſitz des goldnen Vließes zu bringen. Augenbiids 
wurde dad Schiff vom Lande abgefloßen, die Gefährten fliegen 
ein und alöbald waren jie an ber verhängnißvollen Stelle, wo 
einft der Widder den Athamantiden Phrirus im fernen Lande 
and Ufer getragen hatte. Hier war die heilige Stätte des Altars, 
den Phrirus dem Zeus, dem Beſchuͤtzer der Flüchtlinge, geweiht 
hatte, indem er auf den Rath ded Hermes das Thier felbf 
opferte. Jaſon und Medea fliegen ans Land und fuchten auf 
verborgnen Pfaden die große Buche, an der das: Vließ im 
Haine des Ares hing, einer glänzenden Wolfe ähnlich, die von 
ben Strahlen der aufgehenden Sonne durchſchienen wird: Ihre 


Tritte aber vernahm der fchlaflofe Drache, der das Kleinod 


bewachte; er erhob fih und brach in ein wuͤſtes Gefchrei aus, 
von dem ringsum der Wald und die Ufer wiederhallten. Dod 
muthig trat ihm Medea entgegen und rief ihre Befchägerin 
Hekate an, die mächtige, unterirdifche Göttin, der fie ihr Leben 
geweiht hatte. Dann fprengte fie dem Thiere ein Zaubermittel 
in die Augen, das fie aus frifchgebrochnem Wachholder unter 


mannigfacher Beſprechung gebrant : hatte. und ber betaͤubende 
Duft durchdrang auch die weiteſte Ferne. So. fan ber gewal⸗ 
tige. Drarhe: ohne Widerſtand, von den kraͤftigen Armen des 
Schlafgottes überwältigt, zur ‚Erbe nieder und: ſeine Schlangen: 
füße; sagten weht über den Wald hinaus in die Ebne.:: Jafon 
aber ſprang hinzu, loͤſte das: golone Vließ von. ber: Buche: und ' 
enteilte damit zum Schiffe der Minyer, die ihn mit: banger 
Sehnſucht :erwartet Hatten, : Reha. folgte: ihm: dahin und. noch 
hatte Eos nicht: die. Gipfel: bes: Caucaſus geroͤthet, ald. bereits 
die: Minyer mit: Träftigen - Muberfchlägen dem breiten Phaſis 
enteillen: © rege 

Aber auch den Colchiern "hatte. : das: unerhörte :.Ereigniß 
nicht lange Ruhe gegdnnt. Schon Hatten. fie Kunde .erhalten 
bon ber Liebe der Koͤnigstochter zu bem .griechifchen Helden und 
von ber. heimlichen ‚Unterflühung, bie. fie ihm.gewährte. Mit - 
dem anbrechenden: Tage verſammilten fie ſich auf Dem Markte, 
alle in. Waffen, und in. ihrer Mitte erfchien der König Aeetes 
auf feinem Wagen, mit glänzenden Roſſen befpannt, die ihm 
fein Vater Helios, der Sonnengott, geichenft hatte. In der 
Linken hielt er fein Schild non getriebnem Erze, in der Rechten 
die efchene Lanze und an der Seite hing ihm das ungeheure 
Schwert. Aus ſeinem Antlise fprühte ber Zorn. Er verkündete 
der Menge, daß feine Tochter in diefer Nacht mit ben Fremd⸗ 
lingen. :entflohen..war und-:er befahl, daß nach. allen Seiten 
bewaffnete Schaaren ausgefandt werben folten, um fie zurüds 
zubringen. Da ſtürzten die Colchier zum Strande bed Ufers, 
zogen die Schiffe hinab in ‚die Zluth, rüfleten fie aus und eilten 
hinaus auf. das unfruchtbare Meer, dem Gebot. ihres Herrſchers 
gehorchend. Sie. waren aud nicht weit vom Lande entfernt, 
ald fie’ bereitö ‚die Argn mit ben flüchtigen. Minyern gewahr 
wurden und fih.zum Kampfe bereiteten. Doch Medea wagte 
jest, um ihre Befchüger dem gewiſſen Untergange zu entreißen, 
das Auferfte Mittel, Sie hatte aus dem elterlichen Haufe ihren 
Bruder Abfyrtud mitgenommen, um die Augen der Wächter 
bei ihrer "heimlichen Entweihung zu täufchen. Jetzt ergriff fie 
den Knaben, ftieß ihm ein Schwert in die Bruft, zerhieb den 
Körper des Unglüdlichen und freute feine Glieder rings in das 
weite Meer. Als aber Aeetes mit feinem Schiffe herzukam und 
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die Stuͤcke feined gemorbeten Kindes erblidte, fannnelte es, 
wie ihm eine heilige Pflicht gebot, dieſelben und beſtattele 
Abfyrtus mit allen Ehren, die ihm gebührten. Dadurch aber 
wurbe ben Argonauten fo viel Zeit gegeben, daß fie ihm mit 
ihrem Schiffe entkamen und ungekraͤnkt ben Weg nach Hellad 
verfolgen konnten. Doch die Mache, welche der König: hierdurch 
auszuüben verhindert wurbe, blieb darum unvergefien. Zend 
felbft, ber Beſchuͤtzer und Verwalter des Rechtes unter den Erb 
gebornen, zurnte über den Frevel, befien Schuld Medea, umd 
mit- ihr die Genoflen ihrer Greuelthat, auf fich geladen Hatten. 
Er fandte feine Stürme auf das dunkle Meer hinab und lbenkte 
die Argo weit ab von dan Wege, den fie eingefchlagen hatte. 
So irrten denn bie Minyer lange an ben Grenzen bee Erde 
umher. Sie fahn ben Oceanus, der fie mit feinem Gürtel 
umfchlingt, fie wurden nad) den Küften Libyens und zur Trito⸗ 
niſchen Bucht verfchlagen, nach den Säulen bed Herakles auf ber 
weftlichen Grenze der Erde und nach der Norbfeite derfelben; an alle 
Orte, die nur Furcht und Schrecken durch die Weite der Entfers 
nung und die Wilbheit und Ungaftlichleit ihrer Bewohner im 
Herzen der Kühnften erwedten konnten, führte fie ihr langer und 
gefahruoller Weg, bis fie endlich nach viermonatlicher Irrfahrt 
bie heimiſche Küfte wieder erblidten und in dem Theſſaliſchen 
Jolcus landeten °). 

Hier glaubte Niemand mehr an die Ruͤckkehr der Argonau⸗ 
ten. Ein dunfled Gerücht hatte bie Gefahren, die fie auf ihrem 
Wege von Colchi nad Hellas zu beftehn hatten, verbreitet und 
ba man nichts weiter von ihnen vernahm, fo hielt man fie für 
verloren und im Meere untergegangen. Am meiſten erfreute 
bied den König Peliad und, um feinen Thron ganz ficher zu 
fiellen, befchloß er, jetzt auch die andern Mitglieder der Familie, 
zu welcher Jaſon gehörte, umzubringen. Zunächft machte er 


— 


) Bol. Apollon. Rhod. B. IH und IV. Bon den Mythen, welche 
auf bie Rückfahrt der Argonauten Bezug haben, fcheinen bie meiften nur 
ber poetiſchen Fiction, nicht dem Volksglauben anzugehören. Wir haben 
baher die berühmteften derſelben nur angedeutet, ohne dem Apollonius ins 
Eingelne zu. folgen. - 


Anftalten, um feinen Stiefbruber Aeſon, ben Sohn bed Krethens 
und ber Zyro, den Water bed Jafon, aus dem Wege zu fchaffen. 
Jener aber, ald er die Abficht des Königs merkte und fah, daß 
er Fein Mittel hätte, um ihre zu entlommen, bielt es für zu 
ſchimpflich, von einer fremden Hand zu fallen und befchloß fich 
ſelbſt zu töbten. Er opferte den Göttern der Unterwelt einen 
Stier und trank das Blut deffelben, worauf er feinen Geift auf: 
gab. Hierüber entflamımt, ging feine Gattin Polymede, die hoch: 
berzige Tochter des Autolycus, in die Burg des Königs Pelias, 
weipte das Haupt des Uebelthäters mit feierlichen Flüchen der 
Rache der Nemefid und der Erinnyen und burchfließ fich vor 
- feinen Augen mit einem Schwerte bie Bruſt. Nun blieb nur 
noch ein Glied ber unglüdlichen Familie übrig, ber jüngfte 
Sproß derfelden, Promachus, der Sohn des Aefon und ber Pos 
lymede, "noch ein unmündiges Kind. Auch ihn verfchonte die 
Wuth ded Tyrannen nidht. Peliad ließ ihn umbringen und 
glaubte nun, dem Drakelfprud auf immer entgangen zu fein”). 


xv. 
Jaſon und Medea. 


So fand Jaſon die vaͤterlichen Hallen wieder, als er nach 
langer Abweſenheit nach Joltus zuruͤcktam. Cr uͤbergab dem 
Könige dad goldne Vließ und verließ das Land, um, dem Bes 
fehle des Gottes gemäß, die heilige Argo dem Pofeidon zu 
weihen. Died gefchah auf der Meerenge von Corinth und hier 
entließ Jaſon feine Gefährten, die fih in ganz Hellas zerfireuten 
und: zu ihren früheren Wohnfisen zurüdtehrten. Er felbft fann 
nach, wie er an dem mächtigen Könige Rache nehmen Fünnte 
für fo viele Unthaten und für den Untergang feines Gefchlechtes; 
da er aber zu ſchwach war, um bies mit Gewalt zu vollführen, 
fo erbot fi ihm Medea, den Tyrannen mit Lift der wohl ver- 
dienten Strafe zu übergeben. Sie verfertigte alsbald ein Bild 


°) Apollodor I, 9,27. 


der Artemis, verbarg in bemfelben eine Menge vor. Zaubermit 
ten und entftellte ihr Aeußeres fo, .daß fie von Niemanden sw 
kannt werden konnte. Dann fchritt fie mit Anbruch deb Tages, 
unter dem Zulauf der Menge, in die Stadt hinein und foberte, 
wie von göttlichen Wahnfinn ergriffen, einen Jeden auf, der 
heiligen Göttin zu opfern, bie befchloffen habe, Joltus und:'dad 
Haus des Königs Peliad zu ihrem Wohnfige zu. machen und 
mif ihrem Segen zu erfreun. Als eine Gottbegeifterte fand 
Medea überall, und auch im Haufe ded Königs felbit:von den 
Töchtern defjelben, die bereitwilligfte. Aufnahme. Es wurden 
Feſte angeftellt, Opfer gebraht und Medea erihien nicht nur 
durch ihre Aeußeres, fondern auch durch die Wunder, die: fie mit 
ihren Zaubermitteln ausfuͤhrte, ald eine echte Prieflerin der drei⸗ 
geftaltigen Göttin, die im Schattenreich gebietet. Died benutzte 
fie, um ben Zöchtern des Peliad das Anerbieten zu machen, daß 
fie ihren Water, der bereitö im hohen Greifenalter: war und dem 
Tode nahe fand, durch Fünftliche Mittel verjäingen wollte. . Als 
jene die Ausführung einer fo unerhörten That bezweifelten, er: 
griff fie einen alten Widder, fehnitt ihn in Stüde, warf die 
felben in einen Keffel vol fiedenden Waſſers und durch die Ge 
walt ihrer Zaubermittel flieg ein junges Lamm daraus hervor. 


Da flaunten die Mädchen und eilten, ihren greifen Vater in 


die Hände der Zauberinn zu liefern, der fie die größten Schäte 


verfprachen, wenn fie den König verjüngte, . Medea aber zer 


flüdte den Körper ded Pelias, warf ihn in ben Keſſel und eilte 
unter Verwuͤnſchungen aus dem Haufe’). So erfüllte fich ſpaͤt 
aber unfehlbar das Orakel an dem Koͤnige und er wurde ein 
Opfer ſeiner eignen Frevelthaten. Aber auch Jaſon und Medea 
buͤßten den Tod deſſelben, den fie verſchuldet hatten. Acaflıs, 
der Sohn des Verſtorbnen, begrub den Leichnam des Gemorde 
ten und verſtieß Jaſon mit feiner Gattin aus dem Lande *), 
So kamen beide nach Eorinth und hier wucherte der Same 
fo vieler Greuelthaten zum Verderben der beiden Gatten fort. 
Bis dahin hatte Medea in der Liebe zu Jeſen die Berubigun 





°) Diodor IV, Gap. 52 und 53.; vgl. au Ovid VII, 1- 424, der 
auch noch den Xefon von der Medea verjüngen läßt. 
°°) Xpollodor 1, 9, 28, 


für alle ihre Morbe gefunden. Um feinetwillen Batte fie ihren 
Bater verratben und feines Thrones beraubt, um ihn hatte fie 
ihren Bruder. Abſyrtus, noch ein Kind, gefchlachtet und bie 
Stüde des Leihnamd den grauen Meereßwogen preidgegeben, 
um ihn hatte fie den König Pelias getödtet: jetzt fand ihr das 
härtefte Schidfal von Allem bevor, ‚die Untreue des Mannes, 
deſſen Liebe fie zur Werbrecherin gemacht hatte In Corinth 
berrfchte der König Ereon, der nur eine Tochter, die Erbin feis 
ned Thrones, befaß. Jaſon, um dem bürftigen und verachteten 
Leben zu entgehn, das ihn ald Klüchtling brandmarkte, gewann 
die Liebe der Königätochter und erhielt von ihrem Water das 
Berfprechen der Ehe. Medea gerieth über diefen Schritt in eine 
dumpfe Verzweiflung. Sie rief die Götter an, bei denen Jaſon 
viele und unverbrüchliche Eide gefchworen hatte, ihr treu zu fein, . 
und fie zu fchugen, fie nahm nicht Speife, nicht Trank zu fich, 
fondern überließ ihren Leib der zerflörenden Gewalt des Schmers 
zes und der Thränen. Kein Auge wandte fie vom Boden, noch 
erhob fie ihr Antlig und achtete, taub wie der Keld oder bie 
Meereswoge, nicht auf die Freunde, bie ihr Troſt Einfprechen 
wollten, und wenn fie ihren Kopf zum Himmel wandte, fo ges 
ſchah ed, um dad Schickſal ihres Vaters zu beflagen, ihre Heis 
math und dad Haus, das fie mit einem Manne verließ, der.an 
ihr zum Verräther wurde *). ‚Eine ſolche Hausgenoſſin wollte 
Greon nit länger dulden. Er fürdhtete nicht ohne Grund, daß 
die Drohungen, welche die gekraͤnkte Gattin gegen ihre Neben: 
bublerin ausſtieß, in Erfüllung gehn würden, und befahl ihr 
daher, ihre Kinder mit fih zu nehmen und in Fürzefter Frift 
fein Land zu verlafien. So fah fi Medea denn mit den beiden 
Knaben, die fie dem Safon geboren hatte, in fremden Landen, 
ohne Schuß und Hülfe, dem Elende und Verderben preiögegeben. 
In diefer aͤußerſten Noth erſchien ihr der Koͤnig von Athen, Ae⸗ 
geus, als ein errettender Freund. Er kam zufaͤllig aus Delphi 
zuruͤck, wo er das Orakel wegen der Nachkommenſchaft, die ihm 
von den Goͤttern verſagt zu ſein ſchien, um Rath gefragt hatte. 
Bei ſeiner Durchreiſe durch Corinth erfuhr er von Medea die 


— — — 





°) Euripides Medea V. 20- 33. 
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huͤlfloſe Lage, in der fie fich befand und verſprach, ihr in ſeinem 
Haufe einen Zufluchtsort zu gewähren, ja er wollte fie als feines 
Sattin aufnehmen, wenn fie ihm mit Beftimmtheit die FJort⸗ 
feßung feines Geſchlechtes verſpraͤche. Medea that Died und mit 
der Ausficht anf den Schuß des Aegeus erwachten in ihr bie 
wildeften Rachegedanten gegen dad Haus bed Greon und ihren 
treulofen Gatten. Sie fprach biefen noch ‚vor ihrem Abſchiede 
aus Corinth und erfchien dabei ganz verwandelt. Gie fagte 
ihm, daß ihr harter Sinn endlich ihrem Unglüde erlegen fa, 
daß fie felbft einfähe, es wäre fo am beften, wenn fie das Land 
verließe. Sie wolle dies aber in Frieden und Verföhnung mit 
ihm thun und bäte ihn nur noch, die Kinder zurüdzubehalten, 


“für die fie.zu forgen außer Stande fei. Zugleich aber bat fe 


Jaſon, feiner jungen Frau durch die Hand ber Knaben einige 
Gefchente überreichen zu dürfen, damit fie um fo williger ſich 
ihrer annähme und fie nicht verftieße. Jaſon billigte bied Alle 
und die Kinder überbrachten ihrer Stiefmutter ein zierlich ge 
wobnes Kleid und einen goldnen Kranz. Mit Freuben nahm 
diefe die ihr dargebotnen Gefchente. Als fie aber den Schmud 
angelegt hatte, wechfelte fie Augenblid8 die Farbe und fiel be 
finnungslos zu Boden. Immer mehr wich das Blut aus ihm 
Kern, weißer Schaum trat vor ihren Mund und die Augen 


rollten unftet in ihren Höhlen, denn der Kranz auf ihrem Haupt 


begann von innerm Feuer zu glühn und brannte ſich bem Schaͤ⸗ 
bel immer tiefer ein, das weiße Kleid, von einem ſcharfen Gift 
durchdrungen, zerfraß die Haut und den Körper an hundert 
Stellen. Vergebens firebte die Unglüdliche, Durch Ihren Schmerz 
wieder zur Befinnung gebracht, den Kranz herunterzureißen, amt 
um fo flärker fprühte das Feuer und goß das heiße Gold in 
ihre Wunden, während ihr Leib die fürchterlichften Qualen anf ' 
fland. Go fand fie endlich unter den entſetzlichſten Martem 
dem Tod in die Arme. Vor Schreien erflaunt flandben alle, 
bie dies Schickſal fahnz der Water aber, durch den Werluft fl 
ned einzigen Kindes aller Faſſung beraubt, warf fich über bes 
Leichnam hin und Flagte fein Leid auf dad Bitterſte; da ergrif 
aud ihn die Gewalt des unmwiderftchlichen Giftes. Ex fühlte 
ſich feftgehalten, ald er fich erheben wollte und je mehr er dahin 
firebte, fi) von dem Gewande Ioszulöfen, deſto tiefer brannte 


fih in die Wunden ein, fo daß auch ex, dem fürchterlichen 
ubermittel weichend, bald unter heftigen Schmerzen feinen 
HR aushauchte. 

Während dieß geihah, war Medea ſchon mit neuen Rache 
danken beichäftigt.. Sie kaͤmpfte nun noch mit ihrer Mutter 
be, ob fie ihre Kinder dem Water zuruͤcklaſſen follte ober ob 

fie umbrächte. Endlich fiegte der Haß gegen ihren unges 
nen Gatten. Er ſchien ihr durch den Untergang des Koͤnigs⸗ 
ufed und feiner jungen Gattin noch wicht genug geflraft. 
be ergriff die beiden Kleinen, durchſtach ihre Bruſt mit einem 
dwerte und enteilte dann auf einem mit Drachen befpannten 
jagen, den ihr ber Ahnherr ihres Geſchlechtes, Helios, gefchentt 
tte, aus dem Lande’). 

Aud in Athen fand der leidenfchaftliche Sinn der Colchi⸗ 
en Zauberin Feine Ruhe. Der König Aegeus, ein Sohn des 
andion und Urenkel des Erechtheus, war zweimal vermäplt 
weien, ohne Nachkommen zu erhalten; er war aber gleichwohl 
cht kinderlos geblieben, denn bei einem Beſuche in Troͤzene 
sband er fich mit Aethra, der Tochter des Königs Pittheus. 
egeus trug darauf der Aethra auf, daß fie, wenn fie einen 
ohn gebären follte, denſelben erziehn und, falls er feines 
aterd würdig würde, zu ihm nach Athen fenden follte; doch um 
ı erproben, ob er ihm auch an Körperftärke gleich käme, fo vers 
wg er fein Schwert und feine Schuhe unter einem großen 
elsblock und fagte der Mutter, daß ihr Sohn nur im Befite 
jefer beiden Stüde auf Anerkennung rechnen dürfte. Aethra 
bar darauf den Thefeus, einen Helden, der alle Vorgänger 
nes berühmten Gefchlechtes an Tapferkeit zu übertreffen bes 
immt war. Der Knabe war daher kaum zum Juͤngling berans 
nwachfen, ald er fchon ben Feld fortwälzte und, mit der Vers 
aſſenſchaft ſeines Waters ausgerüftet, nach Athen eilte, wo er 
veudige Aufnahme fand. Inzwiſchen aber hatte auch Medea 
m Aegeus ihr Verſprechen erfült und ihm einen Sohn, Mes 
Mb, geboren. Nun gerietd fie in Sorge um die Nachfolge in 
der Herrfchaft ded Kandes und fland dem fühnen Eindringling 





) Bgl. für die Darfickung des Ganzen bie Medea bes Euripides, 
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in die Koͤnigsfamilie nach .bem Leben. Doch gelang ihr ihre 
Bi nicht, ſondern ſie wurde, als Aegeus ihren Plan entdectt 
hatte, auch aus Attica verwieſen. So verließ fie denn, einem 
Meteor aͤhnlich, das zugleich mit ſeinem Erſcheinen Krieg und 
Blutvergießen uͤber friedliche Gegenden gebracht hat, Griechen⸗ 
land und kehrte in ihre Heimath zuruͤck, wo fie einen Theil bed 
begangnen Unrechtes wieder gut: machte und ihren. Water Aeetes, 
der, dem Drafelfpruche zufolge, nachdem er dad goldne Blick 
verloren hatte, inzwifchen ‚von feinem Bruder Parfes entthront 
worden war, inſeine Herrfchaft wieder einfeßte *). Auch Safe 
hatte inbeffen nicht den Berluft feiner ganzen ‚Familie ertragen. 
Er erſtach fich ſelbſt *). 


| xvi. 
Meleager. 


Ein anderes Schidfal, als Jaſon hatten die heldenmuͤthigen 
Theilnehmer an feiner Fahrt nach Colchi, doch endeten die we 
nigſten von ihnen im Frieden und auf gluͤckliche Weiſe, denn 
im Ganzen herrfchte im Alterthum der Glaube vor, Daß eine 
Kraft; die fi) über das Maaß des Gemöhnlichen erhebt, ihren 
Eigner früh oder fpat zum Verderben werden muß, und die bes 
beutendften Männer: fanden daher einen tragifchen Untergang. 
Bon den Gefährten des Jaſon nentien wir zunaͤchſt Melenge, 
ben Sohn des Deneus und ber Althäa, aus Calydon, auf dem 
vom Beginne feiner Geburt an ein dunkles Verhängniß ruhte 
Die Schiefalsgättinnen, die Mören, waren nämlich, wie ein 
alter Mythus erzählt, als "der Knabe fieber Tage alt war, Im 
Gemache der Wöchnerin erfchienen. und hatten ihr verkündet, daß 
ihr Sohn fo lange leben würde, ald der Feuerbrand, ‚ber fo 
eben auf dem Heerde angezuͤndet war, von ber Flamme unver 


°) Apollobor 1, 9, 28,, III, 15, 6 und 7. 
°°) Diobor IV, Cap. 56, Nach Euripid, Medea V. 1384, erfchlug ihn 
ein Stück der Argo, welches herabfiel, als er unter berfelben eingefchlafen war. 


zehrt bleiben würde. Althaͤa fprang daher eilend& zum SHeerbe, 
koͤſchte das Feuer aus und bewahrte den Holzfcheit in feftvers 
fchloßner Lade auf. Der Knabe wuchs nun in Fraftvoller 
Schöne heran und wurde, Da er unverwundbar fchien, von Allen 
für einen Sohn des Kriegägotted Ared gehalten. Dennoch fland 
ihm fein Ende früher bevor, ald manchem Andern,. der ihm an 
Stärke nicht gleichkam. Der König Deneus machte fi) nämlich 
aus Vergeſſenheit eined ‚Verbrechens ſchuldig. Er brachte bei 
den jährlich wiederkehrenden Opfern der Feldfrüchte allen ans 
dern Göttern feine Gaben dar, unterließ aber dabei allein, . der 
Artemis feine Ehrfurcht zu bezeigen. Hieruͤber erzürnt, fandte.die- 
Goͤttin einen Eber von ungeheurer Größe und Staͤrke aus, der 
nicht nur Die Feldfrüchte verdarb, fondern auch die Heerden mit 
den Dirten befchädigte. Da ed nun der Kraft eines Einzelnen 
nicht möglich fchien, das flarke Thier zu uͤberwaͤltigen, fo rief. 
‚Deneus die Tapferſten aus ganz Hellas zufammen und verfprach 
bem, ber ben Eber tödtete, dad Fell deffelben zum Lohn feiner Hels 
denthat. So erfchienen denn auch meiftend die, welche fchon am 
* Argonautenzuge Theil genommen hatten: außer Deleager, dem. 
Sohne des Deneus, Idas und Lynceus, die Söhne bed Aphareus 
aus Meffene, Eaftor und Polydeukes (Pollux), die Söhne des Zeud 
und der Leda aus Lacedämon, Admet, der Sohn des Pheres 
aus Theffalien, Ancaͤus und Cepheus aus Arcadien, Peleus und 
Zelamon., bie Söhne. bed Aeacus, Eurytion, der Eohn ded 
Actor, aus Phthie *); auch Safon, der Sohn bed Aeſon wird 
unter den XZheilnehmern an dieſer berühmten Jagd genannt. 
Zu diefen traten noch hinzu: Dryas, ein Sohn des Arch, aus 
- Galydon, Zhefeus, ber. Sohn des Aegeus und der Aethra, aus 
Athen, Sphicled, ein Sohn des Königs Amphitryo aus Theben, 
Pirithous, der Sohn des Ixion, aus Lariſſa, und Amphiaraus, 
der Sohn des Dicles, aus Argos; endlich die Söhne des ches 
flius **), eined Bruders der Althäa, Iphiclus, Euippus, Ples 
rippus und Eurppplus. Aber auch ein Weib nahm an diefem 
großen Unternehmen Theil und hatte die Kühnheit, mit den 


*) Bol. oben &, 112. 
*°) Bgl. pben ©; 118: 


. tapferften Männern ihrer Zeit um den Preis zu fireifen: bies 
war Atalante, die Tochter des Schöneus aus Arcadien, burd 
ihre Erziehung allerdings zu ſolchem Thun berechtigt. Ihr Water 
nämlich hatte fie.ald neugebornes Kind, da er einen Knaben m 
wartete, ausgeſetzt. In der Wildnis aber nahm fi eine Bärin 
ihrer an und ernährte fie fo lange, bi8 endlich Näger, bie fie fanden, 
fie zu fih ‚nahmen und erzogen. Die Jagd war jetzt Atalan 
tes einzige Beichäftigung und ihrer Göttin Artemis gleich ver . 
ftodte fie den rauhen Sinn gegen bie Reize der Aphrodite und 
wollte Sungfrau bleiben. Zwei Gentauren, Rhöcus und Hy 
laͤns, die ihre Gewalt anthun wollten, fchoß fie auf der Stel 
nieder und überall ſah man fie in Gefellfchaft von Männern is 
voller Rüftung. Als fih nun Alle verfammelt hatten, ba be 
. wirthete fie Deneus neun Tage lang unb opferte viele Rinde, 
um bie Götter dem Wagniſſe geneigt zu machen. Darauf zogen 
fie aus und umflellten den Eber, der indeffen feinen Tod mit 
dem Blute der Beſten erkaufte. Hyleus und Ancaͤus wurden 
von ihm auf den Tod verwundet und Eurytion burch einem 
Fehlwurf des Peleus getödtet. Die erite -aber, die das The 
traf, war Atalante, die Tochter des Schöneus; nad ihr ſtich 
ihm Ampbiaraus den Speer ind Auge und Meleager- tödtete eb, 
indem er ihm ben Wurfſpieß in vie Weichen warf. Ihm ge 
bübrte daher der Kampfpreis, doch nahm er ihn nicht an. Wan 
fhon er mit Cleopatra, der tadellofen Tochter des Idas und 
der Marpefla, vermählt war, fo liebte er doch ind Geheim bie 
beidenmüthige Atalante und fchenkte ihr daher, zumal ba ſie 
die erfle gewefen war, bie ben Eber verwundet hatte, bas Fell. 
Darüber erzürnten die Brüder feiner Mutter und behaupteten, 
ohnehin dadurch aufgebracht, daß ein Weib mit ihnen um ben 
Preis geftritten hatte, wenn Meleager denfelben anzunehmen 
verweigerte, fo Fame er ihnen zu. Sie entriffen daher der Jung⸗ 
frau ihren Siegeöpreid. Doch Meleager, von Liebe gegen Atas 
lante erfüllt und über eine ſolche Gewaltthätigkeit aufgebracht, 
erfhlug im heißen Born die Bruͤder feiner Mutter und gab das 
Bel des Ebers feiner Geliebten zurüd. Althaͤa hörte diefe That 
ihres Sohnes nicht ohne die Außerfle Entrüfltung. Sie ergriff 
augenblidlicy den Holzfcheit, den fie in ihrer Lade aufbewahrte, 
ſchritt damit zu dem Heerde ihres Haufes und verbrannte ihn 


mit eigner Hand. Go wie aber dad Holz verkohlte, erflarb das 
keben in der Bruft ihres Sohnes und ald ber lebte Funke ver: 
gluͤhte, gab er feinen Geiſt auf ?). 


XVIn 
Atalante. 


Atalante erwarb ſpaͤter noch manchen Kampfpreis, indem 
fie das ſtaͤrkere Geſchlecht der Männer befiegte; ſo uͤberwand fie 
bei den Leichenſpielen, die am Grabe des Pelias gehalten wur⸗ 
den, ben Peleus im Ringen. Späterhin fand fie ihre Eltern 
auf und ihr Water verlangte, daß fie fi) vermäßlen ſollte. Da 
fie keinem Manne angehören wollte, ber ſchwaͤcher wäre, als fie 
ſelbſt, ſo ſtellte ſie jedesmal einen Wettlauf in voller Ruͤſtung 
an, in welchem ber beſiegte Freier von ihrer Hand den Tod 
fand, denn noch hatte fi Niemand gefunden, der ihr gleichkam. 
Endlich erfchien auch Milanion, dem Aphrodite felbft zu dem 
fhnen Unternehmen die Hand bot. Sie fchenkte ihm nämlich ein 
par goldne Aepfel, die er während des Laufes feiner Gegnerin 
in den Weg warf und Atalante, bie fie aufhub, verfäumte darüber 
fe viel Zeit, daß fie befiegt wurde. Das junge Paar war aber 
nicht Tange verbunden. Sie mißbrauchten die Gunſt der Aphros 
dite und entweihten ihr Heiligthum durch unzeitige Luͤſternheit. 
- Die Goͤttin, hierüber erzuͤrnt, verwandelte zur Strafe beide in 
Even: Denn von dieſen Thieren ging im Alterthum bie Gage, 
def fe fich nicht vermifchten **). 





*) Bel. Apollodor I, 8, 1- 3. 


») Apollodor 11, 9, 2. Hygin. fab. 85. Kol, Did Metam, X, 529 
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Caſtor und Polydeukes. 


Cleopatra, die Wittwe des Meleager, vermaͤhlte ſich nach 
. dem Tode deſſelben mit Idas, dem Sohne des Aphareus, doch 
lebten beide nicht mehr lange. Tleopatra ſtarb bald und Idas 
fand den Tod in einem Kampfe mit, den Diofturen. Er warb 
namlich mit feinem Bruder, dent ſtharfblickenden Lynceus, um 
die ‚beiden Töchter des Leucippus, Phöbe und Lairg, die durch 
ihre. Schönpeit. weit berühmt waren. ‚Der Water verſprach ſie 

ihnen beide. und ſchon waren fie mit ihren Braͤufen apf dem 
Heimwege, als Caſtor und Volydeukes (Pollur),. ihre: beiden Vet⸗ 
tern, von benen. der erftere ein audgezeichneter Wagenkaͤmpfer, 
der zweite der Erfinder des Fauſtkampfes war, ihnen begegneten. 
Kaum hatten dieſe die reizenden Maͤdchen erblickt, als .fie. auf 
den Befig derfelben Anſpruch machten. und es erhob: fich ein 
Kampf, der gleich fehr. durch. die Hitze des verwandten Blutes 
wie durch die Tapferkeit der Bruͤderpaare und ben Preis, um 
den man ſtritt, berühmt geworden iſt., Caſtor wurde das erſte 
Opfer deſſelben, doch ſein Tod verdoppelte die Erbitterung des 
Bruders. und dieſer ſchlug beide, den Idas und Lynceus, mit 
nerviger Fauſt zu Boden: Caſtor war ein Sohn. des Tynda⸗ 
reus und der Leda; fein Tod würde ihn daher -auf ewig von 
feinem Bruder getrennt haben, der ein Sohn ded Zend und fe . 
mit unfterblich war. Polydeukes aber verfchmähte das Geſchenk 
des Gottes, denn er liebte feinen Bruder, wenn fchon er von 
einem fterblichen Water gezeugt war, fo fehr, daß er auch nicht 
einmal die Gabe der Unfterblichkeit vor ihm voraus haben wollte 
Er bat daher den Zeus, ihm den Tod zu geben oder auch feinen 
Bruder an feinem Vorzuge Theil nehmen zu laffen. Da nahm 
der Vater der Götter und Menfhen dem Polpdeukes bie Hälfte 
feiner Tage und gab fie dem Caflor, fo Daß fie abwechſelnd 
einen Tag in ihren Gräbern zu Therapnaͤ, den andern bei ihm 
im Himmel und auf dem Olymp zubrachten °). 


°) Ovid Zaften V, 709. Hygin fab. 80. Hom. Ob. XI, 302. Die 
urfprüngliche Geftalf der Sage war offenbar bie, baß beide Brüder an 


Noch tragifcher aber, ald das Schickſal dieſer Helden, war 
daB des Orpheus, des Sohnes der Mufe Ealliope und bes 
Thraciſchen Sängerd Drager.: Er vermäplte fich.mit des Nymphe 
Eurydice, die er fehr liebte, :aber nur zu kurze Zeit befaß. Die 
Schönheit der Neuvermählten hatte naͤmlich auch das Verlangen 
eined Hirten, mit Nämen Ariftäus, rege gemacht, der fie mit 
feinen Bewerbungen verfolgte. Während fie vor ihm floh, trat 
fie unvorfihrig auf eine Natter und das gefränfte Zhier rächte 
fich durch einen giftigen Big, an welchem Eurydice flarb. Or⸗ 
pheus fand nad ihrem Bode Feine Ruhe im Licht der Sonne. 
Er flieg hinab in die Unterwelt und bahnte fich durch feinen 
Zaubergelang den Weg: bis zum Throne des Haded. Dann 
fiehte er den Fürften der Schatten bei der Liebe, bie er zu feis 
ner Gattin, ‚der Perfepbone, hegte, in den rührendflen Weifen 
an, ihm. feine Eurydice fo lange wiederzugeben, bis er dereinft 
mit ihe in Gemeinfchaft hinabkaͤme. Der König_der Abgefchied: 
nen wurde erweicht und gab ihm Eurydice zurüd, doch mit ber 
Bedingung, fie nicht eher anzufehn, bis fie, beide das Licht der 
Dberwelt erblidt hätten. Abgewandten Auges führte Orpheus 
die ihm wiebergegebne Gattin. durch die finflern Thaͤler des 
Avernud zurüd und. fchon daͤmmerte der Schein des Lichtes über 
der ewigen Nacht, als er, vorforglich, ob fie ihm auch auf dem 
zechten Wege folgte, und hingeriſſen von dem Verlangen, ihr ins 
Auge zu ſchauen, feinen Blick nad) ihr wandte. - Aber: er-fah fie 
nieht mehr, denn in demfelben Moment wurde Eurydice von 
feiner Seite geriffen. und entſchwand in bie finflere Ferne. rofl: 
108 kehrte Orpheus nun auf die Oberwelt zurüd. Er nahm 
eine Höhle.am Haͤmus in. Thracien zu feinem Aufenthaltsort 
und rührte Wald und Fels durch feine Klagen. Rur die Men: 
ſchen floh er und unter ihnen.am meiften die Frauen. So lebte 


einem Zage gemeinfam lebten, am andern gemeinfam todt waren. Später 
bat man fie dahin gedeutet, daf fie abwechſelnd in ihren Graͤbern und auf 
dem Olymp waren. 


er ftIN einige Zeit hindurch feinem Kummer, bis ihn der Tod auf 
plögliche Weile ereilte. Die Shraciſchen Weiber feierten in aus⸗ 
gelaßner Luft ihre bacchifhen Orgien und kamen, während fie 
die ganze Flur durchſchwaͤrmten, auch an ben Hämus. Hier 
nahmen fie. in ihrem wilden Zaumel blutige Mache an dem 
Beraͤchter ihres Gefchlechted; fie fielen über den friedlichen Saͤn⸗ 
ger her, zerichlugen feine Leier, zerriffen ihn in Stuͤcke und zer 
fireuten feine Blieder weit über das Selb hin. - So enbete ber 
Böttergleiche fein leidenvolles Leben *). 


XX. 
Admet nnd Alceſtis. 


Doch neben denen, die durch ihr finſtres Verhaͤngniß einem 
traurigen und frühzeitigen Tode anheim fielen, dürfen wir auch 
Anderer nicht vergeffen, Die, durch bie Gnade der Goͤtter beguͤn⸗ 
fligt, ein hohes und gefegnetes Alter, fogar über ihre Beſtim⸗ 
mung hinaus,’ erreichten. So Admet, der Sohn des Phered, in 
Theſſalien, der durch wunderbare Schidung die Vorliebe bes 
Sotted Apollo gewann. Diefer erzeugte nämlich mit Coronis, 
der Tochter des Phlegyas, einen Sohn, den Aſklepios (Aefculap). 
Inzwiſchen aber war ihm die Mutter, noch che fie den Rnaben 
geboren hatte, untreu geworden, und hatte fi) dem Ischys, 
einem Sohne des Elatus, hingegeben. Apollo erfuhr den Bes 
trug feine Geliebten durd einen Raben, und tödtete Coronis 
mit feinem Sefchoß, doch erzümt über den geſchwaͤtzigen Angeber 
verwandelte er deſſen Farbe, die fruͤher ſo weiß geweſen war, wie 
ber. Schnee, in ein finſteres Schwarz; auch reute ihn ſchon unmit⸗ 
telbar nach der What fein rafcher Entihluß und er verfuchte auf 
jede Weife, die geliebte Jungfrau ins Leben zurüdzurufen. Es 
gelang ihm nicht und er behielt nichts von ihr übrig, als einen 
ungebornen Knaben, auf den er alle Liebe übertrug, bie er zu 
der Mutter gehabt hatte. Er übergab das Kind, das er dem 


nn 


°) Ovid Metam. X, 1—XI, 66. 


Scheiterhaufen entnahm, auf welchem man den Körper der. Ge 
toͤdteten verbrannte, dem Sentauren Chizon.”) :und verlich dem 
Alflepia. die. Heillunf in einem Grade, wie fie weder vor no 
nach ihm ein. Sterblicher -befeffen hat, denn er ſiellte nicht 
nur Krande einer jeden Art wieder her,.fondern er eriondte ;fogar 
Todte mieder zum frifchen, blühenden Leben. Mit: Beiorgnig 
ſah Zens die: Wundergabe des Aſklepios, und: da er. -fürchtete, 
bie Menſchen Köonnten, wenn fie. ſogar im, Stande waͤren, einsuber 
das Leben uͤber den Willen der Goͤtter hinaus zu verlaͤngern, 
bie Macht. der Letzteren gering ſchaͤtzen und. verachten, ſo erſchlug 
er den Sohn des. Apollo mit dem Blitz. Der Gott, hieruͤber 
erzuͤrnt, aber zu ſchwach, um feine Rache gegen den Herrn Der 
Welt ſelbſt auszuuͤhen, wandte fie gegen. bie finſtern Vollſtrecker 
feines. Willend und toͤdtete die Cyclopen, die Dem Zeus feime 
Blitze geſchmiedet hatten... Fuͤr dies Vergehn erkannte ihm Zeus 
ald Strafe zu, daß er, aͤhnlich wie in einem. früheren Falle, wo 
er mit Poſeidon und Hera gegen den Water der Götter und 
Menſchen ſich aufgelehnt hatte... bei einem Sterblichen Sclavens 
dienfte.. verrichten ſollte. So Pam denn ber Gott zu bem Kö- 
nige. Admet in Theffalien. und fand hier. freilich eine entgegen- 
gelebte. Aufnahme yon ber, die er in Zroja gehabt hatte. Admet 
war nicht nor ein tapferer Held, der mit nach Colchi fehiffte und 
an. Der Jagd auf den Calydoniſchen Eber Theil nahm, fondern 
auch. milden und gütigen Sinnes, gaftfrei und freundlich gegen 
jedermann, der. ihm nahte. So verlebte der Gott denn in -feie 
nem. Daufe ſtatt einer fchweren. Strafzeit, die ihm angebroht 
war, ‚frohe ‚und. harminfe Tage und vergalt dem. Könige, feine 
Bieberkeit : durch ‚zeichen Gegen, Er weidete bie Herden und 
unter feiner. Hand gediehen dieſelben in- einem Grabe, der von 
feinem Sterblichen erreicht werben konnte. Alle Mütter warfen 
doppelte Sehurten und an Schönheit Fam den Heerden des Ad⸗ 
met in ganz. Theſſalien nichts gleich, , Aber auch, nachdem. ber 
Bott die Zeit. der. Strafe erfüllt hatte, und von feinem Wirthe 
geichieben war, blieb, ey demſelben vorzugsweiſe zugethan und 


*). Vgl. Ovid Metam. II, 536— 632. Auf feine Weiſe erzähle Pindar 
den Mythus in der 3. Pyth. Ode. 
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unterſtuͤtzte ihn bei jeder Gelegenheit. So bei feiner Bun 
um Alceſtis, die fchönfte unter. den Zöchtern des Pelias. Der. 
Bater, der den Schwarm ber Freier nicht in Schranken halten 
tonnte und die Andern zu. verlegen fürchtete, wenn er Einem 
von ihnen den Vorzug gab, ftellte feinem kuͤnftigen Eidam bie 
Bedingung, daß er einen Loͤwen und einen Baͤren unter ein 
Joch ſpannen muͤßte, wenn er Alceſtis gewinnen wollte. Alle 
Andern waren einer ſolchen Aufgabe nicht gewachſen, doch Admet 
vollbrachte fie mit der Huͤlfe ſeines Schutzgottes Apollo mb 
führte Alceftiö in fein Haus *). - Der Gott aber that noch mehr 
für ihn. Dem Güde bed Admet war nichts mehr zu wuͤnſchen, 
als eine möglichft lange Dauer. Apollo überliftete daher bie 
Mören, die Schiefaldgättinnen, und ließ fich von ihnen ven 
fprechen, daß fie Leben für Leben annehmen wollten, wenn fh - 
bei dem Todestage bed Admet ein Andrer fände, der für ihn 
fterben wollte. Der Schidfalstag erfchien und am ihm erkannte 
Admet, welche überfchwängliche Wohlthat ihm der Gott dadurch 
verfchafft hatte, daß er ihm zu dem Befige feiner Gattin verhall, 
denn ald ein Jeder fcheu zurüdtrat, als fein Vater und feine 
Mutter, beide hochbejahrt, fich weigerten, den fümmerlichen Reſt 
ihrer Tage für das junge, reiche Leben ihres Sohnes dahin 
geben, da trat feine Gattin vor und bot willig ihre blühende 
Jugend dem vernichtenden Arme ded Hades bar. Die Götter 
feibft aber hatten Mitleid mit dem Schmerze des zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Gatten und wollten ein fo hochherziges Opfer, wie das ber 
Alcefte, nicht annehmen. Sie fandten den Herakles (Dercule), 
den Iöwenmüthigen Sohn bed Zeus und der Alcmene, um bie 
felbe Seit zur Wohnung bed Admet, als jener feine fo eben 
verfchiebne Gattin beflattete. Nichts von dem Vorfalle ahnend 
betrat der göttergleiche Held die Schwelle feines Gaflfreundes 
und Abmet, um feine frohe Laune nicht zu flören und ibn vor 
dem Haufe zu verfcheuchen, das durch einen Todesfall alle feine 
Anmuth und Heiterkeit verloren hatte, verfchwieg ihm fen 
Schickſal. Er gab vielmehr vor, dag er eine Sclavin beftattete, 
bie unvermuthet geftorben fei. So feßte fich denn der Held mun⸗ 


*) Apollobor I, 9, 15, 


ter und froh zu Tiſche und erquickte fich nach ben Mühen der Reife 
durch Trank, Speife und Gefang. Durch Zufall aber erfuhr er 
von einem Diener den Tod der göttlichen Alcefte und ebenfo ge⸗ 
rührt von dem Zartgefühl feined Gaſtfreundes, wie unzufrieden mit 
feinem eignen Thun, beichloß er augenblidlih, fein Vergehen 
wieber gut zu machen und dem finftern Gott des Todes feine 
Beute aus den Armen zu reißen. Er traf ihn auch noch bei 
bem Grabe der früh Wollendeten, wie er mit Strömen Blutes 
feine unerfättliche Begier flillte; da aber griff er ihn an und 
sang mit ihm fo lange, bis er die fchöne Beute fahren ließ und 
befiegt zur Unterwelt enteilte. Herakles brachte nun frohen 
Muthes dem zagenden Admet feine Gattin zurüd und beide 
blieben fortan fuͤr das Leben und ben Tod vereint *). 


XXI. 
Melampus. 


So verſchieden war das Schickſal der beiden Haͤuſer, die 
durch verwandtſchaftliche Bande eng verknuͤpft waren. Waͤhrend 
die Nachkommen des Pheres, durch die Gunſt des Apollo vor 
- vielen andern Geſchlechtern ausgezeichnet, eine gluͤckliche Zeit 
verbrachten und ben Segen bed Gotted bei allem ihrem Thun 
gewahrten, war dad Haus des Aeſon gänzlich verödet und feine 
Söhne und Enkel vom Licht der Sonne vertilgt. Merkwuͤrdige 
Wechſelfaͤlle des Gluͤckes trafen aber auch die Nachkommen des 
Amythaon, des aͤlteſten ber drei Söhne des Kretheus*), der in 
Pylos wohnte und fi mit Idomene, einer Tochter feines Bru⸗ 
ders Pheres, vermählte. Er befam nämlich von derfelben zwei 
Söhne, den Bias und Melampud, von denen befonderd der 
Letztere durch feine Schergabe berühmt geworden ift, die er auf 
merkwürdige Art erbielt. Vor feinem Haufe befand fi eine 
Eiche, auf der eine Schlange ihr Neft hatte. Seine Diener 
tödteten die Alten unb verbrannten fie, Doch Melampus batte 


e) Bol. die Alcefte des Euripides. 
°*) Bgl. oben &. 106, 
11° 


Mitleid mit den Jungen, er verichonte fie und zog fie auf, 
Die Thiere bezeigten ihm darauf ihre Dankbarkeit. auf eine eigne 
Art. Sie erfahen fih, als fie herangewachlen waren, bie Zeit, 
in welcher er fchlief, krochen zu beiden Seiten auf feine Schul⸗ 
tern und leckten ihm feine Ohren aus. Melampus' war hoͤchſt 
betroffen, als er. beim Erwachen bemerfte, was mit ihm ges 
fehehen war. Bald darauf aber ſah er ein, welchen Vorzug 
feine Sinne dadurch erlangten,- denn fobalb er vor: bie Thuͤr 
feines Hauſes trat, fand er, daß ihm bie Sprache der Vögel 
werftändlich geworden- war und ba dieſe Thiere im vollſtaͤndigen 
Beſitze der Wahrſagekunſt waren, ſo erfuhr er von ihrem Munde 


Alles, was er uͤber die Zukunft zu wiſſen verlangte. Auf dieſe 


Art wurde er bald ein beruͤhmter Seher und verkuͤndete einem 
Jeden fein Schiefal vorher. Ganz befonderd aber zeigte fid 
feine Kunft bei folgender Gelegenheit. Sein Bruder Bias warb 
um Pero, die Zochter des Neleud und der Chlorid, eine be 
fhönften Sungfrauen ded Stammes der Aeoliden. Ihre Water 
aber verlangte von feinem zukünftigen Eidam, daß er ihm, ald 
Beweis feiner Würbigkeit, die Stiere des Iphiclus verfchaffen 
follte, eines Sohnes des Phylacus und Enkel des Magnes‘), 
ein ſchweres Unternehmen, denn jene wurden von einem Hunde 
bewacht, dem weder Menſchen noch Thiere fi nahen burften. 
Bias wandte fi daher an feinen Bruder Melampus und bat 
ihn. um feine Unterflügung; jener verfprach ihm die Stiere zu 
verfchaffen, wenn fchon er eben fo beſtimmt vorberfagte, daß e 
dadurch in eine lange Gefangenſchaft gerathen wuͤrde. Alles 
‚ging nun fo in Erfüllung, wie ed Melampus vorhergeſehn hatte. 
Trotz eines fehr liſtigen Anfchlages, wie er fih, ohne von Se 
mand ertappt zu werben, der Heerde bemächtigen koͤnnte, wurde 
er dennoch entdedt, ergriffen und vor den Iphiclus geführt, der 

ihn augenblicklich in Feſſeln legen ließ. Hier ſchmachtete Me 
lampus ein ganzes Jahr hindurch und zu feinen Waͤchtern me 
ren eine Frau und ein Mann. beftelt, von denen ihn bie erflere 
ſchlechter behandelte, ald er ed verdiente. Als nun bie Zelt er, 
fült war, bie feiner Gefangenſchaft von’ den Göttern verhängt 
worden war, hörte Melampud die Stimme von einigen Holy 


*) Vgl. oben S. 110. 
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wuͤrmern in dem Zimmer, bie einander erzaͤhlten, daß das Ge: 
baikt der Dede bald. zuſammenbrechen wuͤrde. Er rief daher 
ſeine beiden Waͤchter und foderte ſie auf, ihn augenblicklich aus 
ſeinem Gefaͤngniß zu bringen, doch fo, daß ber Mann ihn am 
Kopfe, die Brau an den Füßen trüge. Dies geſchah und noch 
hatte die Letztere nicht dad Zimmer verlaffen, ald die Dede ein: 
ſtuͤtzte und ſie erſchlug. Voll Erſtaunen lief der Wächter darauf 
um Iphiclus und erzaͤhlte ihm, was er geſehn hatte. Iphielus 
aber, der ſich nun von Melampus ſeine bisherigen Schickſale 
wmb. fein gegenwaͤrtiges Vorhaben naͤher erzählen ließ, verſprach 
ihen die Stiere freiwillig zu geben, wenn er ihm ein Mittel 
ümgeben koͤnnte, wie. er” fein. Gefchlecht fortfehte, denn er war 
Umperlod.: :Melampus: fchlachtete Darauf dem Zeus einen Farren 
und theilte das Fleiſch in. verfchieone Theile für alle Wögel, die 
denn auch: herzukamen und Davon genoffen. Er fragte fie der 
Heibe nach, ob fie ihm Feine Auskunft geben koͤnnten, doch. fie 
verneinten. es.*. Endlich Brachten fie einen alten Steinndler herbei, 
bey ſehr bald. den. Brand der Kinberlofigkeit entdeckte und ‚auch 
ein ‚Mittel .angab, um diefen. Mangel zu heben. Ex. erzählte 
namlich. dem Melampus, dag vor langen Sahren Iphitlus einft, 
als en noch ein:Kind war, vor feinem Water Phylacus fortges 
kaufen. wäxe, als ihn jener mit dem Schwerte verfolgt habe, 
weil er: nad: Unrechtes gethan. Der Water, der den Knaben 
nicht einholens fonnte, flieg mit feinem Schwerte in einen Birn⸗ 
baum und: Iphiclus erſchrak darüber fo, fehr, daß der Same 
zuruͤcktrat. Inzwiſchen aber war dad Schwert längfi verroftet 
und die Rinde des Baumes war darüber hingewachſen. Der 
Adler rieth Daher, daß man daſſelbe herbeifchaffen,. den Roſt das 
von:äbwifchen und. in Wein thun und daß Iphiclus .von dent 
felben zehn Tage lang trinken folte, woburd er die Zeugungs⸗ 
kraft wießererhalten würde. Dies ging denn auch in Erfüllung; 
Iphiclus that, was ihm geboten wurde, erzeugte einen Sohn, mit 
Namen Podarced.und gab, feinem Verfprechen gemäß, die Stiere 
dem Melampus, der fie feinem Bruder überließ und diefer gelangte 
dadurch, Daß er fie dem Neleus brachte, zum Befi der ſchoͤnen Pero’). 





e) Vgl. die Erzählung bes Pherecybes in den Scholien zur Odyſſee XI, 
287 und Apollobor I, 9, 11, 
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Melampus aber gewann durch feine Sehergabe nicht alfeln 


fremden Vortheil fondern in ber Zolge auch’ eignen. In 8: 
rynth herrfchte, wie wir oben erzählten, der König Prötus, der 
mit feiner Gemahlin drei Töchter, Lyſippe, Iphinoe und Iphia 
naffa, erzeugte: Diefe verfielen, ald fie das jungfräuliche. Alter 
erreicht hatten, alle drei in einen fchweren Wahnſinn, ber, wie 
Einige fagen, barin feine Quelle hatte, daß fie ſich weigerten, 
den bacchifchen Gotteöbienft anzunehmen, oder nach Anbern, weil 
fie den Born‘ der Hera (Iuno) durch unvorfichtige Spöttereien 
im Tempel der ‚Göttin gegen fich ‚rege machten. Der Grusb 
mochte indefjen fein, welcher er wollte, fo war doch Melampus 
der Einzige, der dieſer Krankheit ein Ende machen konnte, wei 
er allein im Stande war, die Veranlaffung zu entdecken mb 
geeignete Mittel zur Wiederherftelung an bie Hand zu gebe. 
Prötus wandte fi daher an ihn und hieß ihn ein Gefchent 
fobern, was eines fo großen Dienfles würdig ſei. Melampus 
verlangte den dritten Theil feiner Herrfchaft, doch Darin wolle 
der König nicht willigen und Die Folge davon war, baß anf 
bie andern Frauen in Argos von berfelben Krankheit. ergriffen 
wurden, ihre Kinder tödteten, ihre Häufer verließen und in der 
Eindde umherirrten, verfiörten Sinnes. Prötus wandte fih 
daher noch einmal an Melampırs und bat um Abſtellung be} 


Uebels, doch jener foderte jetzt das Doppelte, ein Drittheil dr 


Herrſchaft für fih, und ein anderes für feinen Bruder Biss, 
Der König, in Furcht, daß das Uebel bei einer nochmaligen 
Weigerung von feiner Seite noch höher fleigen und Melampus 


feine Foderung vermehren koͤnnte, verforach ihm beides und be. 


Seher hielt fein Wort. Er verfolgte die flüchtigen Schaaren der 
Weiber bid nah Sicyon; hier befprengte er fie mit heiligem 
Waſſer, weihte fie und gab ihnen ihre Sinne zurüd. Dann 
überlieferte er fie dem Prötus und dem Bias und herrſchte mi 
benfelben bis an fein Ende in Argos *). 


°) Apollod. III, 2, 3. 


XũMII. 


Die Toͤchter des Aeolus. 

Bir haben bis dahin nur von dem Theile des Geſchlechtes 
der Aeoliden geſprochen, welcher von den Soͤhnen des großen 
Ahnherrn abſtammte; eine andre Linie wurde durch ſeine fuͤnf 
Töchter begründet, und auch dieſe iſt reich an bedeutenden mythis 
ſchen Charakteren. Die juͤngſte Tochter des Aeolus, Perimela, 
liebte den maͤchtigen Stromgott Achelous, ber feine breiten 
Sewäfler durch die fruchtreihen Thaͤler Afarnaniend hinwaͤlzt, 
unb empfing von ihm bie beiden Söhne Hippobamas und Dres 
files. Der Vater aber, erzürnt über die heimliche Verbindung 
feiner Tochter, flürzte fie zur Strafe ihres Wergehend von einem 
Helfen ins Meer. Doc bier empfing fie mit gütigem Arme 
Dofeidon, und verwandelte fie auf die Bitte des Achelous in 
eine ber "Beinen fpisigen Infeln, die man Echinaden nannte, 
und die an der Mündung bed großen Fluſſes in das Meer 
liegen *). Die ältere Schwefter Perimelens, Pifidice, verband 
fih mit Myrmidon und gebar ihm zwei flarfe Söhne, Antiphus 
und Actor, die Stammväter der Myrmidonen. Ein Sohn des 
Actor, der in Phthia Herrfchte, war Eurytion, zu welchem Peleus 
feine Zufludt nahm, als ihn fein Vater aus Aegina verbannte ”*),- 
unb ber nachher von jenem bei der Jagd auf den Kalydos 
niſchen Eber getöbtet wurde *”*). Merfwürbig war auch das 
Schidfal ber zweiten Zochter bed Aeolus, der Dalcyone. Sie 
war vermählt mit Geyr, dem Sohne des Heosphorus, des Gottes, 
der ’auf dem Morgenflern wohnt. Beide Gatten liebten fid 
überaus zärtlich; da fie aber ohme Kinder blieben, fo beichloß 
Geyr deßhalb nach Delphi zu reifen, um den Gott wegen ber 
Fortfegung feines Gefchlechtes um Rath zu fragen. Eine dunkle 
Ahnung fagte der zurüdgelaffenen Gattin, daß fie ihren Mann 


*) Doib Metam. VI, 6800 ff. 
ee) Vgl. oben &. 112. 
*..) Bol, oben &. 156, 


nicht wieberfehn würde, und hierin täufchte fie fich nicht. Denn 
nach wenigen Tagen erfchien ihr feine Geftalt, bleich, verſtoͤrt, 
mit waffertriefendem Haare und Bart im Traume und bei ihrem 
Erwachen brachte dad Meer den Leichnam des Geftrandeten ans 
Seftade. Da fiel Halcyone auf ihre Kniee und bat die Götter, 
ihr nicht länger ein Leben zu laffen, deſſen kummervolle Buͤrde 
ihr zu ſchwer war, und jene verwandelten mitleidsvoll beide 
Gatten in Eisvoͤgel, wo ihnen denn keine fernere Trennung 
mehr bevorſtand °). 

Zu dieſer ſchoͤnen Sage gab ein ümſtand Veranlaſſung, 
ben die‘ Griechen aus Ihrem See: und Schifferleben erlernten. 
Sie bemertten naͤmlich, daß dad Meer zu Anfange des Winters 
acht bis vierzehn Tage lang ganz windſtill zu fein pflegt, 
und gerade Died ift die Zeit, im welcher. die Eisvoͤgel zu Neſte 
tragen und brüten, Der kindlich naive Sinn der Erfinder jenes 
Mythus faßte indeflen die Sache im umgekehrten Zuſammen⸗ 
bange auf. Nicht deßhalb brütete der Vogel, weil das Mer 
ruhig war, fondern das Meer hielt vielmehr mit feinen Stürmen 
inne, weil der. Eisvogel ja ſonſt nidt hätte fein Neft bauen 
fönnen. Dies fo offenbar von den Göttern bevorzugte Thier 
mußte aber nothwendig ſeine fruͤhere Geſchichte haben, in welde 
ed ſich jene große Gunft erworben hatte, und daher. war Hal: 
cyone eine Tochter des Aeolus, der hier, wie in manchen andern 
Mythen, nicht mehr der Stammpvater einer Helleniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaft, ſondern mit jenem wunderbaren Sohne des Poſeidon 
vertauſcht iſt, den Zeus zum Schaffner der Winde machte und 
ber es daher in der Gewalt hatte,. dad tobende Meer zu berw 
higen, wenn ed feiner unglüdlichen Tochter frommte. 

Die aͤlteſte Tochter des. Aeolus endlich war Canace, die 
ſich mit Poſeidon vermaͤhlte und ihm fuͤnf Soͤhne gebar, unter 
welchen beſonders der eine, Aloeus, feiner Nachkommenſchaft 
wegen beruͤhmt geworden iſt. Er erzeugte naͤmlich mit Iphi⸗ 
inedia, einer Tochter des Triops, den Otus und Ephialtes, zwei 
rieſige Menſchen, denn fie hatten bereits in ihrem Knabenalter, 
noch ehe der weiche Flaum ihr Kinn umgab, eine Groͤße von 


— 


°) Ovid Metam. XI, 411 — 748. 
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neun Klafter und eine Breite von eben: ſoviel Schuhen. Hierauf 
ftolg, magten fie es, mit den Göttern ſelbſt Krieg zu führen. 
So gelang es ihnen, den Ares mit vereinten Kraͤften zu bezwin⸗ 
gen und in eherne Feſſeln zu legen, in denen er auch dreizehn 
Monate lang ohne alle Nahrung ſchmachtete; und er waͤre dort 
zu Grunde gegangen, denn er wurde ſchon ganz ſchwach, wenn 
nicht Eriboͤa, die Stiefmutter der beiden Aloiden, ſein Schickſal 
dem Hermes anvertraut- hätte, der dann ben gepeinigten Gott 
mit gewohnter Schlauheit aus feinem Kerker entwandte*). Die 
Söhne des Aloeus aber gingen noch weiter. Sie wollten den Himmel 
erfiktinen und Krieg mit den Göttern felbft beginnen. Deßhalb rifjen 
fie mit ihren Riefenhänden den Oſſa aus und feßten ihn auf den 
Diymp, und auf den Dffa fehten fie den dicht” beivaldeten Pelion, 
und fie würben, wie Homer fagt, ihr Werk vollbracht haben, 
wenn fie die volle Kraft des Mannesalters erreicht hätten, aber 
zuvor tödtete fie "Apollo mit feinem unfehlbaren Sefchoffe »). 

=: Auch zu dieſem Mythus hat, wie zu fo vielen’ andern, xie 
Beſchaffenheit der Gegend‘, in welcher er erfunden’ wurde, ‚bie 
Veranlaſſung gegeben. Wenn man naͤmlich auf ber kleinaſiq iQ: 
tifchen Kuͤſte fleht, fo fcheinen die drei neben einander liegenden 
theffalifchen Berge, der Olymp, ber Dffa und der’ Pellon nichts 
ünderes als die zerflücten Theile eines Kegels zu fein, von 
denen der Olymp bie Grundlage mit einer ‘ziemlich breiten Ober: 
fläche, der Oſſa dad Mitteiſtuͤk und der Pelion die Spitze 
gebildet haben kann. Es lag daher die Vermuthung nahe, daß 
alle drei einſt zur Einem großen Berge gehört hätten, ben riefige 
Hände 'ernporthürmten, um auf biefe Weiſe den Himmel zu 
erftürmen. Da die Goͤtter aber diefen Frevel nicht dulden konnten, 
fo verniciteten fie dad Werk des Uebermuthes und brachten dadurch 
die wunderbare Geſtalt jener Berge hervor, wie ſie dem Unbe- 
fangnen fögleich ins Auge fprang. Mood, der in feinem Bude 
Über dad Originalgenie des Homer biefe Erilarung zuerſt gemacht 
hat, fuͤgt hinzu, daß Virgil offenbar nur die Sage, nicht mehr 
ihren Grund kannte, denn bei der bekannten Nachahmung der 


°) Hom. 31. V, 385 — 391, 
ee) Hom. Ob. XI, 305— 320, 


Homerifchen Worte läßt er die Aloiden ben Oſſa auf de 
Pelion, und auf den DOffe den Olymp feken, wodurch dan 
gerade ber umgekehrte Kegel entftehn würbe. | 


Herakles. 


Wir haben bei der Erzaͤhlung der Schicſale, durch welche 
der Aeoliſche Stamm beruͤhmt wurde, im Voruͤbergehn eines 
Helden erwaͤhnt, deſſen Leben und Wirken zu tief in die Geſchichte 
der gegenwaͤrtigen Epoche verflochten iſt, als daß wir laͤnger 
zögern duͤrften, unſre Leſer mit dem ganzen Umfange feine 
Thaten bekannt zu machen. Dies iſt Herakles (Hercules), der 
Sohn des Zeus und der Alcmene. In ihm concentriren ſich 
alle jene einzelnen Züge von Zapferkeit, Großmuth, Edelſinn, 
aber auch nicht minder die von Rohheit, Gewaltthaͤtigkeit, 
Wankelmuth, mit einem Wort alle Tugenden und alle Schwächen, 
durch welche die Heroen biefer Zeit ſich auszeichnen; er ift unter 
ihnen unvergleichli der erſte und größte und von dem Ruhm 
feiner Thaten halte nicht nur Hellas, fondern der ganze Erdkreis, 
ja der Olymp felbft und die Wohnfige der Götter wieder. Um- 
indeffen fein Gefchlecht und die wunderbaren Schidfale, die ihn 
ſchon vor feiner Geburt betrafen, näher zu erörtern, ift es nöthig, 
daß wir ben Leſer an dad erinnern, was wir bereitö von feinem 
großen Ahnheren, dem göttlichen Perfeus erzählten *) und bie 
verbängnißvollen Fuͤgungen zu erwähnen, welche feine nächften 
Nachkommen betrafen. Perfeus und feine Gattin Andromeda 
binterließen ein zablreiches und ſtarkes Geſchlecht von Kindern, 
unter denen befonders die Söhne Alcaus, Sthenelus, Meſtor 
und Electryo auögezeichnet waren und bie auf ihre Nachkom⸗ 
menfchaft Die ganze Kraftfülle und die fonfligen Vorzüge ihrer 
Ahnen fortpflanzten, denn der Sohn des Alcäus war der tapfere 


*) Vgl. oben S. 102— 105, 


„König Amphitryo, die Zochter des Electryo war Alcmene, deren 
Schönheit fogar den höchften Gott des Himmels und der Erbe 
befiegte, fo daß er in menfchlicher Geftalt um ihre Liebe warb, 
und eine Menge heidenmüthiger und göftergleicher Charaktere 
gingen aus dem Gefchlechte bed Perſeus und ber Anbromeda 
hervor. Zunaͤchſt wollen wir indeffen von ber Linie des Meftor 
fprechen, da fich an fein Schickſal dad der Nebenlinien am beften 
anreiht. Meftor vermählte ſich nämlich mit Lyſidice, der Tochter 
bed Pelops, und diefe gebar ihm eine Zochter, Dippothoe. 
Diefe liebte Pofeidon, raubte die Jungfrau aus dem väterlichen _ 
Haufe und vermifchte fich mit ihr auf einer der Echinaden, die 
an der Mündung des Achelous liegen. Hier gebar fie ihm ben 
Kaphius, den Stammvater der Bölkerfchaft, die jene Infeln 
bervohnen. Auch auf die Nachkommen feines Sohnes erſtreckte 
ſich die Gunſt des Meerbeherrfchers, denn dem Pterelaus, feinem 
Enkel, verlich er goldned Haupthaar, und mit jenem bie Vers 
Heßung, baß er fo lange leben würde, -wie er ſich daſſelbe in 
ungebränkter Fuͤlle erhielte. Die Herrfchaft in Mycene ging 
inzwiſchen auf den aͤlteſten Sohn des Perfeus, Electryo, über, 
der von den Zaphiern und ihrem Anführer Pterelaus ſtarke 
Beeinträchtigungen erlitt, denn jene Fehrten in das Land ihres 
Stammherrn, des Meftor, zurüd und foderten für die Nachkom⸗ 
men beffelben die Exrbfchaft, und da Electiyo nicht im Stande 
war, ihnen Widerſtand zu leiften, fo verfuchten fie es, fich mit 
Gewalt in den Befiß des ihnen zuftehenden Eigentums zu feßen. 
Es entipann ſich ein Kampf, in welchem von ben zehn Söhnen 
bes Electryo nur einer, Licymnius, übrig blieb, ber damals 
noch ein Kind war und die Taphier verließen, wenn fchon eben; 
fall mit dem: Werluft von fünf Söhnen des. Pterelaus, dad 
Schlachtfeld, mit reicher Beute beladen. Da erbot fi Alcmene, 
bie göttergleiche Xochter des Electryo und ber Anaxo, daß fie 
dem Manne als Gattin zugehören wollte, der im Stande wäre, 
bie Schmach ihres Waterd und den Tod ihrer Brüder an ben 
Taphiern zu rächen, und Amphitryo, ber Neffe ded Königs 
Electryo, zog aus, nahm den Zaphiern auf dem Heimwege ihre 
Beute wieder ab und kehrte fiegreich von feinem heldenmüthigen 
Zuge zurüd. Bier wartete feiner ber fchönjle Lohn, denn der 
greife König übergab ihm die Herrfchaft über Mycene und mit. 
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ihr die Hand feiner Tochter. Durch einen: ungluͤcklichen Zufall 
aber verlor Amphitryo die eine Hälfte feines Gluͤckes. Er toͤdtete 
nämlich aus Verſehn *). den König Electryo und dies nahm der 
Bruder deffelben, Sthenelus, zum Vorwande, um feinen Neffen 
nebſt feiner jungen Frau aus dem Sande zu vertreiben, base 
mit einer Blutfchuld befleckt hatte. Er felbit machte fich nun, 
als der äunächft berechtigte unter den Söhnen des Perfeus zum 
Herrn von Tirynth und Mycene, und in der Herrfchaft biefer 
Länder folgte ihm fpäter fein Sohn Euryſtheus "*). 

Amphitryo wanbte fich nun mit feiner Gattin und Licym⸗ 
niud nach Theben, wo er auch bei dem Könige Ereon eine freud⸗ 
liche Aufnahme fand. Noch immer aber hatte fich Alcmene nit 
über. den Tod ihrer Brüder beruhigt. . Sie bewog daher ihres 
Gemahl zu einem neuen Zuge. gegen die Taphier, auf bem er 
von ‚bem Könige Gephalus in Attica, dem Gemahle der Pros 
eriß**?), von feinem Oheim Heleus aus Argos, dem fünften 
Sohne ded Perfeud und der Andromeda, dem Könige Pants 
peus aud Phocien und von feinem Gaftfreunde Creon aus 
Theben unterflüst wurde. Trotz ihrer großen Macht und ihren 
vereinten Anftrengungen gelang es aber dennoch dem’ Heere ber 
Verbündeten. nicht, die Taphier zu bezwingen,. Deren König, 
Pterelaus, den ſtaͤrkſten Widerſtand leiſtete. Endlich gewant 
Amphitryo die Liebe der Comätho, der Tochter ded Königs ber 
Zaphier, und diefe fchnitt ihrem Vater, während er fchlief, feine 
goldiien Haare ab. Nach feinem Tode, der mit Diefer verräthe 
rifchen That zugleich erfolgte, leifteten die Taphier Feine Wider 
fland mehr. Amphitryo- eroberte fammtliche Echinaden, ‚übergab 
bie Herrichaft derfelben feinen Oheim Heleus und dem Könige 
Cephalus und kehrte froh nad Theben zuruͤck, Doch toͤdtete 
er vorher die Koͤnigstochter zur Strafe fuͤr ihr unnatuͤrliches 
Verbrechen +). 

Inzwiſchen hatte aber Zeus ſeinem Verlangen nach der 
ſchoͤnen Zochter des Electryo nicht widerflehn koͤnnen. Er nahte 


*) Nach Heſiodus Schild des Hercules V. 12, geſchah dies im Streite. 
») Apollod. II, 4. 6. 

»0) Bol, oben S. 1%. 

+) Apollod, II, 4, 7; 


fich ihr, - während ber Koͤnig Amphiteyo im Felde war, in ber 
Geſtalt ihres Gatten, täufchte ſie und verbrachte in ihren-Armen 
eine fo: begluͤckte Nacht, daß.: ex die Stunden derſelben verdrei— 
fachte und den Sonnengott fo Uange im Schosße des Meeres 
zuruͤckhielt, bis er fuͤr ſeine gewaltige Inbruſt volles Genuͤgen 
gefunden hatte. Alemene war daher nicht: wenig: verwundert, 
als burze Zeit, nachdem fie Zeus verlaſſen hatte, ihr. Satte.in 
eigner Perſon und ſieggekroͤnt von ſeinem Feldzuge zuruͤckehrte. 
Site geſtand ihm den Betrug, den man ihr geſpielt hatte, boch 
beruhigte ſich der fromme König, als er von dem weiſen Seher 
Tireſlas erfuhr, daß Zeus ſelbſt ſein Nebenbuhler geweſen ſei. 
Ws. aber die Frucht dieſer Verbindung unter dem Segen ber 
Horen gediehen war und Alcmene dev: Stunde ihrer :Entbindung 
Jabe trat, begann fogleich der. verberbliche Einfluß der eiferfuͤch⸗ 
tigen Hera, die dem imrechtmäßigen Sohne ihres Gatten auf 
ide Weiſe entgegenzutreten ſuchte. Sie hielt nämlich die Geburt 
defſeiben fo lange auf; bis fie durch ihre Tochter Jüthyia den 
Sohn des Kuoͤnigs Sthenelus it Argos, Euryſtheus, zwei Mo: 
nine vor der. beſtimmten Zeit ans Licht gefoͤrdert hatte, wodurch 
denn der Sohn des Zeus für ſein ganzes Leben in bie druͤckindſte 
Abhangigkeit don jenem gerieth °).. Darauf gebar Alemene den 
HOerakles( Hercules) und zugleich mit ihm“ den: Zphitles, einen 
Sohn, : den. fie e in derſelben Nacht von Amphitryo empfau⸗ 
gen hatte. 

2. Beide Rindern waren noch nicht neun. Momaic alt; als ſich ſchen 
die Verſchiedenheit ihres Temperaments herausſtellte und Herakles 
namontlich feine Unerſchrockenheit bewieß. Hera Inno) naͤmlich 
ſchickte zwei Schlangen von ungeheurer Groͤße in bad: Schlaf—⸗ 
zimmer der Aleinene, um beide Knaben zu vernichten, doch 
während. Iphicles zurädichrad und die Mutter ihren ‚Gatten; 
den Amphitryo, zu Hülfe rief, ergriff Deralled ohne Weiteres. 
die beiden Ungethäme. unb erwuͤrgte ſie auf der Stelle**); Als 
ber Knabe nun heranwuchs, ‚übte: er" mit leidenſchaftlicher Vorliebe 
alle ritterlichen Künftes. er lernte ben: Wagenkampf von: feinen 
Bater Amphitiyo, dad Ringen vom Autolycus, dem fchlauen 


2) gl. Hom. It. XIX, 95 — 136. 
°*) Bol, Pindars erfle Nem, Ode, 
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Sohne bed Hermes (Mercur), dad Schießen mit dem Bogen 
von dem berühmten Eurytus in Dechalia, ber es wit 
Avpoll ſelbſt aufnehmen wollte, und in Folge deſſen von dem 
erzuͤrnten Gotte im Wettkampfe beſiegt und getoͤdtet mwurbe*), 
den Fauſtkampf von Caſtor, dem Erfinder deſſelben und in allen 
dieſen Dingen uͤbertraf der Schuͤler bald ſeine Lehrer. Nur im 
Citherſpiel, worin ihn Linus, der Bruder des Orpheus, unter 
richtete, machte er Feine Zortfchritte und als ihn fein Lehrer deß⸗ 
balb fchalt, wurbe der Knabe fo aufgebracht, daß er jenen mit 


der Cither fogleih zu Boden fchlug. Hieruͤber erſchreckt fchidte 


Amphitryo feinen Sohn. auf dab Feld zu den Heerben, damit 
er dergleichen Gewaltthätigkeiten nicht wieder ausübte. SHeralied 
mar damals noch nicht achtzehn Jahre alt, aber fein bloßer 
Anblick flößte Kurcht ein, denn er hatte eine Größe von acht 
Fuß, aus feinen Augen Iprühte dad Feuer einer übermenfchlichen 
Kraft und feine fihre Hand fehlte weder mit dem Bogen ned 
mit dem Wurfſpieß **). Kaum war er nah dem Drte feine 
neuen Beflimmung gekommen, ald ex fchon bie flärkften Beweiſe 
feiner Kraftfülle und Unerfchrodenheit ablegte. Im Chitaͤron 
bei Theben hielt fich damals ein Löwe auf, ber die Heerben bei 
Amphitryo und bie bed Königs Theſpius ſtark beſchaͤdigte. 
Theſpius lud daher ben jungen Helden zu fich ein, und bewir⸗ 
thete ihn, als er ihn willig fand,..gegen dad Raubthier den 
Kampf zu wagen, funfzig Tage lang. Der König hatte funfzig 
Toͤchter, und Herakles, der nad der Sitte feiner Zeit- nicht 
gerne einfame Stunden auf feinem Lager ‚verbrachte, wohnte 
ihnen. der Reihe nach bei, woraus denn eine Generation von 
funfzig Söhnen entfland. Darauf z0g er auß, überwältigte ben 
Löwen, und führte fortan das Fell des Thieres ald Mantel, 
indem er den Rachen beffelben über den Kopf fchlug und ſtatt 
eines Helmes gebrauchte “ae 

Während er in diefer Bekleidung und. mit dem gefteigerten 
Bemußtfein feiner Riefenflärke von dem Kampfe mit dem Löwen 
zuruͤckkehrte, begegneten ihm zufällig die Gefandten, welche be 





°) Som, Db, IX, 224. 
°°) Apollod. II, 4, 9, 
°s») Xpollod. II, 4, 10, 
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önig Erginus ausgeſchickt hatte, um von ben Thebanern ben 
ihrlichen Tribut einzutreiben, den fie ihm ſchuldig waren. Der 
Yönig Clymenus nämlich war ſchon vor längerer Zeit von dem 
Bagenienter des Menöceus, Perieres, aud heben, bei Gelegens 
it eined Wettkampfes im heiligen Haine des Pofeidon zu 
meheftus mit einem Steine verwundet worden. Man batte 
mw nah Orchomenus, der alten Stadt der Minyer, 
bracht und indem. er hier an dem tödlichen Wurfe fein Leben 
abete, machte er es feinem Sohne, dem Erginus, zur heiligen 
licht, feinen Untergang an ben Thebanern zu rächen. Diefer zog 
gleich gegen Theben zu Felde, tübtete viele feiner Gegner und 
wang ben Weberreft derjelben, ihm auf zwanzig Jahre einen jährlis 
ven Tribut von hundert Rindern zu entrichten. Ihr unglüdliches 
zeſchick fuͤhrte nun die Boten des Koͤnigs der Minyer gerade 
em Herakles in den Weg und dieſer ſchickte ſie, uͤbel zugerichtet, 
ieder nach Haufe. Er ſchnitt ihnen Naſe und Ohren ab, band 
men die Hände mit jungen Weibenzweigen auf ben Rüden 
ud bieß fie dem Könige Erginus diefen Tribut bringen, denn 
sen andern hätte er fortan nicht zu gewärtigen. Die Theba⸗ 
ee waren nicht wenig beflürzt über eine That, deren üble 
olgen fie vorherfahn, denn Erginus zögerte nicht, wegen dieſer 
Zeleidigung Rache zu fobern und erfchien mit einem anfehn» 
hen Deere vor der fiebenthorigen Stadt. Herakles aber vers 
ımmelte die flreitbaren Männer um fi ch, bewaffnete fie mit den 
Beihgefchenten, die fie den Göttern in ihren Tempeln und an 
en Altären aufgehängt hatten, töbtete mit eigner Hand ben 
könig Erginus, jagte die Minyer in die Flucht, und zwang fie 
azu, den Thebanern fortan Dad Doppelte bed Tributes zu leiften, 
en jene bis dahin den Minyern gegeben hatten. Herakles 
mpfing jetzt aus ben Händen bed Königs Greon ben erften 
ampfpreid und feine Zochter Megara zur Gemahlin, mit der 

e in ber Folge drei Söhne erzeugte. Die jüngere Schweſter 
erfelben gab Ereon an den Iphicles, den Zwillingäbruder des 
xerakles, der bereitd von feiner früheren Gemahlin Automedufa 
en Solaud erhalten hatte*). Die Götter felbft aber befchentten 


°) Zolaus wird in den alten Mythen als das Ideal eines treuen Schild: 
sappen bargeftellt und war daher bei ben meiſten Kämpfen des Herakles 
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den Sohn des Zeus, nachdem er biefe Dinge vollbracht hatte; 
in Anerkenntniß feiner Heldengröße mit ihren fchönften Gaben. 
Er erhielt von Hermes (Mercur) ein Schwert, von Apollo ‚einer 
Bogen, von Hephäftos (Vulcan) einen goldnen Harniſch und 
von Athene (Minerva) ein kunſtreich gewebtes Kleid. Die 
Keule dagegen, die er zu führen pflegte, fchnitt er ſich felbſt von 
einer hochſtaͤmmigen Fichte in dem heiligen Hain ju Nemea!). 
Bis dahin war das Leben des goͤttergleichen Mannes eine 
ununterbrochene Kette von Siegen und: Triumphen geweſen, 
die er unaufgefodert errang, allein dem kuͤhnen Muthe unb bem 
Zhatendurfte gehorchend, Die ihn befeelten. Jetzt empfand er zum 
erften Male, daß die Macht der Himmlifchen doch wett über alle 
menfchliche Vermögen geht, und daß fie allein im Stande find, 
die Kräfte der Erbgebornen zum Heil derfelben zu leiten ober zu 
ihrem Verderben zu verkehren. Denn ald er den Gipfel bed 
Ruhmes erflommen hatte, da vermirrte feine flete Gegnerin Hera 
(Suno), die Gattin des großen Zeus, feine Sinne und er ven 
fiel in einen fchweren Bahnfinn. Er raſte mit derfelben Stärke, 
mit der er früher im bewußten Zuftande gehandelt hatte. Er 
ergriff die drei Kinder, die ihm Megara geboren hatte, und 
noch zwei andere, die feinem Bruder Iphicles gehörten, und 


in dieſer Eigenfchaft gegenwärtig. (gl. Euripibes Herakliben au Anfang 
bes Prologs und B. 215 ff.) In Attica eriftirte noch ein befonberer Mys 
thus über ihn, der ihn als wadern und unermüblichen Beſchützer gar ſchoͤn 
harakterifirt. Nachdem nämlich Herakles geftorben war, verfolgte der König 
Euryſtheus, fein fleter Gegner, die Kinder beflelben, welche Lange Zeil 
bülflos in Griechenland. umherirrten. Endlich fanden fie Aufnahme in Athen 
und darüber kam ed zum Streit zwifchen dem Könige bed Landes und 
Euryſtheus, welcher Letztere ihre Auslieferung verlangte und fich rüftete, fe 
mit bewaffneter Hand zurückzufodern. Jolaus war längft geftorben, aber 
die Nachricht von diefen Dingen, die audy his fn die Unterwelt drang, lieh 
ihm Beine Ruhe im Grabe. Er ftand auf, brachte den König Eurpfiheud 
um, und legte fi, als die ihm von ben Göttern zugeftandene kurze Frif 
feiner Wiederbelebung vorüber war, aufs Neue zur Ruhe, (Wal. bie Erkläre 
zu Pindars Pyth. Oben IX, 137.) Euripides hat biefen Mythus in feinen 
Heralliden auf die Bühne gebracht, doc fo, daß er aus der Wiederbelebung 
des Zodten eine Werjüngung bes Helden macht. 
*) Apollod. I, 5, 11. 
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warf fie in die Flammen feines Heerdes, während er bad ganze 
Haus mit. Schreden und Entſetzen vor den Ausbruͤchen feiner 
sigantifchen Wuth erfüllte Nachdem aber jene von dem Feuer 
verzehrt waren, ba Tehrte ihm der fefle, unwandelbare Sinn 
zuruͤck, den er früher gehabt hatte, er bereute feine That und 
befirafte ſich ſelbſt mit ‘der Flucht vom heimiſchen Boden. Er 
ging nun zum Theſtiud, der ihn entfühnte, aber feine Buße 
ſtand ihm noch bevor. As er nämlich Darauf nach Delphi kam 
und; den Gott um Rath fragte, wo er fortan feinen Wohnfi 
auffchlagen follte, antwortete ihm Ppthia, daß er fih nad 
Ziryath:. zu dem Könige Euryftheus begeben, demfelben zwölf 
Jahre Sclavendienſte verrichten und während diefer Zeit zwölf 
möähesdlle Thaten vollbringen Sollte. Uebrigens begrüßte ihn 
die Prieſterin zuerft mit dem Ehrennamen Herakles (der Ruhm⸗ 
eswerber), da er bis dahin mach dem Vorgange feines Großvaters 
Acaud genannt worden war, und verhieß ihm, daß er ſich durch 
dieſe Zeit ber Prüfung die Unfterblichkeit erringen würbe*). 

- Sp: Sam benn Herakles nach Tirynth und bereitete fich, 
bie Thaten zu vollbringen, die ihm Euryſtheus aufgeben würde. 
Diefer befahl ihm zunächfl, das Zell des Nemeifchen Löwen zu 
holen, ein. Ungeheuer, welches von dem Niefen Typhon 
erzeugt war und nicht verwundet werben konnte. Herakles 
machte fih daher auf den Weg und ſprach unterweges bei einem 
armen Manne, Molorchus, in Cleonaͤ ein, ber eben im Begriffe 
war, dem Zeus ein Opfer zu bringen. Er gebot ihm, daſſelbe 
noch dreißig age aufzufchieben, denn wenn er dann wohlbes 
halten von feinem Unternehmen zuruͤckkehrte, fo wollten fie beide 
Zeus, dem Ertetter, opfern; ſollte er aber. nicht wiederfehren, fo 
möchte Molorchus ed ihm ald ein Wodtenopfer bringen. Darauf ging 
ee nach Nemea, fuchte den Löwen auf und ſchoß nach ihm mit 
den Pfeilen, bie ihm Apollo gegeben hatte; da er aber fah, daß 
er bamit nichts außrichtete, fo. griff er ihn mit feiner Keule an. 
Der Löwe aber entfloh in eine Höhle, die zwei Ausgänge hatte, 


°) Apollod, II, &, 12. Euripides fegt biefe Epiſode im Leben bes 
Hercules in bie. Zeit ‚wo er eben aus ber Uinterwelt sucädgebehnt war; vgl, 
ten raſenden Herctules B. 824 ff. 
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und entging dadurch lange ber Verfolgung des Helden. Enblich 
ſah ſich dieſer genoͤthigt, den einen Ausgang zu verbauen und 
da er das Thier nicht mit Schlaͤgen toͤdten konnte, ſo rang er 
mit ihm und erſtickte es, indem er ihm den Hals mit ſeiner 
gewaltigen Fauſt umklammerte. Dann warf er es auf.bm 
Naden und ſchlug den Rüdweg nach Mycene ein. Als er num 
wieder nad) Cleond fam, fand er Molorchus eben im Wegriff, 
‚ihm ein Todtenopfer zu bringen, benn die Zeit, die er beflinuut 
hatte, war verfloffen, ohne daß er hatte zuruͤckkommen können, 
Um fo freudiger opferten daher beide jebt Zeus, dem Erretter. 
Herakles fchieb von: feinem Gaflfreund und teug bie ſchwer 
errungne Laſt "auf feinen kräftigen Schultern nach Mycene. 
Euryſtheus aber, dem dies ein Wunder ſchien, fürchtete bie An 
wefenheit feines Dienfimannes fo fehr, daß er ihm fogar dem 
Eintritt in die Stadt verfagte, und ihm feine ferneren Beſchle 
durch einen Boten verkuͤndigen ließ *), 

Der naͤchſte Kampf, ben er ihm auferlegte, war der, daß 
er die Lernaͤiſche Hyder toͤdten ſollte, eine Waſſerſchlange, die 
ſich im See von Lerne aufhielt und oft auf die Ebne kam, wo 
fie die Saat und das weidende Vieh beſchaͤdigte. Niemand hatte 
es bis dahin unternommen, ihr nahe zu fommen, denn fie hatte einen 
Leib von ungeheurer Ausdehnung und neun Köpfe, von benm 
acht abgeichlagen werben Eonnten, ber neunte Dagegen war 
unverwüfllih. Herakles aber wagte dennoch ben ungleicen 
Kampf. Er beftieg feinen Streitwagen, den Iolaus führte, 
und kam fo nad) Lerne, wo er die Pferde halten ließ. Dann 
reiste er die Hyder, die fih in einem Schlupfwinfel bei ber 
Quelle Amymone befand, wo fie fich gewöhnlich aufhielt, dadurch, 
daß er auf fie mit feurigen Pfeilen fchoß, aus ihrem Verſted 
herauszukommen. Sobald. fie die Ebne berührte, griff er fie 
an und hielt fie mit überlegner Gewalt fefl, indem er nad 
ihren Köpfen mit feiner Keule fchlug. Das Thier aber umfchlang 
mit gewaltiger Stärke feinen einen Fuß und bald bemerkte 
Heralles, daß er mit allen Schlägen nichts außrichtete, denn 
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mm: er einen Kopf abgefchlagen hatte, fo wuchfen an berfelben 
telle wieder zwei neue hervor. Er rief daher ben Jolaus 
rbei, und hieß ihn mit flammenden Kienfadeln, bie er fich in 
u Rähe fchneiden mußte, die Wunden ausbrennen, damit bie 
uen Köpfe an ihrem Entſtehen verhindert wuͤrden. Nachdem 
‚Me auf diefe Art ſaͤmmtlich bezwungen hatte, fehlug er auch 
w.ab,: ber unfterblich war, vergrub ihn und wälzte .einen 
eBen Fels darüber bin an dem Wege, ber durch. Lerne führte, 
ai fchnitt er den Körper der Schlange auf und tauchte feine 
fette in das Gift, welches das Thier bei fich führte”). 

:ı Der britte Kampf, den Herakles zu beftehn hatte, war der 
It dem Eerpnitifchen Hirſch. Das Thier befand fich bei Denoe 
Arkabien und war ber Artemis heilig. Die Nymphe Tay⸗ 
te naͤmlich, Die Tochter des Atlas, wurbe früher einmal von 
er; Doͤttin der Jagd in eine Hirſchkuh verwandelt, um ben 
achſtellungen des Zeus zu entgehn, ber fich mit ihr vermifchen 
oüte. Späterhin gab ibr bie Göttin ihre menfchliche Geſtalt 
\eber und zum Dante für ihren Beiltand weihte ihr Taygete 
sen Hirſch mit goldnem Geweihe). Die außerorbentliche 
chwierigkeit nun, durch welche ſaͤmmtliche Kämpfe bes Herakles 
zeichnet waren, lag hier darin, daß er den Hirſch als ein 
weibtes hier nicht töbten durfte, fondern ihn lebendig dem 
aryſtheus übergeben mußte. Der Held verfuchte es daher, ihn 
it ber Schnelligkeit feiner Füße oder mit Lift’ zu fangen und 
rfolgte ihn ein volles Jahr hindurch. Das geaͤngſtigte Thier 
oh vor: ihm bis nach dem Berge Artemifium in Argolis 
ıb war eben im Begriff, durch den Fluß Ladon zu fhwimmen, 
8 ihn: Herakles verwundete und fich dadurch in den Stand 
be; ihn einzubolen. Dann nahm er ihn auf feine Schultern 
 eilte mit ihm durch Arkadien nach Mycene, wo er ihn auch 
wg: lebendig. ablieferte ***). 

5: Darauf ſandte ihn Euryſtheus aus, um den Erymanthiſchen 
ber: zu bewältigen, den er ihm ebenfalls lebendig zu überbringen 
fahl. Diefer Hatte fein Lager im Berge Erymanthus in Phocie 





°) Apollob. II, 5, 2. 

°») Pindars Olymp. Dden II, 53, 

*°e) Xpollod. II, 5, 3. : \. 
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unb brach öfter8 von dort in bie Ebne, wo er ben Une. 
nenben vielen Schaden zufügte Als nun Herakles durch: bi) 

Gebirge Fam, nahm er die, Baftfreunbfchaft Des Centauren Phelns 
in Anſpruch, ein Sohn bes Silenus und ber Nymphe Melle, 
ein feltfamer Wirth, der feinem Gaſte gelochted: Fleifch vorfehke, 
während er felbft rohes verzehrte. Herakles verlangte freilich auh 
Wein dazu, und jener holte nun einen ‚großen Krug: herum, 
den ihm einft Dionyfus (Bacchus) gegeben hatte mit der Bebie 
gung, ihn nicht cher zu öffnen, als bis ber heldenmuͤthige Geh - 
des Zeus und ber Alcmene es ihm beföhle*). Kaum aber hatteh- 
fie den Dedel- von dem Gefäße genommen, als fich ein fo li 
licher und flarfer Duft von diefem Trank verbreitete, daß ex bi 
ganze Gegend mit Wohlgeruch erfüllte und alle andern Gentauren, 
mit Felsſtuͤcken, Fichtenflämmen, Fackeln und Beilen bewaffne, 
vor dem Eingange der Höhle erfchienen und ungefiäm Einlef 
begehrten. Dad war aber ganz gegen bie Abficht bed ruhm. 
vollen Alciden; er wieß fie zuruͤck und da fie ſich nicht wollten 
bebeuten laſſen, fo trieb ex zwei von ihnen in die Flucht, inden 
er ihnen ein paar Kienbrände am den Kopf warf. Augenbiidikh 
erhob fich nun ein heftiger Kampf zwifchen Herakles und ſeinen 
thierifchen Gegnern, die er denn auch glüdlich ͤberwand und 
bis nad) Malen bin verfolgte, indem er unaufbörlic auf fe. 
ſchoß. Hier nahm fie der Gentaur Chiron in Schuß, ber «be 
für feine bereitwillige Hülfe gegen den Willen des Herakles 
büßen mußte. Denn ein Pfeil, mit welchem jener. den Am 
bes Elatus burchfchoß, verwundete auch ben Ghiron und. fein 
Mittel war im Stande, den Schmerz der gifterfäliten Wunde 
zu lindern oder vollends biefe zu heilen. Darauf zerſtreuten fh 
die Flüchtigen und fuchten zu entlommen, wohin fie konntest 
die meiflen .von ihnen nahm Pofeidon Neptun) auf un 
verbarg fie vor den Bliden ihred Verfolgers. Ad. nun. Sem 
kles zu Pholus zuruͤckkam, um fein Gelage zu:: veendigen, 
fand er auch feinen Wirth, wiewohl er keinen ‚heil: aM 
Kampfe genommen, nicht mehr am Leben. Er mar nämlich, 
während ber Streit fi von der Höhle entfernte, bemüht 
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geweſen, feinen Bruͤdern die Iehte Ehre eines anftänbigen 
‚Begräbniffes zu erweifen, hatte ſich aber, indem er die Pfeile 
aus ihren Wunden zog, felbft mit einem berfelben verlekt und 
war an dem Gifte der Lernäifchen Hyder geftorben. Herakles 
bebaueste den Tod bed waden Mannes, ben er verfchulbet 
batte, - von Herzen und begrub ihn mit vielen Ehren, 
indem er eine Säule zu feinem Gebächtniß aufrichtete, die noch 
höher: war, als ber Berg, in welchem fich feine Höhle befand. 
Den machte ex ſich auf und. heute den Erymanthiſchen Eber 

aus feinem Lager auf das offne Feld, wo er mit ihm rang, 
ihn überwältigte und ſodann feftgebunben vor ben Eurpfiheus 
kracdhte”). 

Bis bahin hatte Herakles mehr durch Tapferkeit ald durch 
Klugheit gefiegt. Als ihm nun Euryſtheus aufgab, den Stall 
WB: Königs Augias in Elis zu reinigen, beichloß er, bied auf 
Une Weiſe zu bewerkflelligen, die fowohl ben Euryſtheus wie 
"den- Augiad in Verwunderung fesen follte! In dem Stalle des 
Königd von Elis war nämlich feit langen Jahren nicht ausge⸗ 
kehrt worben und der Mift von unzähligen Rindern hatte ſich 
zu Bergen angehäuft. Trotz dem trat Herakles zum Könige 
unb machte ihm das Anerbieten, daß er feinen Stall in Einem 
Dage reinigen wollte, wenn er ihm bagegen nur ben zehnten 
Shell feiner Heerden überließe. Augiad, ber dies für unmöglich 
bielt, verfprach es ihm und Herakles nahm dafür den Sohn 
des Königs, Phyleus, zum Zeugen. Dann machte er eine Waſſer⸗ 
leitung und führte ben Alpheus und ben Peneus, zwei mächtige 
Stroͤme, die neben einander liefen und bis dahin einen andern 
Weg gehabt hatten, durch ben Stall, woburd denn diefer in 
Qurzer Zeit ganz gefäubert war. Augiad aber war mit biefer 
Auskunft fehr unzufrieden und da er überbieg erfuhr, daß dem 
Herakles jene Arbeit von Euryſtheus anbefohlen war, wollte ex 
ihr: den zugeſagten Lohn nicht geben und behauptete fogar, 
ihm nichts verfprochen zu haben. Herakles rief Phyleus als 
Beugen bazu, aber Augiad befahl ihnen beiden, dad Land zu 
räumen, ohne fich auf etwas Weitered einzulaffen. Phyleus ging 





Apollob. II, 5, 4. 
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daher nach Dulichium und ſiedelte ſich dort an, Herakles wan⸗ 


derte nach Olenus zum Deramenus, bei dem er ſich eine Zeit 
lang aufhielt. Doch es war nun einmal die Beſtimmung des 


Goͤtterſohnes, daß er nirgend eintrat, wo er nicht um Huͤlfe 


angelprohen wurde und irgend ein Unrecht zu firafem fand. 
Deramenus hatte eine Zochter, mit Namen Mnefimadye, und wer 
gezwungen worben, fie mit dem Gentauren Eurption: zu verloben, 


der ihm fonft den Tod brohte. Herakles kam nod) gexade zu . 


rechten Zeit, um eine fo unnatürliche Verbindung zu verhindern. 
Er machte Daher dem pferbefüßigen Freier, ald er .erfchien, um 


feine Braut zu holen, den Garaus und erwarb ſich bamit ben | 


Dank von Bater und Tochter °). 


Darauf fchidte Eurvftpeus den Herakles aus, um die | 


Stymphalifchen Vögel zu jagen. Auch dies Unternehmen hatte 
feine befondere Schwierigkeit, da fich diefelben in einem Sumpf 
aufhielten, der mit dichtem Holze bededit war, fo daß man fih 
ihnen auf feine Weile nahen Eonnte. Hier aber kamen bie 
Götter felbft der Werlegenheit ded Helden zu Hülfe und Athen 
(Minerva) gab ihm eine eherne Klapper, die fie von Heyhaͤſtos 
(Bulcan) erhalten hatte und mit der fich Herakles fogleich auf 
den Weg machte. Die Vögel aber, durch dies feltlame Geraͤuſch 
vom einer Stärke, wie fie noch Feind gehört. hatten, erfchredt, 
verließen ihre Nefter und flohen mit gewaltigem Gefchrei in bie 
Höhe, wo fie denn Herakles nad, einander erlegte *°). 

Test hatte der Held erſt die Hälfte der ihm zugedachten 
Mühen und Kämpfe vollbraht und Euryſtheus verfuchte Ale, 
um die andern fechd wo möglich noch gefahrvoller für ihn zu 
machen. Er befahl ihm daher zunädft, den Gretifchen Stier 
berbeizufchaffen. In Greta herrſchte nämlich der König Minot, 
ber dem Pofeidon (Neptun) Alles zu opfern gelobte, was e 
nur aus dem Meere erhielte. Der Gott, der die Uneigennütig- 
keit feines Verehrers prüfen wollte, ließ darauf aus dee Tiefe 
des Waſſers einen Stier emporfleigen, der an. Schönheit Alles 
übertraf, was man noch gefehn hatte. Diefe Verſuchung aber 


?) Apollod, II, 5, 5. 
°°) Apollod, Il, 5, 6, 


. war zu: groß für den König; er trieb den Stier nach feiner 
Heerde und. glaubte den Gott täufchen zu können, indem er ihm 
einen ‚andern opferte, der jenem an Größe gleichkam. Pofeidon 
aber, über. diefen Betrug erzuͤrnt, machte bad Thier wuͤthend, 
ſo daß ihm Niemand nahen konnte. Dennoch verfuchte ed He⸗ 
rakles, nachdem es ihm Eurpfiheus aufgetragen hatte, und über: 
‚ wältigte in der That das ungeheure Thier; dann brachte er ihn 
zus Ste.nach Mycene, zeigte ihn dem Eurpfiheus und entließ 
ihn wieder feiner Zeffeln.*). 

Seine achte Aufgabe war, die Pferde des Königs Diome- 
des herbeizuſchaffen. Der Koͤnig Diomedes von Thracien, ein 
Sohn ded Ares (Mars) und der Rymphe Cyrene, herrſchte 
naͤmlich uͤber einen ſehr kriegeriſchen Volksſtamm, die Biſtoner, 
in Thracien, und war im Beſitze von Pferden, die ſich von 
Menſchenfleiſch ernaͤhrten. Herakles machte nun trotz dieſer 
Schwierigkeiten anfangs ſehr wenig Umſtaͤnde. Er nahm eine 
Anzahl junger Männer, die ihm freiwillig folgten, mit ſich, 
töbtete die Wächter, die an den Krippen der Pferde flanden, 
und führte die letzteren and Meer, um ſich mit. ihnen einzu: 
fchiffen. Die Biftoner aber wollten ihm den Raub nicht mit fo 
‚geringer Mühe überlaffen. Sie flürzten mit ihren Waffen auf 
ihn und feine Gefährten herzu und verfuchten ed, ihm feine 
Bente abzunehmen; Herakles ließ daher feinen Liebling, den Ab: 
derus, einen Sohn des Hermed (Mercur) aud Opunt, bei den 
Pferden zurüd, um fie zu bewachen, zog gegen die Bifloner, 
‚tödtete den Diomeded und trieb die Andern in die Flucht. Als 
er fieggefeönt zuruͤckkam, fah er zu feinem großen Kummer, daß 
die Pferde inzwifchen feinen Freund zerriffen und aufgeftefien 
hatten. Bol Zrauer über den Züngling fliftete er bier zu ſei⸗ 
nem Gebächhtniffe die Stadt Abdera, die don dem zu früh Ge 
ſtorbnen ihren Namen erhielt. Dann kehrte er nad) Mycene 
zuruͤck, zeigte. bem Euryſtheus die Pferde des Diomedes und 
verjagte fie in den Diympifchen Berg, wo fie von wilden Thie⸗ 
ren zerriffen wurden ”*). 





°) Apolleb. II, 5, 7. 
»2) Xpollod. II, 5, 8. 
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Nun waren bie Ungeheuer Europad ‚oder wenigſtens bie, 
welche fich‘ in. der Nähe ‚befanden, bereits von .ber Hand .bei- 
umerfchätterlihen Alciden überwunden, . body immer neue. Auf: 
‚gaben wußte Euryſtheus für ihn aufzufinden. Jetzt ſchickte er in . 
aus, um ben Gürtel der Königin Hippolyta zurkdzubringen.. Dice 
berrfchte nämlich über Die Amazunen, ein kriegeriſches Bolk von 
Weibern, bie am Thermodon wohnten. Beſonders waren fie im 
Banzenwerfen und Bogenfchießen andgezeichnek und verhärteen 
fih, um daran nicht verhindert zu werden, kuͤnſtlich bie rechte 
Bruft, während fie mit der linden ihre Kinder nährten. - Ihre 
Königin, Hippolyta, führte zum Beichen, daß fie Die tapferſte 
von allen war, den Gürtel bed Ares (Mars) und diefer war &, 
ben Herakles holen follte, weit ihn Curyſtheus für feine Zochter 
Admete haben wollte. Der Weg dahin: war weit und. SHeralieb 
pflegte Feinen Ort zu befudhen, an dem ihm nicht irgend cin 
Abentheuer bevorftand. So kam er zunaͤchſt mit feinen Ges 
führten nach" der Infel Paros, welche vier Söhne bes Minos 
bewohnten. Ihre Aufnahme war keineswegs gaflfrei, denn zwei 
von den Gefelen aus dem Schiffe bed Herakles verloren babe 
ihr Leben. Der Held rächte fie auf der Stelle, indem er ihre 
Mörder erfchlug und die andern in ihre Stadt einſchloß, bie er 
belagerte. Er bielt fie hier fo lange in Haft, bis fie ihm 
endlich dad Anerbieten machten, ihm noch zwei aus ihrer Mitte 
audzuliefern, bie er fich wählen koͤnnte. Dies that er, nahm 
bie beiden Söhne des Androgeon, Alcaͤus und Sthenelus mit 
ſich fort und feßte von dort nach Myſien über, ‚wo ‚ber König 
Lycus herrſchte. Diefen fand er gerade im Streit mit nm 
benachbarten Wolfe, ben Bebryciern, und ſaͤumte nicht, baran 
Theil. zu nehmen. Er gab denn. auch bald der Sache den: Aus 
flag, indem er den König Mygdon, ben. Anführer der feind⸗ 
lichen Schaaren, töbtete, die Stadt der Bebrycier zerſtoͤrte und ' 
ihr Land dem. Lycus zu eigen gab, ber ed aus Dankbarkeit 
nad ihm benannte So gelangte er denn endlich nach The⸗ 
miffyra, der Stadt der Amazonen, und fand von Seiten be 
Königin Hippolyta, die nach feinem Begehren fragte, weniger 
Widerfpruch, als er erwartet hatte. Sie wollte es nicht weiter 
auf einen Kampf ankommen laffen, fondern verfprach ihm den 
Gürtel in Allem Guten zu geben. Died war" aber gar nicht 
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nach. dem Sinne der Hera. (Juno), die nur darauf fann, wie 
fie dem umehelichen Sohne ihres Gatten moͤglichſt viel Mühe 
ud Gefahr :bereitste: Sie nahm daher menſchliche Bildung an, 
ging umber bei den einzelnen Amagonen und brachte fie dadurch 
uf, daß fie ihnen fagte, bie Fremdlinge wären gefommen, um 
fie zu berauben: Jene griffen zu den Waffen und eilten auf‘ 
ihren Roſſen zu dem griechifchen Gchiffe, doch Herakles, der 
daraus nichtd Anderes ſchloß, ala def man. ihn hätte hintergehn 
wollen und ihn jetzt unvorbereitet überfiele, tödtete fogleich Hip⸗ 
yolyts und eine große Menge von ben andern Amazonen, fo 
Daß fie ihn ungehindert feines. Weges ziehn ließen. 

air‘ Auf feinem: Heimwege kam er nach Troja, doch traf er bie 
Stabt in: großer Trauer. Apollo und Poſeidon (Neptun) waren 
mnaͤmlich, wie wir früher bereits erwähnten *), vom Zeus herab⸗ 
gefhicdt worden, um dem: Könige Laomebon eine Beit lang um 
Lohn‘ zu biemen. Er hatte ihnen denfelben aber verweigert und 
‚He mit harten Drohungen aus feinem Haufe verjagt: Darüber 
erzuͤrnt ſchickte Apollo der Stadt eine Hungersnoth und Poſei⸗ 
don ließ aus dem Meere ein. Ungethuͤm emporſteigen, welches 
die Menſchen in der Ebne beraubte und ihnen vielen Schaden 
zufuͤgte. Das Orakel verkuͤndete bei dieſer Noth, daß man nur 
dann Erlkoͤſung von dem Uebel zu hoffen habe, wenn Laomedon, 
der daſſelbe verfchulbet ‚hatte, bem Ungeheuer feine Xochter Hes 
fione zum Fraß gäbe. - Der König fah fich daher genöthigt, die - 
Jungfrau. audzufegen und band fie an einen Fels feſt, - der ſich 
in. der Nähe. des Ufers befand. Gerade um dieſe Zeit kam Hei 
volles von. ben Amazonen zurüd. Er ſah das unglüdliche 
Maͤdchen, hörte ihre Klagen und Die der trauernden Eltern; er 
batte' Mitleid mit der hart geängfligten Stadt und verfprach 
dern Laomedon, ben Kampf mit dem Ungeheuer wagen zu 
wollen, wenn jener ihm die Pferde geben wollte, die einft Zeus 
dem Tros gefchen?t hatte, zum Erfab für feinen Sohn Gany⸗ 
miebed, den er fich als Mundſchenken auf den Olymp nahm. 
Laomedon verſprach Died und Herakles befiegte dad. Ungethuͤm. 
Nach vollbrachter That aber verweigerte der König auch hier 





°) Bgl. oben &, 70. 


fein Wort zu erfüllen und hielt -bie Pferde zuruͤck. Herakles 
begnügte ſich dies Mal. damit, dem Könige mit feiner Rache zu - 
drohen, deren Erfüllung denn auch fpäter erfolgte und ſetzte mit 
den Seinigen nah Thracien über. Als Erinnerung an die 
Thaten bes Herakles aber fah man noch zur Zeit bed Prianms 
in der Nähe des Hellefpont einen Wall, den er mit Hülfe ber 
Athene aufgefchüttet hatte, um das Ungeheuer befiegen zu koͤnnen). 

In Thracien wurbe er vom Könige Poltys gaflfrei ene 
fangen, doch fah er fich veranlaßt, im Voruͤbergehn ben Bruder 
deffelben, der fich übermüthig gegen ihn benahm, nieberzufchteßen. 
Dann kam er nach Thaſus, befiegte die Tchracier, die ſich auf 
diefer Inſel niebergelaffen hatten, trieb fie zu Paaren unb üben 
gab die Derrichaft den beiden Söhnen bed Anbrogeon, bie e 
auf Paros zu Gefangnen gemacht hatte. Auf Torone fand er 
die beiden Söhne bed Proteus, Polygonus und Xelegonus, 
welche, auf ihre Körperkräfte flolz, die Fremdlinge zu einem 
Wettkampfe im Ringen auf Leben und Tod herauszufoben 
pflegten. Ein Gleiched verfuchten fie auch mit Herakles, doch 
ber zerbrach ihnen ihre Rippen und machte auf immer ihrem 
böfen reiben ein Ende. So brachte er denn endlich ben Gürs 
tel der Hippolyta nach Mycene und gab ihn dem Euryſtheus *). 

Doch dieſer hatte fchon eine andere Aufgabe für ihn es 
fonnen,: die Herakles noch weiter aus der befannten Erde 
entfernte. Senfeitd des Deeanus lag eine Infel, Erythia mit 
Namen, welche Geryones bewohnte, der Sohn Chryfaord und 
der Dceanide Callirchoe ***), ein Gigant mit ‚drei Leibern, und im 
Befige von rothhaarigen Stieren, welche ein Riefe, Eurption, 
in Gemeinfchaft mit einem zweiföpfigen Hunde, einer Ausgeburt 
ber Echidna und des Typhon, bewachte. Diefe Stiere befahl 
ihm Euryſtheus zu holen. Der Weg allein, welchen Herakles 
durchwandern mußte, war unermeßlich und vol der drohendſten 
Gefahren. Zunaͤchſt kam er durch die wildeften Gegenden Eus 
ropas, dann feßte.er nach Libyen über und errichtete zum Ge 
daͤchtniß feiner Reife auf der Meerenge, welche beide Welttheile 


°) Som. II. XX, 145. 
°*) Apollod. II, 5, 9. 
ee⸗) Bol, oben ©, 9, 


trennt, . zwei Säulen, bie bie Grenze bed Weſtens bis in-bie 
ſpaͤteſte Zeit bezeichneten. : Da ihn bier bie Sonne mit ihren 
‚Strahlen entfeglich brannte, fo fpannte er ben unfehlbaren Bus 
gen gegen ben Gott und drohte ihn Damit zu vermunben, 
wenn er nicht .nachließe. Helios aber, der : die Tapferkeit bes 
Helden bewunderte, verzieh ihm nicht nur biefen Trotz, fonbern 
unterflüßte ihn auch bei feinem Abentheuer,. indem. er. ihm eine 
goldne Schaale gab, im welcher er über ben Dceanus ſetzte. 
Nachdem er auf diefe Weife nach Erythia gekommen war, nahm 
er auf dem Berge Abas feinen Standpunkt. Kaum. aber hatte 
ihn ber Hund Orthrus bemerkt, ald er auf ihn losftürzte und 
binter ihm ber Wächter. Herakles ſchlug den erſten mit ber 
Keule zu.Boden und: auch Eurytion büßte feinen Widerſtand 
mit dem Leben. Inzwilchen kam auch Geryoned hinzu und 
traf Herakles gerade, wie er im Begriffe war, mit ben 
Stieren über den Fluß Anthemus zu ſetzen. Er begann fogleich 

einen heftigen Kampf, doch Herakles tödtete ihn durch feinen 
Bogen. Dann febte er fich wieder in feine Schaale, fchiffte 
- hinüber nach: dem feften Lande und gab dem Sonnengotte fein 
Geſchenk zurüd. Aber. die Stiere nach. Mycene zu bringen, war 
nun bei der Schönheit derjelben noch eine große Aufgabe. Als 
ee durch Iberien nach Ligye. fam, nahmen ihm Alebio und 
Dercynud, zwei Soͤhne des .Pofeidon, diefelben weg ‚und er ſah 
ſich genöthigt, fie noch einmal: zu erobern, indem er die Räuber 
tödtete,. in Tyrrhenien riß ſich ein Stier von der Heerde los, 
fprang ind Meer und ſchwamm von dort nach Sicilien, we ihn 
: der König. Eryr, ein Sohn des Pofeidon, unter feine Heerbe 
ſteckte. Herakles übergab daher bie übrigen dem Schutze des 
Hephaͤſtos und eilte, das verlaufne Thier wieder zurüdzubringen. 
Auch dieß Tonnte, nachdem er feine Spur aufgefunden, nicht 
ohne Gefahr gefchehn, denn Exryr, ber es im Guten nicht wieber 
loögeben wollte, mußte erft im Kampfe überwunden und ge: 
toͤdtet werden. Dann kehrte Herakles mit feinem Sunde zurüd 
und fegte feinen Weg fort. Jetzt aber hatte er noch die härtefte 
Mühe zu beftehn, denn Hera (Juno), die mit tiefem Groll bes 
merkte, daß die Zeit der. Prüfung für Herakles zu Ende 
ging, ohne daß er. fo vielen Gefahren unterlag, machte ‚die ganze 
Heerde, ald er der Heimath fihon nahe war, zafend. und ein 
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Theil derfelben flürzte fort nach ben Zhraciichen Gebirgen. Mit 
aͤußerſter Anfltengung gelang ed. endlich :. dem  unermüblichen 
Heiden, die, zerfireuten Thiere wieber :zufaimmenzubringen und, 
nachdem er den reißenden Strymon ganz mit Felſen eingebänmt 
batte, fo baß er feine Heerde hinüberfchaffen konnte, brachte er 
fie. endlich dem Euryſtheus, der fie der Hera.opferte*).: - .. 

. Dad Maafi ber ‚Arbeiten für den göttergleihen Sohn. tes 
Zeus war aber noch nicht erfüllt. Euryſtheus fandte ihn zum 
elften Male aus, um die Aepfel der Heſperiden zu: holen. An. 
der Grenze bes Erbe bei ben Hyperboreern befand fich nämlich 
ein Garten, in welchem bie goldnen Aepfel aufbewahrt wurden, 
die die. Erbgöttin der Hera (Juno) geſchenkt hatte, ald dieſe ſich 
mit bem Vater der Götter und Menfchen vermaͤhlte. Den Baum 
aber, der dieſe Früchte trug, bewachte ein Drache, die Ausgeburt 
des Phorcus und der Ceto *°), der Hundert Köpfe hatte und im 
den Kehlen eben fo viel verſchiedne Stimmen. "Daneben: aber 
wohnten bie Heſperiden, die Zöchter ber uralten, ehrwürbigen 
Macht, Aegle, Erythia und Hefperia **’). Diefen Ort, von dem 
man in Mycene felbft nur eine dunkle Kunde hatte, follte He 
rakles auffuchen und jene Aepfel holen, die noch fein fterbliches 
Auge gefehn. Er machte ſich daher auf und beſtand das we 
Abentheuer auf diefem wunderbaren Wege in Maredonien bei 
dem Fluſſe Echeborus. Hier foderte ihn nämlich Cyenus, em 
Sohn ded Ared und der Nymphe Cyrene, zum Zweikampfe 
heraus. . Der Gott aber, der das Leben feines Sohnes: zu 
fhüsen fuchte, ſtellte fi) dem Helden felbft ald Gegner und fs 
begann ein Kampf, wie ihn die Welt noch nicht geſehn hatte, 
zwifchen dem Kriegsgotte und dem größten Heroen aller Zeiten. 
Sie fritten lange und heftig mit einander, bis ber Wollen 
fammler Zeus, der Feinem von ihnen den Sieg verleihen wollte, 
einen Blig in bie Mitte der beiven Kämpfer warf und fie auf 
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Apollod. II, 5, 10. u 
222) Bol, oben ©. 9. 

*»*) Die Namen dieſer Göttinnen fcheinen den Abendhimmel in feinen 
verſchiednen Erfcheinungen anzudeuten. Aegle heißt bie Slänzende, Erythia 
bie Roͤthliche and Heiperia bie bämmernde, oder, wenn -man will, bie Abendliche. 
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diefe Art von einander. trennte. *). So zog benn Heralles 
weiter. ſeines Weges durch Illyrien und fuchte. zundchfl am Fluſſe 
Eridanus bie Toͤchter bed Zend und ber Themis auf, Nymphen, 
die Ihm den. Wohnort. des Nereud angeben mußten, von welchem 
. eu: den ferneren Weg zu..erforichen hatte. Den alten Meergreis. 
fand: ex fchlafend auf dem Sande am Meer und: hatte viel 
Brühe, von ihm .etwad zu erfahren, denn ald er ihn. feſtzuhalten 
ſuchte, verwandelte er fich: in... hunderterlei Seftalten, . in denen 
es dem Herakles zu entkommen fuchte Doc jener, "hierauf 
 werbestitet, ließ wicht: nach, bid ex ihen Rede fland und. ihm. ben 
Weg: angab, auf dem er zu dem Heſperiden gelangen koͤnnte. 
Daun wandte er fich ſuͤdlich und durchſtrich aufs Neue das. Bis 
byſche Land, we ihm ein andres Abentheuer bevorfiand. - Hier 
berefchte nämlich der - König Antäus, ein Sohn des Pofeiden; 
der alle Fremdlinge mit ibm zu ringen zwang und fie ſtets bes 
fiegte. Denn ald ein Sohn : der Erbgättin befam er burch bie 
Berührung feiner Mutter, wenn er zu Boben geworfen: wurbe, 
nene Kraͤfte. Herakles hob ihn daher hoch in bie Luft und er⸗ 
druͤckte ihn hier mit. feinen Riefenarmen. Eine nicht winber 
barbarifche Sitte hatte der König. Bufirid in Acgppten, ein 
-Sohn bed Pofeidon und ber Lyſianaſſa, einer Tochter des Eyes 
phus. Dieſer erhielt nämlich, nachdem Aegypten neun Jahre 
fang unfruchtbar geweien war, von dem Seher Phrafius aus 
Cypern der Ausſpruch, daß das Land feine Fruͤchte tragen wuͤrde, 
wenn man nicht dem Zeus alle Jahre einen Fremdling zum 
Opfer braͤchte. Der Koͤnig, ohnehin blutduͤrſtigen Sinnes, 
ſchlachtete daher zunaͤchſt den Seher ſelbſt und verurtheilte dem⸗ 
nach alle Fremden, die in ſein Land kamen, zum Ofertode. 
Als aber nun auch Herakles ein gleiches Schickſal erfahren 
Bgt. den Schild des Berakles von Heſtodus, in welchem eine Wr 
ſareibung dieſes Kampfes enthalten iſt. Heine zum Apollod. FL, 7, 9. Kine 
zwei Helden dieſes Ramens an, beide Soͤhne des Arxed, ber eine. "OHR. bag 
Nymphe Eyrene, der andre von ber Pelopia, und beide vom Herakles im 
Bweilampfe erfchlagen (vgl. Apollod. II, 5, 11 und IL, 7, 7.), das Gebicht 
des Heſiodus aber bezieht er auf den ledtgenannten, wegen ber barin anges 


gebnen Dertlichkeit; doch ſcheint und bie Verſchiedenheit goiſchen Beiden übers 
haupt zu unbebeutend, um zwei Mothen biefer ME hataus-abzulstten. “ 
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ſollte und ſchon, in eherne Feſſeln geſchlagen, an dem flammen 
den Altare ſeines Vaters ſtand, da zerbrach er die ſtarken Bande, 

toͤdtete den Koͤnig und ſeinen Sohn Amphidamas und ging un⸗ 
gehindert‘ ſeines Weges. In Arabien, wohin ihn fein Weg 
demnächft führte, verfuhr er auf ähnliche Weile mit dem Ema⸗ 
thion, dem Sohne der Eos und des Tithonus, und wachbem 
er dad Meer und einen guten Theil bed ihm: gegenüberliegenben 
Landes Uberfchritten hatte, kam er zum Caucaſus. Hier harrte 
feiner ſchon feit vielen Aeonen der Titan Prometheus, denn er 
wußte, daß ihm das Schickſal die Erlöfung won feinen Leiden 
burd die Hand bed. gättergleihen Helden beflimmt hatte”) 
Die verhaͤngnißvolle Beflimmung wurde erfüllt und Herakles 
toͤdtete mit ſeinen Pfeilen den Geier, der ſich ſo lange an der 
Leber des unerſchuͤtterlichen Japetiden genaͤhrt hatte. Prometheus 
erſchien nun wieder vor dem Throne des Vaters der Goͤtter 
und Menſchen und wurde aufgenommen in die Zahl der ſeligen 
Daͤmonen, doch geſchah auch dies nicht ohne ein Opfer, das der 
allwaltenden Macht des Zeus gebracht wurde. Das Verbrechen 
des großen Titanen war ein ewiges und ſeine Strafe durfte 
daher keine zeitliche fein; auch fie mußte, wenn das Recht, 
deſſen Schaffner und Vertreter der Sohn des Kronos war, über 
biefe That: walten follte, unausbleiblih die Vernichtung des 
Frevlers ‚zur Folge haben. Dem Prometheus nun vergab ber 
höchfte Richter, aber er nahm das Leben eined andern Unfterb 
lichen für das feine an, damit ſich dad Recht auch hier erfüllte. 
Der Eentaur Ehiron, ein weifer und niilder Dämon, war, ald 
ex feine Brüder, die Herafled in wilder Kampfesluft ‚verfolgte, 
zu fchüßen verfuchte, von einem giftigen Pfeile der. lernäifchen 
Hyder verwundet. worden und litt feit diefer Zeit an eine 
fihmerzlihen Krankheit, die ihm fein Leben verkuͤmmerte *°). 
Heilung war von diefem Leiden nicht zu hoffen und auch der 
Tod konnte ed nicht enden, denn Chiron. war unſterblich. Da 
bat denn Heralles feinen erhabnen Vater, dad Leben des Uns 
glüdlihen für dad bed Prometheus anzunehmen und Zeus 


Bgl. oben e. 16 ff. 
°*) Bgl. oben S. 180, 


willigte ein. Chiron ging flatt. bed. Titanen zu ben Schatten 
hinab und Herakles, der verföhnende Mittler. zwifchen Zeus 
und feinem Gegner, umflocht fein Haupt mit einem Delkranze, 
den er zum Zeichen des .geftifteten Friedend trugz ‚Prometheus 
aber bezeichnete durch einen Ring, den er an der Rechten trug, 
feine Unterwerfung unter ben Willen bed höchften Gottes, 
Aber noch war der Auftrag des Herakles nicht füllt und 
Prometheus gab ihm zum Dank für feine Erlöfung die Mittel 
dazu an die Hand. Er zeigte ihm den Weg zum Litauen Atlas, 
dem Sohne des Japetus und ber. Elymene, feinem Bruber, der 
ihm: die goldnen Aepfel ber, Hefperiden verichaffen würbe. : &o 
kam denn Heralled: zu ben Hyperboreern, nahm. dem Titanen 
bie. ungeheure Laft des Himmelsgewoͤlbes eine ‚Weile von der 
Schulter und bat ihn, die Aepfel inzwiſchen zu holen. . Died 
that denn der Iapetide auch, doch war ihm, als er fie. brachte, 
die Befreiung: von feiner Bürbe fo angenehm, daß er dem He⸗ 
rakles feine Laſt nicht wieder abnehmen wollte. : Kampf war 
bier nicht möglich, dein Himmel und Erde wären in einander 
geflürzt, wenn Herakles fih von diefem Orte entfernte, obne - 
einen Andern an feine Stelle zu feken, ber die Kraft hatte, wie 
er und Atlas. Er mußte alfo zur Lift feine Zuflucht nehmen. 
Ex bat. Atlad, ihm nur fo viel Zeit zu gönnen, daß er fich 
feinen Kranz von. Delzweigen auflegen dürfte unb als jener ins 
zwiſchen ben. Himmel. wieder auf feine Schultern genommen 
batte, eilte der Held fchnellen Schritte davon nach Mycene und 
gab die Aepfel dem Euryſtheus). Diefer gab fſie dem Herakles 
zurud und von jenem empfing fie Athene (Rinersa), die fie wieder 
an ihren. früheren Ort brachte **). 

Der ‚legte. und fchwierigfte Auftrag, ‚den Herakles von 
Euryſiheus erhielt, war der, den Cerberus aus der Unterwelt 
heraufzubringen. Um dies vollfuͤhren zu koͤnnen, begab er ſich 
erſt zum Eumolpus nach Eleuſis und verlangte, hier in, bie 


2) Menn fchon dies eine Ausfchmüdung der urfprünglichen Gage ift, fo 
glaubten wir doch, fie nicht übergehn zu dürfen. In jener wird nur erzählt, 
daß Heralies den Drachen getöbtet und die golbnen Aepfel vom Baume ge: 
nommen habe, unb fo fieht man, es en. auf ben ———— 

*) Apollodor II, 5, II. een 
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Myſterien der Demeter (Geres), der Mutter Perfephones (Pie 
ſerpina), eingeweiht zu werben, denn man. glaubte ‚allgemein, 
daß ben Seelen derer, welche hier gereinigt wären, ein: befferes 
Schickſal nah, bem Tode bevorſtaͤnde. Es war aber damals 
noch nicht Sitte, Fremdlinge bei’ den Eleuſiniſchen Myſterien 
zuzulaffenz er. wurde daher vom Athener Pylius an Kinbei 
Statt angenommen und von Eumolpus der hoͤchſten Weihen 
theilhaft gemacht. Darauf begab er fi getroft nach dem Bon 
gebirge Zänarus in Laconien, wo fich. eine: Kluft befindet, durch 
welche man: zum Hades binabfommen konnte. Als ihn nun die 
wefenlofen Schatten gewahrten, wie er mit feiner Keule und ii 
ber Loͤwenhaut gewaltigen Schrittes einherkam, da .exfchrafm 
fie: alle und: flohen in die dunkeln Räume vor ber mächtigen 
Heldengeftal. Nur das Haupt. ber. Sorgone: Mebufa : fixediie 
fih ihm Talt und unbeweglich entgegen, fo daß Herakles, von 
feinem Blicke getroffen, bad Schwert zog und damit: eingehauen 
hatte, wenn ihn nicht Hermes (Mercur), fein ſchuͤtzender Begleiter, 
- belehrt hätte, daß es bereitö leblos fei und: nichts als im 
Phantom *).: Als er dem Thore des Habes näher. kam, fand 
er Thefeus und Pirithous bier, welche ſchon vor ihm die Kichn⸗ 
beit gehabt hatten, die Räume ber ewigen Nacht aufzufschen, 
weil ben Legteren von ihnen eine wahnfinnige ‚Liebe zur Koͤnigin 
der Schatten ergriffen hatte. Ihr Uebermuth aber wurde geftraft, 
benn Pluto Hielt fie feſt bei fich in unzerreißbarin Banden. A. 
fie nun aber Herakles fahen, ſtreckten fie die Hände aus 
und baten ihn um Befreiung aus ihrer Haft. Es gelang ihm 
denn auch, Theſens vom Boden, wo er angefchloffen war, 
aufzurichten, indem er ihm feine gewaltige Rechte gab; als 
aber Pirithous ebenfalls zu fich heraufziehen wollte, erbebte die 
Erde und er ließ ihn fahren... Auch den Afcalaphus ‚befreite e 
aus feiner Qual. Der Unglädliche hatte nämlich bemerkt, af 
Perfephone (Proferpina), nachdem fle von. Pluto geraubt worben 
war, einen Apfel in der Unterwelt gegefien hatte, eine That, welt 
fie des Vorzuges beraubte, fortan eine ſtete Bewohnerin be 





°) Rad Som. 1. VII, 336. war auch Athene (Minerva) feine Be 
ſchuͤzerin auf diefem Wege. 


Bichted zu fein, denn ed war nicht möglich, daß jemand, der 
von den Früchten im Haufe bed Hades gegeffen hatte, jemals 
auf immer an dad Licht der Sonne zuruͤckkehrte. So wurde 
denn dad Zeugniß des Afcalaphus bie Urfache, warum Demeter 
(Geres) ihre Tochter nur auf kurze Zeit bei fih ſah und 
Perſephone, hierüber erzürmt, begrub den Unglüdlihen unter 
einem großen Felſen. Hier fihmachtete er, bis Herakles kam, 
ber dann auch fein Befreier wurde. Er wälzte von dem Leiden 
ben Die ungeheure Zaft hinweg, boch verwandelte ihn Perfephone 
barauf in eine Nachteule?). Hierauf aber gerieth Herakles mit 
Mendtius in Streit. Er wollte nämlich mit den Seelen 
ber Verſtorbenen einen Zwieſprach halten, und da ein alter 
Slaube lehrte, daß die Schatten nicht eher die Sprache wieder 
erhielten, bis fie Blut getrunfen hätten, fo fchlachtete er eine 
von den Kühen,. welche der Fürft der Unterwelt auf feiner 
Wieſe weinen lief. Menötius, ber Hirt derfelben, widerfegte 
ſich, fie rangen heftig mit einander und Herakles, ber feinem _ 
Gegner in ber Mitte umfaßte, warf ihn mit zerbrochnen Rippen " 
auf ben Boden. Er würde ihn unfehlbar getödtet haben,. wenn 
nicht. Perſephone (Proferpina) felbft ihren Dienfimann lodgebeten 
hätte. So kam denn der Held endlich bid zum Throne bed Pluto, 
ben er fein Fühnes Begehren vortrug. Der Fürft der Scyatten ges 
währte ed ihm, doch mit der Bedingung, daß er den Gerberus ohne 
bie. Gewalt feiner Waffen zu folgen zwänge**). Da machte ſich denn’ 
Herakles an das Ungeheuer mit feinen drei Rachen, feinem Dras 
chenſchweif und der Menge von Schlangentöpfen, die überall 
beroorfaben, und zwängte ihm, allein unter dem Schupe feiner 
Löwenhaut, ben Hals fo feft ein, daß es willig folgte und mit 
ihm das ewige Dunkel des Hades verließ. Bei Trözene flieg 
Herakles wieder zum Lichte empor. Won bier brachte er den 
Gerberus nach Mycene zu dem entfeßten Eurnftheus, führte ihn 





?) Ovids Metam. V, 590 ff. 
⸗0) So erzählt Apollodor. Nach älteren Mythen fheint aber ein Kampf 
zwifchen dem Gott ber Unterwelt und dem Eühnen Helden flattgefunden zu 
haben. Hades verfolgte den Räuber, der mit feiner Beute entlam, bis auf 
die Oberwelt und wurde von ihm in Pylos verwundet, vgl. Dom. IL V, 
395. Pindar DI. IX, 43 und bie Ausleger zu dieſer Stelle. 
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dann wieder in. den Hades hinab, legte feine Waffen an und 
ging guter Muthed davon, denn bie Zeit feiner Prüfung war 
nun vorbei °). 

Aber nicht tie feiner Kämpfe. Denn währenb Herakles in 
der Unterwelt geweien war, bemächtigte ſich Lycus, ein Sohn 
der Nymphe Dirce, weiche den Fluß gleiches Namens bei Xheben 
bewohnte, der Herrihaft dieſer Stadt. Er töbtete den König 
Creon und müthete gegen dad Geſchlecht des Herakles felbft, das 
ee auszurotten befchloß, weil er glaubte, daß ber Held aus bem 
finftern Sande ber Schatten nicht wieder zuruͤckkehren wuͤrde. 
Schon war er im Begriffe, den greilen Amphitryo und bie Gattin 
des Herakles, Megara, umzubringen, als plöglich ber läwen 
ſtarke Sohn des Zeus erfchien und den Frevler zur biutigen 
Berantwortung 309: Er töbtete ihn fammt feinen Anhängern 
und flellte deu Frieden in ber Stabt wieder ber**). Sein 
Zhatenburft aber ieß ihm nicht lange Ruhe, benn er verlangte 
nach neuen Abentheuern. Er gab daher feine Gattin Megara 
dem bisherigen Genoffen feiner Kaͤmpfe, dem Jolaus, und: be 
er erfuhr, daß der König Eurptus von Dechalia auf Eubis 
einen großen Wettlampf im Bogenfchisgen um bie Hand feine 
. Kochter Jole anftellen wollte, fo zog ex aufs Neue aus, um fich den 
fehönen Preis zu erwerben. Er befiegte denn auch fowohl ben 
König wie feinen Sohn, doc verweigerten ihm dieſe die Jungfrau, 
weil fie den gewaltthätigen Sinn des Götterfohnes: fürchteten, 
der in feiner fleten Aufregung feine Grenzen kannte. Sie hatten 
Davon vernommen, daß er die Kinder aus ber erflen Eh 
getödtet und bie Mutter derfelben erſt vor Kurzem verlaſſen 
hatte, und beforgten ein ähnliches Schidfal für Jole. Heralied 
ſah fi daher genöthigt, feine Anſpruͤche für jetzt aufzugeben, 
doch blieb ihm diefe Krantung nur zu wohl im Gebächtnig, m 
fo mehr, da der König ihn auf eine hoͤchſt unwuͤrdige Art 
abgewiefen hatte °°*). Nach einiger Zeit wurde nämlich dem Be 
herrſcher von Dechalia eine Heerde Rinder fortgetrieben, bie ihm 


°) Apollod. II, 5, 12. 
+») Bgl. den rafenden Hercules des Guripides. 
ee⸗ ) Bol, Sophocles Train. 262 ff. 
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ber fchlaue Autolycus, ber Sohn des Hermes, entwandte. 
Eurytus, der dies nicht wußte, glaubte mit Beſtimmtheit, daß 
Herafles der Thaͤter geweſen wäre und fandte feinen Sohn 
Iphitus aus, um ſich davon zu überzeugen. Herakles, der eben 
aus Pheraͤ zurüdgefommen wat, wo er dem Abmet feine Gattin 
wiebergegeben hatte*), nahm biefen gaftfreundlich auf und bewir: 
thete ihn. Als Iphitus aber mit feiner Anfrage nach den Rindern 
bervortrat, führte ihn fein Wirth auf die Mauer von Tirynth 
und fragte ihn, ob er unter den Heerden, die auf den Wieſen 
umherweideten, auch bie feinen bemerkte. Iphitus verneinte 
dies und Herakles, ohnehin ſchon im Stillen über den Verdacht 
eines ſolchen Diebſtahls aufgebracht, flürzte ihn von ber Mauer 
berab.: Der Mord eines Gaſtfreundes aber war ein Werbrechen, 
für. welches fid) fo leicht Heine Vergebung hoffen: ließ. Herakles 
ging zumaͤchſt zum Neleus, dem Könige von Pylos, und vers 
bangte von ihm entführt zu werden, doch biefer wieß ihn zuruͤck, 
weil: Eurytusb ſein Freund war und er das jenem: widerfahrne 
Unrecht ſchwer empfand, Herakles wandte ſich daher an 
Deiphobus in Amyckaͤ, der ihn denn auch aufnahm und ent 
fühnte, Der Zoen ber. Götter war aber dadurch nod nicht 
geſtillt. Auf dem Helden laftete noch immer ein finftrer Wahn⸗ 
finn, der feine Gemuͤthskraͤfte laͤhmte und ihn zu großen Unter⸗ 
nehmungen nafähig machte. Er ging daher nach Delphi und 
bat den Gott um einen Rath, wie ex fich Davon wieberherftellen 
koͤnnte. Doch auch. die Pythiſche Seherin gab ihm dies Mal Fein 
Drakel und bierkber aufs Aeußerſte erzuͤrnt, flieg er den heiligen 
Dreifuß um und wollte den ganzen Zempel zerflören, um ein eignes 
Heiligthum am ber entweihten Stelle zu gründen. Da trat ihm 
Ber. Bott Apollo ſelbſt entgegen und würde ihn im Kampfe 
getödtet haben, wenn nicht Zeus in bie Mitte der beiden Streiter 
feinen Blitz herabgetworfen und fie dadurch getrennt hätte. 
Herakles aber erhielt nun den Ausſpruch des Orakels, daß er 
‚nur dadurch völlige Wiederherſtellung von feinem Webel hoffen 
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koͤnnte, wenn er verkauft und drei Jahre lang zu Sclavendienſten 
gezwungen wuͤrde. Erſt dann, ſagte ihm der Gott, wuͤrde er 
den Mord des Iphitus vollſtaͤndig gebüßt haben *). 

Dies geſchah. Hermes wurde vom Vater der Götter und 
Menihen herabgefandt, um ben Helden in bie ihm beftimmte 
Knechtſchaft zu führen. Er verkaufte ihn dee Omphale, einer - 
Tochter des Jardanus, der Königin von Lydien, um brei 
- Ralente, welche dem Eurytus ald Erfab für dad Leben feine 
erfchlagenen Sohnes gegeben werden follten. Diefer nahm nun 
zwar dad Strafgeld nicht an, aber. Herakles mußte bennoch bie 
ihm feflgefegte Zeit ausharren. Er verrichtete während berfelben 
viele mannhafte Thaten. Er 309 aus gegen die Gercopen, bie 
in der Nähe von Ephefus wohnten und die umliegenden Ort⸗ 
fchaften räuberifch überfielen, tödtete einen Theil berfelben, und 
führte den andern gebunden vor die Königin. Er brachte ben 
Syleus um, ber die Fremdlinge, bie bei ihn einſprachen, bazu 
zwang, in feinem Weinberge zu arbeiten, indem er (Herakles) 
die Weinftöde mit den Wurzeln ausgrub und ben Webelthäter 
bamit erfchlug *). Auf ähnliche Weife verfuhr er mit Lityerfed, 
einem Rieſen und dem Befiger großer Felder, die er nöthig 
hatte, um feinen Hunger zu ftilen. Denn in den drei Mahl 
zeiten, die er täglich zu halten pflegte, aß er drei Eſelslaſten an 
Brot und trank dazu ein Nöfel Mein von zehn Eimern”**). Auch 
er übte dabei eine eigenthümliche Art von Gaſtfreiheit. Er reichte 
nämlich) einem jeden Wandersmann, ber bei ihm voruͤberkam, 
einen Trunk in der Hitze und zog ihn an feinen Tiſch, nachher 
aber zwang er ihn zum Schnitterdienft in feinen uͤbermanns⸗ 
hoben XAehrenfeldern, fah dann felbft nach der Arbeit und fuhr 
mit einer großen Sichel drein, die mit dem Schwaben zugleich 
ben Kopf des Schnitterd hinwegnahm. Diefen warf er lachend 
empor und den Rumpf band er zufammwengepadt mit. den 
ehren in die Garbe. Auch Herakles ließ ſich daher von ihm 
anfangs aufd Beſte bewirthen und in Koft nehmen, enbigte 
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aber die Scene damit, daß er feinen Wirth beim Kragen nahm 
und feinen Greuelthaten durch ſchnelle Crecution ein Ende 
machte”). Auch bie Stadt der Itoner, welche das Rand ber 
Dmphale häufig beunruhigten und beraubten, zerflörte er und 
machte fie dem Boden gleih, indem er die Einwohner töbtete 
oder gefangen nahm **). Fuͤr fo viel gute und erfprießliche 
Dienfte belohnte ihn die Königin Omphale mit ihrer Hand. 
Sie gab ihn frei und machte ihn zu ‚ihrem Gatten und dem 
Gebieter über ihre Schäße. Aber gerade diefer Schritt hatte auf 
den Helden ben umgekehrten Erfolg von Allem, was bis dahin 
mit ihm vorgegangen war. Er verlor fih fo gänzlich in bie 
-abhängigfte Liebe zur fchönen Omphale, daß er feine Keule und 
Löwenhaut bei Seite legte, Weiberkleidung anzog, wie fie im 
Drient auch für Männer Sitte ifl, und fich ber übpigften Wol- 


fuft überließ. Der unerfchütterliche Heros, deſſen Rieſenkraft 
durch feine Gewalt, weder von Göttern noch von Menfchen, - 


zu überbieten war, wich jeßt der unwiderſtehlichen Macht Aphro: 
ditens und vergaß unter ihrer Herrſchaft aller feiner Stärke. 
Das Haar, das früher frei und Fühn feine Schläfe ummwallte, 
fah man. jebt von wohlriechendem Oele durchdrungen und in 
zierliche Anden gelegt, den Zuß, der fonft dem Wechfel der Witterung 
.Trotz bot, der nicht den Schnee bed Nordens noch die Gluth des 
Südens fcheute, umgab ein Schub, von Golbe reich geziert, die 
Hand, die nur mit den Ungeheuern ber Vorwelt gefärnpft hatte, 
fpann jetzt, mit goldnen Ringen umgeben, ben hohen Roden. 
Gin gänzliched Vergeffen feiner früheren Heldenthaten verbunfelte 
den Sinn bed Götterfohned; er athmete nur Liebe, nur Ver: 
langen, nur Genuß °”*). 

So verträumte der heldenmüthige Sohn der Alcmene viele 
Monde, bid bie Zeit vorübergegangen war, die er im Dienfte 
der Königin verbringen follte.e Dann ermannte er fich, gedachte 


‚aufs Neue ber hohen Beflimmung, die ihm von ben Göttern 
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vor vielen andern.Helden zu Theil geworden war, und firedte 
die erflarkte Hand nach neuen Siegeöpalmen aus. Trotz ſeiner 
langen Abwefenheit von Ilium hatte er doch nicht ber Schmach 
- vergeflen, die ihm ber König Laomedon angethan hatte, als er 
ihm für die Befreiung feiner Tochter bie fchönen Mferde zu 
geben verweigerte. Herakles verfammelte Daher, ſobald er nach. Hellas 
zurüdgefommen war, eine Schaar von ebeln und kuͤhnen Juͤng⸗ 
lingen und fegte mit nicht mehr als ſechs Schiffen nad Ilium 
über, um das dardbanifhe Rech zu zerſtoͤren“). As e 
mit den Seinigen an der aflatifchen Küfle gelandet war, 
verließen Alle ihre Schiffe und unternahmen einen Angriff auf 
Zrojaz, nur den Dickes ließen fie. ald Wächter zuruͤck. Au 
Laomedon aber war nicht unvorbereitet. Ald er von der Ankunft 
feiner Gegner erfahren hatte, eilte er mit einer großen Menge 
Bewaffneter zum Strande und tödtete Dicles. Darauf aber 
wurde er vom Herakles in feine Stabt zurüdgetrieben und 
belagert. Lange kaͤmpften bier die Hellenen um bie ſtarken 
Mauern, weldhe die Hand Poſeidons erbaut hatte, ehe fie ihrer 
Mühe ein Ende finden fonnten. Dann zerbrach Telamon zuerf 
bie fleinerne Wehr und betrat den Boden bed göttgemeihten 
Iliums. Mit Ingrimm aber fah Herakles, daß ihm ber wackere 
Freund zuvorgelommen war und von Verdruß erfült, daß ihm 
ein Sterblicher zum erften Male auf dem Wege des Sieges vor⸗ 
angelchritten war, zog er dad Schwert und wollte auf ihn To 
gehn. Doc der gewandte Sohn des Aeacus fah nicht fobald 
die Stirne des Helden von Unmuth verbüftert, ald er fchnil 
eine Anzahl von Steinen aus ber Breſche zufammenmarf. und 
dem Herafled auf feine Frage, was das zu bedeuten habe, mit 
kluger Vorſicht antwortete, er baue einen Altar für den Sieger 
Herakles (Herakles Kallinikos). Da wandte fich der Götterfohn 
mit der vollen Befriedigung feine Stolzes ab, verfolgte mit 
den unnahbaren Händen die Spur feiner Feinde, fchoß ben 
König Laomedon fammt feinen Söhnen nieder und verfchonte 
von feiner ganzen Familie Niemanden ald Podarces, denn 
diefer allein hatte dereinft feinem Vater gerathen, dem Herakles 
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in Wort zu halten und ihm bie windfchnellen Pferde zu geben, 
e er fich exfämpft hatte, Herakles aber zeigte bei biefem Siege 
en fo viel Gerechtigkeit und Milde, wie er während des 
ampfes vol von umerfättlicher Ruhmbegier geweſen war. 
e gab dem Telamon als erfien Kampfpreis die fchöne Tochter 
5 Laomedon, Heſione, und erlaubte derſelben, ſich unter den 
efangnen irgend wen ald Gnadengefchent zu erbitten. Sie 
ver flehte um das Leben ihres Bruders Podarced und erfaufte 
ine Freiheit dadurch, daß fie für diefelbe einen goldnen Schleier 
ngab, ein Geſchenk der Aphrodite. Won biefer That erhielt 
obasced den Namen Priamus (der Erkaufte °). 

Mit unmuthigen Bliden aber folgte Hera, die Gattin bes 
oßen Zeus, den Schritten ded Siegerd. Sie beichioß, ihn auf 
ner Ruͤckkehr nach Hellas der Wuth der Elemente auszuſetzen 
id ihn, wenn ed möglich wäre, dadurch zu verderben. Sie 
wog baher indgeheim "den Schlafgott, feine unwiberftehliche 
ewalt den Water ber Götter und Menfchen fühlen zu laflen 
id dieſe Zeit benugte die Fuge Tochter des Kronos, um den 
baten Sohn ihres Gatten neuen Gefahren preiszugeben. Sie 
ste alle Stürme aus den Tiefen des unermeßlihen Meeres 
f; tummelte fein Schiff auf den weißen Wogen umher, und 
ite es endlich weit von feinem Wege ab nach ber fernen 
aſel Cos im Aegaifchen Meere *°). Auch bier war dem Helden 
in günftiger Empfang beichieden, denn die Einwohner, bie 
n mit den Seinigen für Seeräuber. hielten, warfen mit großen 
beinen nach dem Schiffe und verhinderten ed an der Landung. 
a. erzürnte fich der. Sinn des gewaltigen Alciven, er überfiel 
e Stadt bei Nacht und töbtete den Eurypylus, den Sohn bed 
ofeidon und ber Aftypaläa, Doch wurde er ebenfalls, da das 
ge des Vaters nicht über ihm wachte und feine böfe Stiefs 
wtter in .den Reihen feiner Feinde flritt, vom Chalcodon ver: 
undet. Schon ſchwankte der Kampf und die Infulaner hätten 
elleicht den Helden in ihre Gewalt befommen, doch da erwachte 
us und fah den edlen Herafles in feinem Blute und um ihn 
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her die Gefährten in verzweifelter Flucht. Mit fchneller Hand. 
entriß er den Sohn der drohenden Zobesgefahr, berubigte bas 
Meer und führte ihm ficher nach Argos, dem Biel feiner Reife, 
aber fürchterlich traf fein Zorn bie, welche ihn fo arg getaͤuſcht 
hatten. Seine Gattin hing er, zwei ſchwere Amboffe an ihren 
Füßen, im XAether uud in ben Wolfen auf, und wer ſich ihr 
nahte, um fie aus ber fchmerzlichen Haft zu befreien, ben ergriff 
er und warf ihn hinab auf die harte Erbe durch den unermeß 
lichen Luftkreis*). Der unglüdliche Hephaͤſtos (Wulcan) ‚wurde 
vor Allen ein Opfer feiner ungezügelten Rachgier. Er nahm 
ihn beim Fuß und flürzte ihn herab von der Schwelle de} 
Himmeld. Einen ganzen Zag lang fiel er und mit ber unter: 
gehenden Sonne erreichte er, kaum noch am Leben, die Infl 
Lemnos, wo ihn die Sintier dann aufnahmen und pflegten, baf 
er fich von feinem Sturze erholte**). Am meiften aber zürnte 
der Wolkenſammler dem liftigen Schlafgott, ber ihn betrogen 
hatte. Er tobte auf dem Olympus umher, warf bie Götte, 
‚ die ihm in den Weg traten, bei Seite und er würbe ihn unfehl⸗ 
bar ind Meer geftürzt haben, fo dag Niemand mehr eine Spur 
von ihm gefehn hätte. Doch jener flüchtete fich in bie Arme 
der uralten Nacht, der Bezwingerin von Göttern und Men 
fchen, die ihn unter ihrem weiten Mantel verbarg. Da hielt 
der Dlympier inne, fo fehr er auch grollte, denn er fcheute 
fi, der ehrwürdigen Göttin zu nahe zu treten **®). 

Nachdem Herakles den Laomedon in diefer Weiſe beftraft 
hatte, zog er zum andern Male aus, um aud an dem König 
Augiad von Elid gerechte Rache zu üben +). Diefer rief, ſobald 
er von dem Vorhaben des Götterfohnes Kunde erhielt, die beiden 
Söhne des Pofeidon und der Molione zu Hülfe, bie im Wagen: 
kampfe unbefiegbar waren, denn beide hatten zwar zwei Köpfe, 
vier Arme und eben fo viel Züge, aber nur einen Leib, fo daf 
man ihnen von Feiner Seite beifommen konnter}). Dazu verfid 
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Herakles gerade in eine ſchwere Krankheit; er machte alfo Friebe 
mit dem Molioniben und gedachte nicht weiter der ihm widers 
fabrnen Unbil. Als aber die Söhne bed Poſeidon hörten, 
welche Beranlaffung ihn vom ferneren Streite abhielt, machten 
fie fih an feine Genoffen und töbteten ihrer viele. Voll Ingrimm 
. Uber diefen Treubruch, aber gehindert, ihn augenblicklich zu 
beſtrafen, 308 der Held büfteren Sinnes zurüd nad) feiner Hei⸗ 
math; als aber die Zeit der Iſthmiſchen Kampfipiele wieberkehrte 
und Die Elier die beiden Brüder bahinfandten, um den Opfern 
vorzuftehn, ba legte ſich Herakles am Wege bei Cleond in einen 
Dinterhalt, brach plößlic hervor, töbtete bie beiden Brüder 
und überfiel die Stadt Elis. Auch bier töbtete er ben König 
Angias, führte aber feinen Sohn Phyleus in das Land zurüd 
und übergab ihm zum Dank für feine frühere Fuͤrſprache das 
Scepter feined Vaters. Die ganze Beute ded Gieged aber 
weihte der Götterfohn feinem olympilhen Erzeuger’). Er 
gründete am Alpheus ſechs Altäre, den erften bem Zeus (Supiter) 
und Pofeidon (Neptun), den zweiten der Hera (Juno) und 
Athene (Minerva), den britten dem Hermes (Mercur) und dem 
Apollo, den vierten den Grazien und dem Bachud, den fünften 
der Artemis (Diana) und dem StromgotteXipheus, den fechdten 
dem Kronos (Saturnus) und der Rhea, und an diefer Stelle 
ftiftete er zum ewigen Angebenken feiner ruhmvollen Thaten 
Die Olympifchen Kampfipiele, in welchen für ben Wettlauf, ben 
Fauſtkampf, dad Ringen, den Wagenkampf, dad Speerwerfen 
und für den Difeus die hoͤchſten Siegespreife noch in fpätefter 
Beit errungen wurden zur Verherrlichung bed höchften Gottes, 
bed Dlympifchen Zeus *?). 

Der dritte, ben die Wergeltung von ber unausweichlichen 
Hand des Alciden traf, war Neleud, ber König von Pylos, 
welcher fich bereinft geweigert hatte, ihm heilbringende Sühne 
für den Tod des Iphitus zu gewähren”). Der König hatte 
zwölf Söhne, unter denen befonberd. der eine, Perichymenus 


*) Apollod, II, 7, 2. 
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fehwer zu befiegen war, benn Pofeibon hatte ihm bie Gabe ers 
theilt, verſchiedne Geflalten anzunehmen. Dazu kam nech, daß 
Hera felbft, die Gattin. des hoͤchſten Gottes, und Hades, der 
Beherrfcher der Schatten, fi) auf die Seite feiner Keinde fiel; 
ten und gegen ihn in die Schranken ‘traten °). Doch Herakles, 
der gewaltige, belegte fie alle. Die Götter verwundete er mit 
feinen in Gift getauchten Pfeilen und Neleus fammt.. feinen 
Söhnen tödtete er mit feiner flarfen Hand. Nur einer von 
ihnen blieb bei biefem blutigen Strauße verſchont. Died war 
Neftor, der jüngfle Sohn ded Königs, der noch ein Kind wear 
‚und bei den Gereniern Sicherheit gefunden hatte **). 

An dem Wiberfiande, ben Herakles in Pylos gefunden 
hatte, nahmen auch bie Lacebämonier Theil und died machte 
fie zum Gegenftande feines naͤchſten Angriff. Ueberdies aber 
war er erzürnt auf fie, weil fie den Deonus, den Sohn des 
Licymnius getödtet hatten, ber ihm von mütterlicher Seite vers 
wandt war. Im Laccdaͤmon herrfchte nämlich der König Hippo⸗ 
coon und ald einft Oeonus dieſes Weges kam und fich bie 
ftattlihe Burg beffelben im Voruͤbergehn anfah, flürzte ein 
Hund, der im Thore lag, auf ihn zu, Deonus griff nach einem 
Stein und töbtete ihn auf.der Stelle. Darüber aber entfland 
Lärmen, bie Söhne des Königd kamen eiligft aus dem Haufe 
ihred Vaters und in bem Streit, ber fich über den Todtſchlag 
des Thieres erhob, büßte der Bruder der Alcmene fein Leben. 
ein. Sein großer Neffe Fam nun, um Rache für diefen Freud 
zu nehmen und da er zunächft durch Arkadien zog, fo. faderte es 
ben dortigen Herrſcher Gepheus auf,. ihm mit ‚feinen zwanzig 
Söhnen Beiſtand zu leiften. Diefer. verweigerte, ed "anfangs, 
weil er fürchtete, Daß die Argiver feine Abmwefenheit wahrnehmen 
würden, um auf Zegea einen Angriff zu macen. Herakles 
aber gab ber Tochter des Cepheus, Sterope, eine Lode nom Haupt 
der Sorgone, die er von Athene (Minerva) empfangen hatte, 
und rieth ihr, dieſelbe dreimal von ber Mauer herab zu fchwins 
gen, wenn fie ein feindliche Heer erblidte;, dann. würden alle 


*):Dom, St, V, 392 — 402, 
*°) Dom. Il. XI, 690— 693. 


— 208 — 

bie Flucht ergreifen. Darauf zog ber König fammt feinen 
Söhnen mit Herakles gegen die Lacebämonter. Auch hier wurde 
heftig geftritten. und Cepheus mit allen feinen Söhnen fand- in 
der Schlacht fein Ende; auch Iphicles, der Bruder des Hera⸗ 
kles, wurde erfchlagen.. Dafür töbteten fie aber auch den König 
Hippocoon fammt feinen Söhnen und eroberten die Stadt, 
welche ber rubmvolle Sohn der Alcmene dem Tyndareus übers 
gab ?). 

Darauf z0g ‚er nach Calydon, wo er um die Tochter des 
Koͤnigs Oeneus und der Althaͤa, die ſchoͤne Dejanira freien 
wollte, doch auch dies ſollte nicht ohne harten Kampf vollbracht 
werden. Vor ihm naͤmlich hatte ſich ſchon ein ſeltſamer Bes 
werber um das Herz der Koͤnigstochter eingeſtellt, der ſie durch 
die ſteten Verwandlungen, in denen er erſchien, in Furcht und 
Schrecken ſetzte. Dies war der Flußgott Achelous, einer der 
maͤchtigſten in Hellas, dem, wie allen Waſſergottheiten, die 
Gabe zu Theil geworden war, verſchiedne Formen anzunehmen. 
Er erſchien daher bald als Stier, bald als Drache, bald in 
menfchlicher Bildung und in Feiner verfelben gelang ed ibm, 
die Neigung der unglüdlihen Dejanira zu erregen, bie ihrer 
Berbindung mit einem folhen Satten unter Angfl und Zagen 
entgegen ſah. Zu ihrem Glüde aber erfchien.noch zur rechten 
Zeit ber. fieggefrönte Sohn der Alcmene, um fie den Händen 
ihres wechſelvollen Geliebten zu entreißen. Sie vangen beide 
mit einander. und Herakles brach dem ftierähnlichen Gotte in 
ber. Hitze des Kampfes eind von feinen Hörnern ab. Darauf 
vermählte er fih mit Dejanira und erhielt. von feinem übers 
wundnen Nebenbuhler zum Erfage für. dad abgebrochne Horn, 
das er ihm audlieferte, dad der Nymphe Amalthea, einer Tochter 
bes Dceanus, welches die wunderbare Gabe hatte, daß man 
weder Speife nod, Trank vermißte, wenn man es befaß, benn 
beides reichte: e8 nach den Wünfchen feines Eigenthuͤmers in 
Ueberfluß dar **). 

Diefe Gelegenheit aber ließ ber vielgewanberte Heros nicht 
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vorüber, um fich im Haufe des Koͤnigs Oeneud "und bei feiner 
jungen Frau recht gütlich zu thun. Er fchmwelgte denn auch fo 
lange in feinen Hochzeitöfreuden, bis wieber ein Unheil daraus 
‚entftand. Als er nämlich einft froh und munter beim Mable 
faß, reichte ihm der Sohn des Architeles, Eunomus, ein naher 
Verwandter bes Deneus, wie ed Sitte war, eine Schaale mit 
Waſſer dar, doch verfah er fich dabei und goß ihm unvorſaͤtzlich 
das Wafler, das für feine Füße beftimmt war, über die Hände, 
Herakles ſchlug im Scherz nach ihm, bedachte aber nicht, Daß feine 
Hand fhwerer war, wie die andrer Leute, und ber Knabe blieh 
auf der Stelle tobt. Wenn fchon nun Arcditeles Feine Suͤhne 
für den Tod feines Sohnes verlangte, da ihn der Held nicht 
mit feinem Willen verfchuldet hatte, fo mußte doch Heraklet, 
nad) einem alten Gefege, das Land fliehen, welches er mit einer 
fo unheiligen That befledt hatte und befchloß Daher, mit feiner 
Gattin nah Trachis zum Könige Ceyr zu gehn”). Auf dem 
Wege dahin kamen fie an einen Fluß, Euenud, wo der Gentaur 
Neffus die Neifenden gegen ein beflimmtes Fährgeld überzufehen 
pflegte, denn er behauptete, daß die Götter ihm diefen Zoll zum 
Lohne feiner Gerechtigkeit geſchenkt hätten. Herakles verfchmähle, 
wie es fich nicht anders ziemte, feine Hülfe, doch Dejanira ſchwang 
ſich getroft auf feinen Pferberüden und durchſchwamm den Strom. 
Kaum aber war ber Gentaur mit feiner fchönen Laſt bis in. bie 
Mitte defjelben gekommen, ald er den Verſuch machte, mit ihr 
zu entfliehn, denn ihr Beſitz erwedte in ihm das heftigfte Ver 
langen. Dejanira rief um Hülfe und in bemfelben Augenblid 
fühlte Neffus ſchon fein Herz von einem Pfeile getroffen, ben 
Herakles fogleih auf ihn abgefchoffen hatte So wenig Zeit 
ihm indeſſen auch noch vom Leben übrig blieb, fo fuchte er fie 
- doch noch aufs Lifligfte zum Schaden feined Gegnerd anju⸗ 
wenden. Er gab der Dejanira den Rath, das Blut feine 
Wunde in einem Gefäße aufzufangen, benn in ihm läge ein 
Sauber, der den Sinn des Herakles für alle Zeiten an feine 
Gattin fefleln würde. Dejanira kannte das unſtete Treiben 

ihres Mannes und befolgte den Rath **). 


*) Apollobor II, 7, 6. | 
20) Sophockes Trachinierinnen ®. 555 — 577. 


So kamen fie denn, nachdem fie noch manches Abentheuer 
auf dem Wege beftanden. hatten, nah Trachis*). Dejanira 
aber wurde ihres göttergleichen Gemahld nicht froh, denn fie 
liebte ihn fehr und ſchwebte Daher in fleter Sorge für fein Leben. 
Sie gebar ihm auch mehrere Kinder, doch Herakles ſah fie kaum 


*) um bie Erzaͤhlung nicht, in ihrem Zuſammenhange zu unterbrechen, 
Find die Epifoden auf biefer Reife aus bem Text fortgeblieben, doch wollen 
wir fie ber Volftändigkeit wegen hier kurz erwähnen. Als Herakles, erzählt 
der Scholiaſt zu Apollon. Rhodius V. 1213., in das Land der Dryoper 
tam, fehlte e8 ihm an Lebensmitteln. Da fließ er zufällig auf Thio⸗ 
bamas, ber mit einem Gefpann Ochſen des Weges kam. Gr bat ihn 
um Gpeife und als fi ber König befien weigerte, ergriff Herafles einen 
- von ben Dchfen, fchlachtete und verzehrte ihn. Thiodamas ließ ſich dies aber 
nicht gefallen. Gr böt die Dryoper auf, welche alebald in hellen Haufen 
herzukamen und auf ben Götterfohn einftürmten, ja fie ſetzten ihm fo arg 
zu, baß er fogar feine Gattin Dejanira mit bewaffnete, bie bef diefer Gele 
genheit in bie Bruſt verwundet wurde. Endlich gewann er dennoch bie 
neberhand, töbtete Ahiodamas, und nahm ben Sohn beffelben, Hylas, einen 
Knaben von großer Schönheit zu ſich; das ganze Volk ber Dryoper aber 
verfente er nach Tcheflalien, an ben Deta. — Einen zweiten Zug diefer Reife 
erzählt Diodor IV, 37, mit folgenden Worten: Nach ber Aufhebung ber 
Dryoper entfland ein Krieg zwifchen den Doriern, welche Heſtiäotis bewohs 
nen, und den Lapithen, bie fi am Olymp angefiedelt hatten, Der König 
ber Erfteren wer Tegimius, der ber Lapithen Coronus, ber Sohn des Gäs 
neus. Da nun bie Lapithen weit mächtiger waren, als ihre Gegner, fo 
‚riefen die Letzteren den Herakles zu Hülfe und verfprachen ihm den britten 
Theil ihres Landes zur Belohnung. Herakles ging darauf ein und überwand 
mit Hülfe der Arkadier die Lapithen, töbtete ihren König Coronus, machte 
eine große Menge Volks nieder und zwang bie Lebrigen, das flreitige Gebiet 
zu verlafien. Darauf aber übergab er dem Aegimius den ihm zugehörigen 
Antheil am Lande und trug ihm auf, bdenfelben für feine Nachlommen zu 
bewahren. — Hiermit indefien noch nicht zufrieden, töbtete er auch den Bun⸗ 
deögenoflen der Lapithen, den König Laogoras fammt feinen Kindern, als er 
ihn zufällig. in einem Hain bes Apollo fand, wo er, ohne dem Gott zu 
opfern, ein Mahl hielt (vgl. Apollodor IT, 7, 7.). Endlich focht er noch 
einen Strauß mit dem Könige, Ormenius aus, deſſen Tochter, Aftybamia, 
er zur Frau begehrte. Sie wurde ihm freilih aus gutem Grunde verwei⸗ 
gert, da Ormenius einwandte, daß ja Herakles ſchon mit Dejanira vermählt 
wäre, doch ber Allgewaltige duldete Leinen Widerſpruch; er z0g aus. gegen 
den König, zerftörte feine Stadt, töbtete ihn und führte feine Tochter Aftys 
damia als Gefangne mit fi) fort. Sie gebar ihm ſpaͤter den x Stetppul, 
(Bu. Diod. a. a. O.) 
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anders als bei bee Geburt und fpäter hin und wieber, weil ihn 
feine Beſtimmung immer neuen Kämpfen entgegenführte und er 
zu Haufe Feine Ruhe fand: Dann mußte feine Gattin oft 
nicht, in welchem Theile von Hellad er fi aufhielt und wohin 
fie ihre ſehnſuchtsvollen Gedanken richten ſollte. So vergingen 
viele Sabre und ihre Unruhe wuchs, als er einft funfzehn Monde 
lang entfernt blieb, ohne ihr ein Zeichen feiner Liebe zu über: 
fenden. Wohl aber hatte er ihr beim Abfchiebe gejagt, daß dies 
fein letter Kriegeszug fein würde, denn entweder werbe er auf 
bemfelben feinen Tod finden, oder, wenn er ald Sieger heim; 
kehrte, die übrige Zeit feined Lebens in Ruhe verbringen. E 

war ſehr ernfl geweſen und hatte ihr feinen Willen binterlaffen, 
wie ed nach feinem’ Zode mit den Kindern und feinen Befik 
thuͤmern werden follte und welch ein Erbe er ihnen beftimmte. 
Nun waren ſchon zwei Monate nach der Zeit verfloffen, die er 
für feine Rückkehr feftgefegt hatte, und noch war fein Bote er 
fhienen, der von feinen Siegen meldete. Dejanira entfandte 
daher ihren Sohn Hyllus, um Kunde von feinem Water einzu 
ziehn und fie feiner hart geängftigten Mutter zu überbringen. 
Da erſchien plöglich Lichas, der Waffengenoffe bes großen Alk: 
den und brachte nicht nur die Nachricht, daß der Held unver: 
fehrt und fiegreich auf dem Wege zur Heimath fei, ſondern er 
führte auch eine Anzahl Gefangner mit fi, die er nebft vielen 
Geſchenken und reicher Beute feiner Herrin übergab. Dieſe erfuhr 
von ihm zugleih, daß ihre Gatte den König Eurytus für alle 
Unbill, die er ihm früher angethan, beftraft, daß er feine Stadt 
Dechalia zerfiört hatte und jest nur noch mit feiner Ruͤckkehr 
zÖögerte, weil er feinene großen Erzeuger auf dem Vorgebirge Ce 
naͤum die Danfopfer bringen wollte, die ihm nach fo glänzenden 
Erfolgen gebührten. Die Freude über dieſe Botfchaft aber wurde 
ihr nicht unverfümmert zu Theil. Unter den Sclavinnen, welde 
Lichad mit fich führte, befand ſich auch die Zochter des gefallnen 
Königs, Sole, und ihre Schönheit bewegte beim erften Anblid 
das mitleidige Herz threr neuen Gebieterin. Vergebens fuchte 
diefe von ihr ihre Abkunft und ihr Vaterland zu erforfchen, die 
Unglüdlihe antwortete nur mit Thraͤnen und blieb ftumm in 
ihrem Schmerz. Da erfuhr Dejanira durch die gefchäftige Zw 
bringlichfeit des Boten, daß nicht die Rache am Könige Eury: 


tus, ſondern die Leidenfchaft für die Schönheit feiner Tochter, 
um welche Herakles fchon früher geworben: hatte, ber Grund 
- gewefen wäre, der ihn zur Eroberung von Dechalia bewogen 
babe und baß er jeßt die Sefangne nicht ald Sclavin in fein 
Haus fdhidte, fondern um ſich mit ihr zu verbinden. Dejanira 
erſchrak heftig über dieſe Kunde, aber fie zuͤrnte weder ihrem 
Gatten, noch ihrer aufgedbrungnen Nebenbuhlerin. Sie bengte 
fi) vor der Allmacht der Aphrodite, die ihr: ungänflig war und 
ſich der ſchoͤnen Jole zumandte, fie wollte mit: ber Kberfegnen 
Macht der Göttin Teinen Kampf beginnen, in dem fie unterliegen 
mußte. Gie verzieh dem Wanfelmuthe ihres Gemahls, ber oft 
an dieſer Krankheit litt und in der- kurzen Zeit ihrer Ehe manches 
andre Weib geliebt hatte, die dennoch von feiner edelmuͤthigen 
Sattin Fein Wort des Vorwurfs ober bes Tadels hörte. So 
befchloß fie es auch mit Iole zu thun, denn ſie hatte dad tieffte 
Mitgefühl mit dem Unglüd der Jungfrau, deren Schönheit nicht 
nur ihr, fondern auch ihrem ganzen Gefchlechte, ihrem Baterlande 
und ihrer Geburtsſtadt zum Verderben geworben war. Dejanira 
konnte e3 ihrem weichen Herzen nieht abgewinnen, die Leiden 
eines fo hart geprüften Weibes noch zu vermehren. Als fie 
aber dieſen aufopfernden Entſchluß zur Ausführung bringen 
wollte, ſtraͤubte ſich das Gefühl ihrer angebornen Wuͤrde das 
gegen. Sie füllte nun mit einer andern: Stau die Umarmungen 
des göttergleidhen. Helden theilen,. und da& zum Dante fir ihre 
unerfchütserliche Treue gegen ihn, den alle Welt auf ben 
Schwingen des Ruhmes erhob, ja mehr ald das: fie fah, wie 
Rotes Schönheit nech in dem frifchen Reize der aufbluͤhenden 
Jugend fich erfchleß, während bie ihrige mehr und mehr ver 
fhwand, fie füredtete, daß Herakles fortan den Ramen ihred Mans 
ned führen würde aber ben bed Gatten für: die jüngere feiner 
Frauen. Und dennoch war ihr Herz zu weich und ihre Hand 
‚zu ſchwach, um diefen Widerſtreik zu loͤſen. Sie nahm ihre Zu: 
flucht zu einem Mittel, dad ihr unfchuldig fchien und es in dem 
Sinne, wie fie es gebrauchte, auch war. In diefem verhängs 
nißvollen Augenblif gedachte fie nämlich wieder des Blutes, 
melches ihr der Gentaur Neffus in der bittern Stunde feines 
Todes gegeben hatte und färbte damit ein Gewand, welches fie 
ihrem Gatten überfandte, indem fie ihn bitten: ließ, daß er es 


bei dem Feſte anlegen möchte, das er zu feiern im Begriffe ſtand. 
Dann, meinte fie, würbe fi) der Sinn ihres Gatten, ben fie 
auf Feine andre Weife zu fefeln vermochte, durch die Kraft.bes 
Zaubers zu ihr wenden und ihr allen Schmerz; und ale De 
müthigung erfparen. Herakles erhielt das Kleid und trat Hoch 
erfreut in bemfelben vor den flammenden Altar, auf dem er 
dem Dlympifchen Zeus opferte. Kaum aber war baflelbe von 
der Hitze der Sonne und der bed Feuers zugleich erwärmt, als 
aus den flarken Gliedern überall der heftigfte Angſtſchweiß hervor 
quol. Doch ber Held befämpfte fi, um das heilige Opfer 
nicht zu flören. Da aber bald ein unerträglicher Schmerz ben 
ganzen-Körper burchbrang, fo begann er mit lauter Stimme zu 
fchreien, fo daß ber Wald und dad Gebirge davon wieberhallte. 
Er rief nach Lichas, der zitternd in ber Nähe ſtand und fragte 
ihn ungeflüm, zu welchem frevelhaften Ende er ihm das Kleid 
gebracht habe. Der. Unglüdliche, der fich Feiner Schuld bewußt 
war, erwiderte, bag er nur den Auftrag Dejaniras erfüllt habe. 
Da ergriff ihn Herakles, von: ben heftigfien Schmerzen gefoltert, 
und fchleuberte ihn weit über das Gebirge hin in die Meeres 
fluthben. Dann aber gab er, ald keine Rettung mehr vom Zode 
blieb und fein Körper. gänzlid) von dem fcharfen Gift zerfreffen 
war, den Befehl, auf. dem Deta einen Scheiterhaufen zu erbauen 
und fein flerbliched Theil dem Flammentode zu übergeben ®). 

Schon waren alle Anflalten getroffen und der Held. fah mit 
verklärtem Blick dem Ende feiner Laufbahn entgegen, aber Riss 
mand hatte den Muth, dad Holz in Brand zu feßen, welde 
die lebten Weberrefte ded3 großen Alciden in Alche verwandeln 
folte. Endlich übernahm Poͤas, der ruhmvolle Vater des Phi⸗ 
loctet, dieſen kummervollen Auftrag und erhielt dafür zum Danf 
von dem flerbenden Helden den Bogen beffelben und die uns 
ausweichlichen Pfeile’). So wurde denn der Mann, ber allen 
Gerechten der Erbe eine Stuͤtze und allen Boͤſen ein Schreden 
gewefen war, von ber Gemeinfchaft der Sterblichen hinwegge⸗ 


*) Vgl. für die ganze Darflellung biefes Vorfalls Sophocles Trachi⸗ 
nierinnen. 
°°) Apollobor II, 7, 7. 


wamen und folgte feinen großen Ahnen zum Lande der Schats 
n; es erfüllte ſich aber an ihm der Drakelfprudy, daß er Feiner 
mblichen Hand erliegen, fondern bereinft durch einen mächtigen 
obten umlommen follte. Dejanira erfuhr den traurigen Erfolg 
zer Sendung durch ihren Sohn Hyllus. Noch ehe ihr goͤtter⸗ 
eier Gemahl das Licht der Sonne verlaffen hatte, endete fie 
8 Leben und erftacdh fich ſelbſt °). 

Der raſtloſe Geiſt des Herakles fand auch in dem Reiche 
8: Pluto keine Ruhe, Hier waren freilich keine Frevler mehr 
s:. rafen und Feine Städte mehr zu erflürmen, aber die Be: 
häftigung der Jagd konnte noch immer dem thatendburftigen 
siden einigen Erfab geben, ber freilich eben fo fehr nur ein 
atter Nachklang feiner früheren Abentheuer war, wie feine 
inze Eriftenz mit der aller andern Abgefchiednen nur ein dis 
weh. Zraumleben gegen ihren Aufenthalt unter dem Licht der 
onne gewaͤhrte. So ſah ihn denn auch Odyſſeus bei ſeinem 
zeſuche in ber Unterwelt. Um ihn her war ein Geraͤuſch von 
hatten, wie das von Vögeln, die nach allen Seiten entflohn 
ab zu entlommen fuchtenz; Herakles aber blidte, der finftern 
acht ähnlich, überall ſchrecklich umher und fehien in jedem Aus 
mblicke fein Geſchoß losbrüden zu wollen, denn in ber Hand 
it er den gefpanstten Bogen und auf der Senne lag ber 
fell. Um feine Brufi trug er ein goldnes Wehrgehenk und 
uf demfelben fah man Werke von göttlicher Hand: ba waren 
ären und wilde Schweine und helläugige Löwen, auch Schlachs 
u und Kämpfe.mit Mord und Blutvergießen. Er erfannte 
bee den vielgewanbten Oſſeus, den Sohn des Laertes, und bes 
ruͤßte ihn als einen feiner Leidendgenofien, denen unter ben 
Strahlen des Sonnengotted ein unfteted und muͤhevolles Leben 
Achieden war **): 

Dies iſt ohne Zweifel die frühefte Borftellung von ber Exi⸗ 
enz des Herakles nach feinem Tode. Man fieht daraus, daß 
, gleih Sifyphus und anderen Heroen feiner Zeit, auch noch 
n Senfeitö den Charakter beibehielt, den er auf der Erde gehabt 


*) Sophoeles a. a. D. 
**) Domer Odyſſ. XI, 601 — 626, 
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hatte, nur mit dem Unterfchiebe, daß er fi) dort, wie im Traume 
Dinge zu erreichen abmühte, die Feine Weſenheit hatten und bie 
er beshalb nicht in feine Gewalt befommen konnte, während 
bier feinen unnahbaren Händen nichtd zu entgehn im Stande 
war. Später, ald dad Geſchlecht der Herakliden fich über gan; 
Hellad verbreitete und uͤberall für ben Begründer deſſelben Tem⸗ 
pel und Altäre emporftiegen, glaubte man nicht mehr baran, 
daß er mit den andern Menfchen feiner Zeit ein und dafjelbe Loos 
gehabt haben Fönnte. Auch nad dem Tode mußte einem ſolchen 
Manne noch ein anderes Schidfal bevorgeflanden haben, welches 
ihm Erfag für fo viele Mühen und Anftrengungen bot. Man 
glaubte daher, daß fih fein Schatten in der Unterwelt 
befände, während fein beſſeres Theil auf dem Olymp im die 
Reihe der ewigen Götter aufgenommen worden fei. Hier follte 
fi) Herakles endlich mit feiner feindlichen Stiefmutter, der. gött: 
lichen Hera, verföhnt und von Zeus Hebe, bie Göttin ber ewigen 
Jugend, zur Gattin erhalten haben *). 

Dies. ift in einem kurzen Abriß ber Kern des griechiſche 
Sagencyclus, welcher ſich auf Herakles bezieht, ſo weit bes 
felbe in die Kunftwerke der Bildner und ber Dichter uͤberge⸗ 
gangen if. Es eriftiren freilich außerdem noch Epifoben in 
Menge, die wir indeſſen nicht berührt haben, weil fie entweber 
nur aus Localſagen entiprungen find, die eben feine allgemeiner 
Bedeutung in fich tragen, oder weil fie einer fpäteren Zeit aw 
gehören, die überhaupt den Charakter des Herakles als eine 
Herven nicht mehr aufzufaflen im Stande war, fondern ihn 
idealifirte und zu moralifchen oder phyſicaliſchen Theoremen ver 
wandte. Das befanntefte Mährchen dieſer Art iſt Die Geſchichte 
von Herafled am Scheibewege, bie fprüchwörtlid geworben. if, 
eine Erfindung bed Prodicus aus der Zeit der Sophiften zu 
Athen, in welcher Herakles ald Tugendheld aufgeftelt wird, eine 
Größe, auf welche der Sohn der Alcmene feine Anfprüde ge 
macht haben würde. Endlich dürfen wir auch nicht zu erwäh 
nen vergeffen, daß der Name Herakles noch in Folge ber Un 


°) Hom. XI, 601—603,, Verfe, die ſchon durch ihren Gedanken 
die Interpolation verrathen, 
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fiherheit, die in ber mythiſchen Chronologie herrfcht, bei 
einer Menge von Abentheuern genannt wird, wo gleichwohl 
feine Einwirkung von geringer Bedeutung if. Man findet ihn 
daher nicht nur bei der Jagd des Calybonifhen Ebers, fondern 
"auch bei dem Argonautenzuge, und beinahe überall, wo nur 
Thaten audgeführt wurden, bie eine übermenfchliche Körperkraft 
voraudfegen. Auch auf diefe Anführungen haben wir im Vor⸗ 
bergehenden feine Rüdficht genommen, da fie ganz allein in ber 
Willkuͤhr der Dichter ihren Grund haben, und nichts dazu bei: 
tragen, um bad Bild des größten Helden, ben die griechifchen 
Sagen kennen, zu vervollftänbigen, denn es ift nur unfer Zwed 
geweien, daſſelbe als ein allgemein anerkanntes und möglichft 
charakteriſtiſches hinzuftellen. 
Gleichwohl müflen wir noch bier am Schluffe auf einen 
Bug aud dem Leben des Herakles Rüdficht nehmen, der zu bes 
Deutend iſt, um für eine Epifode gelten zu Fönnen, aber aud) 
zu abweichend von Allem Uebrigen, ald bag man ihn im ber 
Reihe feiner andern Thaten mit aufführen dürfte; wir meinen 
damit den Kampf ded Herakles mit den Giganten, ein Ereigniß, 
bad und in bie Bildungsgeſchichte der Erde zurüdführt. Als 
namlich die Zitanen vom Zeus mit Hülfe ber Cyclopen und 
Hekatonchiren befiegt worden waren, gebar die Erde, wie und 
Apollodor berichtet, vom Gott des Himmels die Giganten, große, 
mächtige Leiber, von einem büflern Anfehn, Köpfe mit herab: 
hängendem Kopf» und Barthaar, und Füße, die in Schlangen 
ausliefen. Ihr Geburtdort war Phlegrä in ‚der griechifchen 
Landfchaft Pallene, ihre Beflimmung die, den lintergang ber 
Zitanen an ben. Olympifchen Göttern zu rächen und biefe zu 
überwältigen. Unter Allen waren Porphyrion und Alcyoneus 
die Staͤrkſten. Sie trieben daher auch die Stiere des Zeus, bie 
auf der Inſel Erythia am Ende ber Welt weideten, fort, griffen 
zu. elöftüden und ‚brennenden Eichenflämmen und flürmten da⸗ 
mit gegen den Himmel an. Vergebens fuchte Zeus ihren Ans_ 
griff dadurch zu entwaffnen, daß er Sonne und Mond ver: 
dunkelte: das Schickſal hatte befchloffen, daß die Giganten nur 
von der Hand eines Sterblichen getöbtet werden follten, bie 
Macht der Götter felbft reichte dazu nicht hin. Die Erdgättin 
fuchte freilich auch dies noch zu vermeiden und erfchöpfte alle 
14 * 
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ihre Baubermittel, um die Giganten unfterblidy zu machen, bod) 
Zeus kam ihr zuvor und riß, noch ehe jene fie erblidt hatte, 
die Pflanze aus, die allein im Stande geweſen wäre, biefen 
Zweck zu erfüllen. Um ben Kindern der Erbe aber einen Sterbs 
lichen gegenüberzuftellen, nahm er, auf den Rath ber Athene, 
Herakles zu Hülfe, der denn auch zunaͤchſt Alcyoneus 
nieberfchoß. Porphyrion war in feinem Trotze fo weit gegangen, 
die erhabne Sattin des Zeus felbft entehren zu wollen. Er hatte 
Ihon ihr Gewand zerriffen, ald fie um Hülfe rief und Zeus ihn 
mit feinem Donnerkeil zu Boden warf, während ihn Herakles 
mit feinen Pfeilen tödtete*). Ein ähnliches Scidfal wartete 
der Anbern: Apollo fchoß dem Ephialtes fein linkes Auge aus, 
Dionyfus (Bachus) flredte Eurytus mit feinem Thyrſus 
nieder, Hephäftos (Vulcan) begoß Clytius mit glühendem 
Blei, Athene (Minerva) bededte Enceladus, der vor ihr 
floh, mit einer Infel des mittelländifchen Meeres *°), daſſelbe 
volführte Pofeivon (Neptun) mit dem Polybotes, Hermes 
(Mercur), der fih den unfichtbarmachenden Helm bed Hades 
(Pluto) geborgt hatte, warf Hippolytus nieder, Artemis 
(Diana) den Gration, Andre fanden auf andre Weife ihre Ob 
männer, Alle aber tödtete Herakles mit feinen Pfeilen und wer 
infofern der einzige Sieger in diefem großen Kampfe ***). 

Es ift nicht ſchwer, zu erklären, was bie Griechen unter 
dem Kampfe der Giganten haben darſtellen wollen. Sie ven 
banden damit ohne Zweifel die Vorftelung von einer Revolus 
tion ber Erbe, deren Eriftenz und noch heute durch evidente Zeicyen 
verbürgt wird. Während in ben Zitanen die Mächte verſinnlicht 
find, die dad Univerfum bildeten, fo find in den Giganten jene 
geheimnißvollen Kräfte perfonificirt, welche die vulcanifche aber 
neptunifche Umgeflaltung der Erde veranlaßt haben, von ber bie 
heutige Orbnung der Dinge ihren Urfprung berleitet, und bie 
Erſchaffung des Zyphoeus, von ber wir oben gefprochen haben, 
ift nur eine Epifode in dieſem großen Drama, in dem bie 


*) Pind. Pyth. VIII, 15, 22. Ä 

°°) Zirg. Xen. II, 578. Statt feiner nennt Pindar den Typhoend 
Pyth. J. zu Anfang. - - 

°»») Apollod. I, 6, 1 und 2, 


Olympiſchen Götter nicht ohne menſchliche Hülfe fiegen konnten; 
denn die Beruhigung jener daͤmoniſchen Gewalten ſcheint nur 
von der Unterjochung des Bodens durch Menſchenhand und von 
der Cultur deſſelben ausgegangen zu ſein. Dies macht uns denn 
auch darauf aufmerkſam, daß der Name des Herakles fuͤr die my⸗ 
thiſche Geſchichte nicht eine vereinzelte, untergeordnete, ſondern 
eine univerſelle, allgemeine Bedeutung hat, und dafuͤr laſſen ſich 
etwa folgende Geſichtspunkte aufſtellen. 

Zunaͤchſt iſt es Mar, daß wir in Herakles nicht einen rein | 
griechiſchen Nationalcharalter vor uns haben, fonbern ein großer 
Theil feiner Thaten überzeugt und ſchon durch das Local, in Dem 
biefelben vorgegangen fein follen, daß fie fremden Urfprungs find. 
Wie- man in Sagen und Kunftwerken einen indifchen und einen 
griechifchen Dionyfus unterfcheidet, fo könnte man auch bier 
einen barbariiher und einen bellenifhen Herakles annehmen 
und beide Arten würden wieber ihre befonbern Unterarten und 
Gattungen haben, die fich durch die- jebesmalige Geftaltung 
der Sage charakterifiren. Jenem nichtgriechifchen Helden ſchei⸗ 
nen nun bie Abentheuer zuzugehören, welche auf Gegenden Bes 
zug haben, bie offenbar außer aller Verbindung mit dem eng» 
begrenzten Horizont der Hellenen ftehn, und es finden ſich in 
diefen Mythen Züge, welche augenfcheinlid) aus einer andern 
Naturanfhauung hervorgegangen find, ald aus ber griechifchen. 
So kann z. B. die Sage, daß Herakles, um über den Oceanus 
zu feben, vom Sonnengott eine Schaale erhalten habe, nicht in 
Griechenland entflanden fein, benn hier dachte man fid den 
Sott, nach Art eined Fürften, mit dem Viergeſpann baherfahs 
rend, aber wohl bei Völkern, welche fich ihn und die Mond 
göttin, unter dem Bilde von Schiffern vorftellten, die im Kahne 
geräufchlo8 die Räume des Himmeld durchziehn. Echt griechifch 
Dagegen iſt z. B. der Niebergang- des Helden zum Pluto, ben 
er, ganz wie den Zeus und den Sonnengott, im Befige von . 
fhönen Rindern findet, ein Reichthum, ber den Heroen der Alte: 
fen Zeit über Alled geht. - Neben diefen beiden Richtungen aber 
ift eine dritte in ben Mythen audgefprochen, welche beide ver: 
mittelt und am meiften biftorifchen Charakter bat: dies find die 
mannigfachen Züge bed Herakles in Nachbarländer, wo er Städte 
gründet und Altäre für feine beimifchen Götter baut. Unzweifel⸗ 
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haft ift in biefen Sagen eine ber früheften Erinnerungen bes 
hellenifchen Volkes auögefprochen, jener mächtige Drang 
zum Wandern, für den bie’ Golonifation der Infeln im 
Peloponnes und beinahe fämmtlicher Küften bes Meittelmeers 
Zeugniß ablegt. Die meiften von dieſen Orten waren zu- einer 
Zeit gegründet, für bie man vergeblich nach Hiftorifchen Belegen 
geforfcht hätte, und daher wurde denn Herakles, der Repräfens 
tant der früheften Epoche bed griechifchen Heroenthums, ihr 
Stifter; baher auch die unbegrenzte Fruchtbarkeit "des Götter: 
fohnes, der in funfzig auf einander folgenden Nächten Funfoh 
Söhnen dad Leben gab, 

Außerdem aber ift noch eine andre Seite für bie Kuffaffung 
des Herakles von Wichtigkeit. In ihr fpiegelt fich der Culturzu⸗ 
fland einer Epoche des griechifchen Nationalgeiftes ab, bie fie mit 
der vorhergegangnen mythifchen Gefchichte verbindet und für die 
Entwidelung berfelben von, der höchften Wichtigkeit iſt. Her 
kles iſt nämlich ‚der Befreier des Prometheus und vollbringt 
fomit eine That, die von Ewigkeit ber beichloffen und darum 
nothwendig war. In ihm fehn wir den menfchlichen Geift in 
feiner Wiedergeburt. Freilich muß man eingeftehn, daß ber Un 
quell des Lichte, der im Prometheus rein unb unvermiſcht 
loderte, hier einen flarfen Beiſatz von erdiger Subſtanz erhalten 
bat, aber die Unterwerfung unter den Willen des höchften Gottes 
und die aufs Höchfte gefteigerte Thatkraft find dafür das neue . 
Ermwerbniß diefer Stufe. Herakles ift feiner Abſtammung nad 
fein Zitan mehr, fein Geift ift nicht, mehr der des Univerfums, 
feine Erfenntniß ſteigt nicht hinab in die verborgnen Geheimniſſe 
des Schickſals und in die Tiefen der Erde und des Himmelt, 
er iſt der Sohn des Zeus, dem ſeine Unſterblichkeit nicht einge⸗ 
boren, ſondern nach unendlichen Kaͤmpfen und raſtloſer Mike 
vom höchften Gott verliehen wird. Dazu bedurfte ed der Kraft 
und ber Anftrengung, nicht des Geiftes, fondern des Körper, 
denn es follte gehandelt werden im höchften Sinne des Wortes. 
Die Xhatkraft tft daher der ausfchließliche Charakter dieſer 
Epoche der Wiedergeburt, eine ungezügelte Gewalt, die im ihren 
furchtbaren Ausbrücen fogar zum Wahnfinn und Verbrechen 
audartet. Doc auch die Buße bafür befteht wieber aufs Neue 
in Kämpfen und Anftrengungen, aus -benen der menſchliche 


— 2185 — 


Geift keinen Ausgang finde. Nur in dieſer Weife konnte die 
Erde um ihn ber unterjocht und feinem Willen: dienſtbar ges 
madt werben. . 

Das fittliche Gefühl des Menfchen endlich ift auf dieſer 
Stufe noch unentwidelt und nur in feinen Anfängen.. Herakles 
kaͤmpfte gegen die Ungeheuer ber Vorwelt, gegen Menfchen und 
gegen Götter, denn Kampf ift feine einzige Beflimmung; ihn 
bindet weder dad Band der Familie, noch das der Gaftfreund: 
ſchaft, noch die heilige Nähe des Tempels. Er vertraut allein 
auf die Kraft feines Armed und bie Unterflüßung des Olympis 
fhen Zeus. Diefe ungefchlachte Größe ift es, die den Helden 
‚zu einem fo überaus günfligen Gegenftande für die Kunft ges 
macht hat. Bon ihm gilt dad Wort, daß ed vom Erhabnen 
zum Lächerlichen nur eines Schritted bedarf, denn er fleht auf 

der Grenze zwifchen beiden. Er ift daher allein unter allen 
Heroen ber griechifchen Kunftwelt zugleich der Held der Tragödie, 
ber Komödie und der des Satyrfpieles, dad Vorbild der männs 
lichen Stärke und zugleich ihre Garricatur; in feiner koloſſalen 
Größe vereinigen fi bie entfernteften Ertreme, weil ihr die erfte 
und letzte Bedingung des menſchlichen Ideals, daß innere 
Maaß, fehlt. 


XXIV. 
CTheſeus. 


In dieſer Beziehung wird Herakles, von feinem jüngeren 
Zeitgenoſſen, dem Theſeus, uͤbertroffen. Wir erzaͤhlten ſchon, 
daß Theſeus, ein Sohn des Aegeus und der Aethra, in Troͤzene 
das Licht der Welt erblickte. Er hatte indeſſen, wie alle bedeu⸗ 
tenden Maͤnner der Heroenwelt, außer ſeinem irdiſchen Erzeuger 
noch einen himmliſchen, und dies war Poſeidon, der Gott des 
Meeres, der ſeinen Sohn dadurch anerkannte, daß er ihm waͤh⸗ 
renb der Zeit ‘feines Lebens die Erfüllung von drei Wuͤnſchen 
zugeftand”), ein verhängnißvolles Gefchen? und nicht. ohne Gefahr 


°) Eurip. Hippolytus V. 908, 


für den kurzſichtigen Blid eines Sterblichen. Schon die fruͤheſten 
Neigungen ſeiner Knabenzeit zeigten in dem heranwachſenden 
Helden einen Sinn, der nicht nur auf die Vollbringung mannhafter 
Thaten, ſondern auch auf das Schoͤne gerichtet war, denn die Atheni⸗ 
enſer brachten noch in der ſpaͤteſten Zeit dem Lehrer des Theſeus, der 
ihn in andern Kuͤnſten und auch in ber Muſik unterrichtet hatte, 
ein jährliche Opfer dar”), auf einem Altar zu Elis war e 
mit der Lyra in der Hand abgebildet **), und eben dieſes Inſtru⸗ 
ment wurde zum unvergeßlichen Andenken an feine Kunftfertigäct 
unter die Wilder des nächtlichen Sternenhimmeld verlegt ***). 
Aber auch die Unerfchrodenheit, welche der erſte Grund zur That⸗ 
kraft ift, fehlte feinem Character nicht. Eine alte Sage berichte, 
bag Herakled einft zum Beſuche nach Zrözene gekommen fe. 
Die andern Kinder im Haufe des Aegeus erichraden, als fie 
feine Löwenhaut gewahrten, von der fi ihnen der Kopf des 
Thieres draͤuend entgegenftredte. Der fiebenjährige Theſeus aber 
sig einem ber Diener fein Beil aus ber Hand und wollte damit 
bem XThiere, bad er für lebendig hielt, entgegengehn +). Als er 
dem SKnabenalter entwachſen war, machte er fi auf und ging 
nach Delphi, um ber Sitte jener Zeit gemäß, dem Gotte Apollo 
den Schmud feined Haupthaared zum Opfer zu bringen, doch 
fhor er fih nur ben vorbern Theil defjelben und ließ nach wie 
vor die langen, goldigen Haare frei über den Rüden wallen, 
was feine natürliche Schönheit, von der die Dichter nicht genug 
zu rühmen wiſſen, noch erhöhte ++). Darauf führte ihn feine 
Mutter zu dem' Felſen, unter welchem Aegeus fein Schwert und 
feine Schuhe verborgen hatte, Theſeus bekleidete fi damit und 
nahm nun von dem Haufe feines Pflegevaters Abfchieb, um fid 
eine Heimath in Athen aufzufuchen. Beide Eltern befchworen 
ihn, Ddiefen Weg zu Schiffe zu machen, da er zu Lande auf . 
jedem Schritt die drohendſten Gefahren darbot, doch der Yüngs 
ling, der durch die Thaten bed Herakles, deren Ruf damals ben 
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) Plutarch. Theſeus Cap. 7. 

»°) Pauſan. V, 19, 1. 

**°) Hygin poet. Astron. 

+) Paufan I, Gap. 27. 

tr) Plutarch. a. a, DO. Apoll. III, 26, 1. 


weiten Erdkreis erfüllte, aufs Lebhaftefte zur Nachahmung 
angeipornt wurde, konnte bie Zeit nicht erwarten, wo fein Name 
buch ähnliche Wagniſſe befannt würde. Er verfchmähte daher 
die Sicherheit einer Seereife und nahm feinen Weg gerade auf 
den Iſthmus von Korinth. Er war auch noch nicht weit von 
feinem Geburtdorte entfernt, als er ſchon mit einem Rieſen 
zufammentraf, an dem er feine Kräfte erprobte. In Epidaurus 
wohnte zu jener Zeit ein Sohn des Hephäftos und der Anticlia, 
ben man nur den Keulenbelden (Corynetes) nannte, weil er alle 
Fremdlinge, die dort vorüberfamen, mit diefer Waffe erichlug. 
Auch den Thefeus foderte er zum Kampfe heraus, wurde von 
ihm befiegt und getödtet und feine Keule diente fortan dem 
- jungen Heros ald befländige Begleiterin’). Sein zweiter Strauß 
war der mit Sinnid, dem feine Zeitgenoffen den Beinamen 
Pityocampted gaben, denn er hatte die Gewohnheit, daß er alle 
Wanderer, welche die Kandenge ven Korinth überfchreiten wollten, 
zu einer fonderbaren Zodedart nöthigte. Er bog nämlich mit 
feinen riefigen Händen zwei hochſtaͤmmige Fichten mit ihren Wipfeln 
bis auf die Erde herab; dann band er die Opfer feiner Graus 
famfeit mit beiden Füßen an die Zweige der Bäume feft und 
ließ biefelben in die Höhe ſchnellen, wo fie denn mit zerrifinen 
Gliedern halbtodt wieder zur Erbe kamen. Jetzt aber fand er 
einen Obmann, und Theſeus tödtete ihn in derfelben Weife, die 
er bis dahin an Andern ausgeübt hatte”). Um aber nicht 
Alles, was er volführte, nur aus Zwang zu thun, fo erlegte 
Thefeus auch noch im Vorübergehen bei Korinth die. Crommyo⸗ 
nifhe Sau, die Heerden und Felder befchädigte und von Keinem 
überwunden werben Eonnte ***). In der Nähe von Megara ftand 
ihm ein neuer Kampf bevor. Hier verübte nämlich der gewaltige 
Sciron feit Alters feine Greuelthaten, indem er die Wanderer 
zwang, ihm an dem fteilen Abhang eines Selfen die Füße zu 
wafhen. Sobald fie dies aber gethan hatten, fließ er fie mit 
ſchallendem Gelächter in die fchwindelnde Tiefe hinab. Ihn warf 
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Theſeus bei feinem Befuche von dem Felſen am Ufer ins fchäus 
mende Meer*). Trotz aller dieſer Heldenthaten aber hatte ber 
wadere Juͤngling den Weg bis Athen noch nicht -von Uebel— 
thätern gefäubert. Selbft in Eleufid, hart vor den Thoren ber 
heiligen Stadt der Pallas, mußte er noch für fein Leben kaͤmpfen. 
Hier trieb nämlich Cerchon, ein Sohn bed Hephäflos (Wulcan), 
fein. rohes Weſen, indem er jeden Fremdling zum Zweikampf 
im Ringen mit fich berausforderte und ihn mit zerbrochnen 
Sieden zu Boden warf. Doch an dieſer Stelle offenbarte 
Thefeus nicht nur die Kraft feined Körpers, fondern noch mehr 
die Weberlegenheit feines Geiftes, die ihn unter feinen Zeitgenoflen 
außzeichnete. Er befiegte feinen Gegner nicht durch Bewalt, 
fondern durch Kunft und hat ſich baburch den Ruhm des erſten 
Ringers in Hellad erworben, wo diefe Art des Kampfes mit. zu 
ben gewöhnlichen Uebungen der Jugend gehörte und wo man bei 
allen großen SKampfipielen dem Sieger darin unvergänglide 
Kränze ertheilte **). Zum Beſchluß feiner Heldenthaten auf biefer 


*) Put. Hygin und Diob. a. a. O. 

») Plutarch Eap. 12 Diod. Hygin a. a. DO. Hiermit ſteht ein anderer 
Mythus in genauer Verbindung, den uns Hygin fab. 197. aufbewahrt hat, 
und der in fofern bemerfenswerth if, als er zu einem Bildwerk Berans 
laflung gegeben hat, das Winkelmann in feinen manum. inedit. zuerſt her⸗ 
ausgab und beutete. Auch dem Euripibes hat derfelbe Stoff zu einer Tra⸗ 
gödie, Alope, gegeben, bie uns aber nicht mehr erhalten ifl. Was und 
Hygin a. a. DO. darüber berichtet, ift: daß Alope, die Tochter bes Königs 
Gereyon, ihrer großen Schönheit wegen vom Gott bes Meeres, Pofeldon, 
geliebt worden fei und von ihm einen Knaben empfangen habe. Sie 
feßte das Kind aus und ed wurde durch eine Stute ernährt. Ein Hirt, 
weldher ber Stute folgte, fand daffelbe und trug es in fein Haus, Gin 
anderer Hirt bat ihn darum, es ihm zu fchenken, wozu fich jener auch willig 
zeigte, aber jest erhob ſich zwifchen ihnen ein Streit um die Eoftbaren Kleider, 
in denen man das Kind gefunden Hatte, und auf welche ein jeder von ihnen 
beiden Anſpruch zu haben meinte, Da fie ſich nicht vereinigen Tonnten, fo 
brachten fie den ganzen Handel vor den König Cercyon, und bdiefer erkannte 
bald in dem Gegenflande des Zwiftes das Eigenthum feiner Tochter. Gr 
befahl daher, den Knaben aufs Neue bem Tode zu übergeben, feine Tochter 
aber fperrte er ein. Der Götterfohn ging aber auch fo noch nicht zu Grunde, 
fondern wurde aufs Neue durch eine Stute wunderbar erhalten. Aufs Reue 
‚fanden ihn Hirten und behielten ihn diesmal in ber Werborgenheit bei ſich. 
Als nun Theſeus des Weges Fam, töbtete ex, wie oben erzähle if, auch 


Reife focht er noch einen Tühnen Strauß mit Procruftes, 
dem Sohne des Pofeldon, der feine Säfte in ein eifernes Bett 
zu legen pflegte und ihnen die Glieder abhieb, wenn es zu kurz 
war, während er fie ausrenkte, wenn es ihnen zu lang war. 
Auch feine Glieder renkte ihm Theſeus dergeftalt aus, daß er 
feinen Geift dabei aufgab*). : Dann ließ er fih, ehe er den 
heiligen Boden Athens berührte, am Gephiffus von dem vielen 
Blute reinigen, das er vergoffen hatte und betrat, entfühnt und 
geläutert, die Schwelle feines väterlichen Haufes. 

Auch hier aber wartete feiner, wie wir ſchon früher erwähns 
ten, die drohendſte Gefahr. Medea, die von feiner Ankunft 
unterrichtet war, verfuchte ihn zu vergiften, doch rettete ihn noch 
zur rechten Beit die Borficht der Götter. Denn ald er eben im 
Begriff war, den Todesbecher an feine Lippen zu fehen, erkannte 
Aegeus fein Schwert und umarmte ihn als feinen Sohn, wähs 
rend er feine böfe Gattin aus dem Lande vertrieb. Aber nicht 
alle Athener waren mit biefer That des Königs fo zufrieden, - 
wie Theſeus und die, welche ihm wohlwollten. Aegeus felbft 
wor nicht aus dem alten Sefchlechte der Pallantiben, welches 
urfprünglich in Attica herrſchte; an ihm klebte der Makel ver 
unehelichen Geburt, denn flatt des Pandion, eined Enkels des 
großen Erechtheus, ben er für feinen Vater audgab, nannten 
Andre den Scyrius, der ihn erzeugt und untergefchoben haben 
follte. Deßhalb erhob fich unter den Söhnen bes Pandion, ber 
ohnehin von Metion aus Ather vertrieben war, nach dem Tode 
deffelben ein Krieg um bie Herrichaft, in welchem endlich Aegeus 
durch die Gewalt der Waffen den Sieg bavontrug. Noch immer 


ben Cerchon. Späterhin Fam Hippothous, denn dies war ber Name bes 
Ausgefegten, nach Athen und bat Thefeus um fein großväterliches Erbe, was 
ihm jener gerne gab, da auch er, ein Sohn bes Pofeidon war, 
Alope war inzwifchen geftorben und vom Meerbeherrfcher in eine Quelle 
verwandelt. — Wir haben: deshalb geglaubt, dieſen Mythus von den andern 
oben angeführten Kämpfen des Theſeus trennen zu müflen, weil nicht dieſer, 
fondern Hippothcus der eigentliche Held der Sage ifl. Iener nämlich war 
ber Sründer ber Hippothoontifhen Volksabtheilung zu Athen, und aus 
feinem Namen (denn- Hippothous heißt der pferdefchnelle) ift offenbar der 
. Mpthus entflanden, 

 *)Hygin fab. 38. Paufan. I, 38, Diod, IV, 61, 


aber fanden ihm feine Brüder mit ihrem Anhange, und unte 
ihnen zumeift die Genoffen feines älteften Bruders Pallas, die 
Pallantiden,. mächtig gegenüber und drohten feiner Herrſchaft 
einen ſchmaͤhlichen Umſturz. Aegeus hatte nämlich bis bahin 
keine Kinder gehabt und nach feinem Tode wäre bad Neid) an 
die Pallantiden übergegangenz- jeßt zürnten fie, ald zwar Medea 
mit ihrem Sohne vertrieben, aber flatt befien Xhefeus, ber 
uneheliche Sohn eined unehelichen Vaters, an ihre Stelle trat. 
Sie gingen daher aus Athen fort und theilten ihren ganzen 
Anhang in zwei Schaaren, deren eine auf bie Stabt lodging, 
um fich berfelben zu bemächtigen, während bie andre fich zur 
Unterftügung in einen Hinterhalt legte Doc dem Theſeus 
wurde ihr Vorhaben bei Zeiten verrathen, er fammelte feine 
Anhänger; fiel über den Hinterhalt her und tödtete feine Geg⸗ 
ner, worauf fih auch die Andern, die keinen offnen Angriff. 
wagen wollten, zerfireuten. So fehr Theſeus aber auch bei 
diefee That im Rechte war, fo geflattete Doch das Geſetz nicht, 
daß er an einem Orte blieb, wo er den Boden mit dem Blute 
feiner Verwandten befledt hatte. Er mußte auf ein Jahr lang 
auswandern, um in Troͤzene diefe Schuld zu fühnen *), . 

Kaum war diefe Zeit überftanden, als auch ſchon ein neues 
Unglüd feine Gegenwart in Athen erbeifchte. Auf der Ebne von 
Marathon wüthete ein Stier, der die Aecker umber verwuͤſtete 
und die Heerden befchädigte und den’ Niemand artzugreifen 
wagte. Da zog Theſeus gegen ihn aus, rang mit ihm und 
führte ihn zum Staunen der Athener lebendig in die Stadt, wo 
er das Ungethüm dem Apollo Delphinius opferte. Es zeigte 
fih aber bald eine noch glänzendere Gelegenheit, um die Liebe 
des Volks zu erwerben. Die Athener waren nämlich in frühere 
Zeit vom Könige Minos auf Ereta, der das ganze Meer beherrfchte, 
befiegt und zu einem Tribut gezwungen worden. Doch biefer 
befand nicht in Gold oder andern Beſitzthuͤmern, fondern fie. 
mußten alljährlich fieben Sünglinge und eben fo viel Sungfrauen 
nach Greta fchiden, die einem Ungeheuer, dem Minotaurus, zum 
Straß dienten. Diefe Zeit nahte jegt heran und ba bie Unglüds 


*) Plutarch a. a. O. 


lichen durch das Loos gezogen wurden, fo zitterte jeder für Die 
Seinigen. Nur Thefeus Hatte Muth. Er betete zu feinem gött: 
lichen Water, dem Meerbeherrfcher Pofeidon, und flehte ihn an 
um Errettung aud diefer Noth. Dann ftellte er ſich, ohne dag 
ihn das Loos traf, unter die Zahl der Zobedopfer und beftieg 
mit feinen Leidendgefährten das Schiff; doch zuvor fragte er den 
delphiſchen Gott über den Ausgang feines Unternehmens und 
erhielt zur Antwort, daß Aphrodite ihn führen und befchügen 
würde. Das Schiff felbft pflegte, da man feine Bemannung 
verloren gab, fchwarze Segel zu führen und Theſeus gab daher 
beim Abfchiede von feinem greifen Vater diefem das Verfprechen, . 
daß er an der Farbe berfelben fchon in der Ferne erkennen folte, 
ob fein Sohn lebend aus der Gefahr entkommen wäre oder nicht: 
ein fehwarzes Segel follte ihm den Tod, ein weißes die Rets 
tung verkünden *). 

So kamen -fie zum Könige Minos, der gleichwohl noch 
nicht unmittelbar an die Erfüllung feines Verfprechend ging. 
Er bemerkte nämlich unter den Sungfrauen, die geopfert werden 
foltten, eine, Peribda mit Namen, die ihm durch ihre Schönheit 
auffiel und deren er fich zu bemächtigen fuchte. Theſeus widers 
ftand dem ungerechten Verlangen, und als beide hierüber in 
Streit geriethen, fchmähte ihn Minos, indem er fagte, daß er 
an feine Abkunft vom Pofeidon nicht: glaubte. Er warf dabei 
einen Ring ind Meer und foderte ihn auf, denfelben zuruͤckzu⸗ 
bringen, wenn anders der Meerbeheriſcher ihn wirklich. erzeugt 
babe. Da fprang Thefeus in die hohen Fluthen und die Nereiden 
gaben ihm nicht nur den Ring ded Dino, fondern auch einen 
Kranz von koſtbaren Perlen und Edelfteinen, den Thetis von 
Aphrodite zum Hochzeitsgeſchenk erhalten hatte”). Darauf 
wurde Thefeus in das Labyrinth eingefperrt, wo ihm ein doppelter 
Tod drohte, denn entweder verfchlang ihn der Minotaurus, ein 
Ungeheuer, das zur Hälfte die Geftalt eines Menfchen, zur 
Hälfte die eined Stiered hatte, oder, wenn er ed tödtete, fo 
fand er wegen ber vielfach verfchlungnen Wege nicht den Ausgang. 
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An dieſer Stelle aber erfüllte fih dad Wort bed Got 

tes, daß Aphrodite ihn befchügen würbe, Die Xochter bed 

Königs Minos, Ariadne, erglühend in dem Verlangen nach bem 

fchönen und heldenmüthigen Süngling, gab ihm ein Schwert, mit 

dem er den Minotaurus tödten, und einen Zaden, an dem 

ex den Rüdweg aus den Irrgängen bed Wunderbaues finden 
konnte *). 

Als Theſeus dies Abentheuer glüdtich überflanden hatte, 
nahm er die Seinigen mit fi) und entflob heimlich mit ber 
fhönen Ariadne. Aber fhon auf der Infel Narus trennten fih 
bie Eiebenden; auf welche Weiſe dies geſchah, kann man wegen 
ber Berfchiebenheit ber Sagen nicht angeben. Die gemöhnlicde 
Erzählung ift die, daß Theſeus, von einer andern Xiebe zus 
Aegle ergriffen, feine Wohlthäterin hier fehmählicher Weiſe ver 
loffen babe, worauf ſich diefe vor Kummer. dad Leben ‚nahm. 
Nach einem andern Mythus fand Hier der Gott Dionyfus auf 
feinem Zuge nach Hellad die Verlaffne und wurde troß ihres 
Schmerzes von ihrer Schönheit fo begeiftert, daß er fie zu feiner 
Sattin und fteten Begleiterin erkohr. Eine dritte Geftalt biefer 
Sage, ift die, daß der Gott felbft dem Tchefeus im Traume 
erfhien und ihm mit feinem Zorn drohte, wenn er ihm nicht 
die fchöne Jungfrau auf immer überließe”*). So viel fich indeſſen 

aus dem Zufammenhange der Sage felbft abnehmen laͤßt, fo 
ſcheint allerdings die erfigenannte Wendung die Altefte zu fein, 
eineötheild, weil die Verbindung der Mythen von der Ariadne 
des Theſeus und der des Dionyfus wohl nur eine fehr willkuͤhr⸗ 
liche ift, anderntheild, weil unmittelbar auf die Landung bei 
Theſeus in Narus ein Sturm folgt und dergleihen Unglüdöfälle 
pflegen eine Verſchuldung vorauszufegen. Der Held wurde nämlid 
bei. feinem Aufbruch von dort nad) Italien verfchlagen, wo bie Ereter 
um diefe Zeit Brundifium gegründet haben follen ***). Dans 
führte ihn fein gutes Glüd wieder ind Aegeifche Meer zurüd, 
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wo er auf Delos die Opfer brachte, welche er dem Apollo auf 
der Dinfahrt verfprochen hatte, und einen Feſttanz einführte, ber 
in feinen mannigfachen Verſchlingungen die Gänge des Laby⸗ 
rinthes nachahmte und von den Griechen noch in ber fpäteften 
biftorifchen Zeit getanzt wurde’). Auch ließ Theſeus hier ein 
Bild der Aphrodite zurüd, das ihm Ariadne gefchenkt hatte. Er 
ſtellte es bier im Heiligthbume des Gottes auf, damit ihn der 
Zorn der‘ Söttin über feine Untreue nicht noch in neue Ges 
fahren brächte **). 

Sp kam Theſeus denn wieder wohlbehalten nach Athen 
zuruͤck, doch wurde feine Ankunft die Veranlaſſung zu einem 
neuen Unglüd. Harrend fland nämlich Aegeuß ſchon lange am Ufer 
und blidte bang in die Zerne, um zu fehn, ob dad Gretifche 
Schiff mit weißen oder fchwarzen Segeln zurüdtehrte. Die aber, 
welche fi auf ihm befanden, hatten in dem Drange ber 
Gefahren, denen fie ausgeſetzt waren, vergeffen, die Segel zu 
wechſeln. Als fih nun das Schiff dem Lande näherte und ber 
greife König die ſchwarze Flagge anfichtig wurde, flürzte er ſich 
von dem Felſen, auf dem er fland, ind Meer. Theſeus, der 
biervon feine Ahnung hatte, ſchickte vom Hafen Phalerus aus, 
wo er landete, einen Herold in die Stadt und wurde dann 
unter lautem Jubel bes Volkes ald Erretter der Unglüdlichen, 
die ihm. gefolgt waren, zum Nachfolger des Aegeus in ber 
Koͤnigswuͤrde ausgerufen. In dieſer Eigenfchaft erfüllte er zu: 
naͤchſt die Pflichten, die ihm gegen die Götter oblagen. Er 
fliftete dem Apol ein Dankfeſt, dad an dem Lage gefeiert 
wurde, an welchem er glüdlic aus Creta zurüdgelommen war 
- und gründete ihm einen Tempel, zu welchem die Familien bei= 

trugen, deren Söhne und Zöchter er vom Opfertode gerettet 
hatte. Das Schiff aber, auf dem fie gefommen waren, wurde 
von dieſer Zeit an alle Jahre mit einer Sefandfchaft nach Delos 
geichicht, die den Tempel des Apollo dafelbft befuchen und dem 
Gotte opfern mußte, während man ganz Athen während dieſer 
Beit reinigte und alle Blutſchuld fühnte, welche hier inzwifchen 
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begangen wär. Diefe Sitte beftand mehre Yahrhunderte und 
noch zur Beit des Demetrius Phalereus bewahrten die Athener 
des Delifche Schiff, welches fie den Glaͤubigen vorzuzeigen 
pflegten *). 

Die naͤchſten Jahre wandte Theſeus dazu an, um ben 
Staat der Athener zu ordnen und die Verhältniffe der Einwoh 
ner, bie bis dahin von einander getrennt. waren und fogar 
untet ſich Krieg geführt hatten, zu regeln. Er vereinigte bie 
einzelnen zwölf Gemeinden zu einem Ganzen, theilte fie in ver 
ſchiedene Klaffen ein, nach ihrer Abkunft ober ihrem ‚Gewerbe, 
beflimmte die Grenzen ded Landes, gründete Tempel und Altäre 
und handhabte überall Recht und Geſetz. Auch den Sfthmifchen 
Mettlämpfen gab er eine neue Einrichtung und weihte fie, wie 
Herafled die Olympilhen dem Zeus zu Ehren gegründet hatte, 
feinem göttlichen Erzeuger, dem Meerbeherrfcher Pofeidon. Das 
Genügen aber, welches die Heroen der fpäteren Zeit am Frieden 
und der Ruhe daheim fanden, lag niıht im Charakter biefer 
Epoche. Auch Theſeus zog aufs Neue aus zu Krieg und 
Abentheuern. Berühmt ift vor Allem fein Feldzug gegen bie 
Amazonen, deren Königin Antiope, von ihm beflegt, ihm feinen 
Sohn Hippolytus gebar, und auch das tragifche Schidfal dieſes 
Juͤnglings iſt von den Dichtern vielfach befungen worden. 
Theſeus vermählte fih nämlich nach dem Tode feiner erften 
Gattin, der Antiope, mit Phädra, einer Tochter des Königs 
Minos, die Aphrodite ind Verderben flürzte, um ſich an Dippes 
lytus zu rächen. Der Sohn der Antiope hatte nämlich von 
feiner Mutter den fpröden Sinn geerbt, der den Amazonen eigen 
“ war. Er wurde dadurch ein Liebling der Artemis, deren Dienf 
er ſich gänzlich weihte. Sein fleter Aufenthalt war der grüne 
Wald, feine Beſchaͤftigung die Jagd und jede Art ritterliche 
Uebung und bie erhabne Schwefter bed Apollo würdigte ihn 
einer Gemeinfchaft, wie fonft feinen Sterblichen. Darüber ver 
bärtete er feinen Sinn gegen die Gefchenke der füßlächelnden 
Aphrodite, er. brachte ihr Feine Opfer, er fehloß fie aus aus 
feinem Gebet und verachtete ihre Gunſt. Die Göttin rächte ſich 
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in furdhtbarer Weile. Sie flößte der Phäpra eine unpeilige 
Neigung gegen den Sohn ihres Gatten ein und ließ fie langſam 
daran zu Grunde gehn. Phäbra fuchte zu widerſtehn, fo lange 
ed in ihren Kräften fland. Zum erflen Mal fah fie Hippolytus, 
als er von Troͤzene aus, wohin ihn Theſeus in das Haus feines 
Schwiegervaterd Pittheus gegeben hatte, um ihn dort erziehn 
zu laflen, nach Athen zu den Myſterien kam. Sein Anblid 
war hinreichend, um. fie zu verwirren. Sie gründete ber Aphro: 
bite, deren Gnade fie anzuflehn beichloß, einen Tempel auf ber 
Kuͤſte von Attila, der weit über den Sarorifhen Meerbufen 
nach Troͤzene fchaute, und wo fie die Göttin um Abwendung 
ihrer :;perbrecherifchen Leidenfchaft befchwor.: Aber immer mehr 
fühlte fie die Gewalt berfelben in ber tiefften Bruft. Sie verbarg 
ihre Unruhe und ihr Sehnen, fie fuchte durch befonnene Ueberle⸗ 
gung Herr ihrer felbft zu werben, Doch als fie endlich feinen Wider⸗ 
ſtand mehr leiſten konnte, befchloß fie das Einzige zu thun, 
was fie mit ihrer Würde verträglich hielt: fie wollte ſterben. 
Inzwifchen wurde ihr Geheimniß gegen ihren Willen dem Hip⸗ 
polytus mitgetheilt, der darüber in die größte Aufregung gerieth 
unb die Vermittelung, die ihm vielgeichäftig angeboten wurde, 
mit Härte abwies. Died befchleunigte noch die Ausführung bed 
Vorhabens, welches Phaͤdra bei fich beichloffen hatte, denn zu 
ber Werzweiflung über ihre Kiebe kam nun noch dad Gefühl der 
Schaam, fi fo verrathen und veracdhtet zu fehn und mit diefem 
ber gluͤhendſte Durft nah Rache. Sie flach ſich ſelbſt 
und binterließ dem Theſeus eine Ecrift, in welcher fie 
Hippolytus ald bie Urfache ihres Todes angab. Theſeus erhielt 
dieſelbe unb entnahm daraus, daß ber Eohn der Antiope feine 
zweite Gattin hätte entehren wollen, und jener war außer Stand 
geſetzt, ſich vor ihm zu rechtfertigen, denn er hatte ber Zwifchens 
trägerin, bie ihm bie Mittheilung von Phaͤdras Eiche gemacht 
hatte, verſprochen, ihr Geheimniß zu bewahren, noch ehe ex 
es kannte. Er ſah fih nun buch einen Eid gebunden und 
wurbe «in Dpfer feines Edyweigend, denn Theſeus, ber darin 
das Geſtaͤndniß feiner Schuld zu erfennen glaubte, bat feinen 
Bater, den Meerbeherrier, dag Hippolsius den Tag nidt 
mehr überleben follte, an weldem Phaͤdra geſtorben war, und 
der Bott erfüllte ihm ben zweiten feiner Minfoe. 26 Hippo⸗ 


lytus auf den Befehl feines Vaters dad Land verließ und mit 
feinen Gefährten traurig am Meeresufer binfuhr, flieg ploͤtzlich 
aus den aufgethürmten Wogen ber See. ein Ungeheuer, welche 
auf feinen Streitwagen zufam. Die Pferde ſchracken zurüd.bi 
feinem Anblid und wurden fcheu; Hippolytus, in der Kunft, fie 
zu lenfen, wohl geübt, wollte aud dem Wege fahren, body das 
Ungethüm, ein gewaltiger Stier, ber Feuer fprühte, verfolgte 
fie überall. So wurden die Thiere denn endlich rafenb gemacht 
und waren von feiner menfchlihen Hand mehr zu bändigen. 
Sie baumten ſich unaufhörlich, zerfchellten den Wagen an ben 
Zellen, die in der Nähe des Uferd waren und flürmten bann 
wilden Laufes, ohne Zaum und Zügel, in die Ebne, bie fie und 
den feuerfpeienden Stier zugleich verfchlang. Hippolytus wurde 
bei diefem Sturze zerfchmettert. Seine Unfchuld, die vom Vater 
nicht anerfannt werden Eonnte, blieb indefien den fpäteren Ge . 
fohlechtern nicht verborgen. In Zrözene ehrte man fein Anbenken 
noch bis in die fpätefte Zeit dadurh, daß die Qungfrauen fid 
kurz vor ihrer Verheirathung dad Haar abfchnitten und bem 
Hippolytus weihten, während fie fein 2008 beweinten. Auch 
ber Tempel, den Phaͤdra auf der Attifchen Küfte am Saronifchen 
Meerbufen der Aphrodite gegründet hatte, erhielt den Namen 
bes Hippolyteums *). 

So fah fih denn Thefeus auch feiner zweiten Gattin beraubt 
und hatte feinen Sohn, auf den die. Herrfchaft des Landes 
dereinft übergeben konnte. Um diefe Zeit war ed, wo er fein 
berühmte Freundfchaft mit Pirithous, dem Sohne des Spion, 
fhloß. Auch diefer war namlich) wegen feiner Stärke und Mann 
baftigfeit weit berühmt, wenn gleich die Thaten des Theſeus bie 
feinigen überfirahlten. Um daher die Bekanntfchaft eines fo großen 
Helden auf eigenthümliche Art zu machen, fo überfiel Pirithons 
bie Heerden deffelben, die auf dem Marathonifchen Felde weis 
deten. Als ihn Theſeus aber deshalb verfolgte, fo floh er nict, 
fondern wandte ſich mit Fühner Stirne gegen. ihn um. Kaum 
aber hatten ſich beide mit ihren Blicken gemuftert, als fie weite 
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an Feinen Zwiſt dachten, fondern fi) die Hände reichten und 
Freundſchaft fchloffen. Bon dieſem &ugenblid an waren fie 
aungertrennlich und fanden einander bei in allen Gefahren. Kurz 
darauf. nermählte fich Pirithous mit Deidamia, einer Königs- 
tochter aus dem Gefchlechte der Lapithen. Er lud außer feinen 
Verwandten und dem Theſeus auch die Gentauren zu feiner 
Hochzeit: ein und diefe erwieſen fich, ihrer Gewohnheit gemäß, 
- wieber als Ruheſtoͤrer. Nachdem fie fi) nämlich beim Schmaufe 
berauſcht hatten, fielen fie über. die Braut und bie andern 
Weiber ber und wollten ihnen Gewalt anthun, doch Theſeus 
und. Pirithous wehrten ihnen, indem fie fih an bie Spige der 
Lapithen fiellten und trieben bie unholden Gefellen in einem 
mörberiichen Kampfe zum Lande hinaus *), 
Pirithous aber hatte den wuͤſten unb gewalttätigen Sinn 
- feines Vaters Spion, ber fogar nad) der Gattin des großen 
Zeus Verlangen getragen hatte und deßhalb von dem höchften 
Richter in den Hades binabgeflürzt worden war, wo er auf ein 
Rad fefigebunden wurde, das fletd mit ihm herumlief, Pirithous 
vermochte bald auch Theſeus dazu, an feinen Raubzügen 
Theil zu nehmen. Rach dem ode feiner Gattin machte er feinem 
Waffengenoffen den: Vorſchlag, Helena, die Tochter des Zeus _ 
und ber Leda, die damals erft zehn Jahre alt war, aber 
ſchon dur ihre große Schönheit alle Frauen übertraf, mit 
Gewalt zu entführen; fie wollten wuͤrfeln, wen von ihnen 
* Beiden die reizende Beute gehören folte, und der Gewinnende 
ſollte zugleich verpflichtet fein, den Verlierenden bei feiner nächften 
Bewerbung zu unterftügen, Theſeus gewann und beide raubten 
nun Helena, indem fie mit ihren Brüdern, den Dioffuren, einen 
bartuädigen Kampf begannen, in welchem fie Sieger blieben. 
Dann brachten fie Helena nah Aphidnaͤ zur Aethra, der Mutter 
des Theſeus, in feſten Gewahrfam. Doc die Gedanken des 
Pirithoud nahmen nun einen noch höheren Flug. Sein Vater 
batte um bie Beherrſcherin des Himmels geworben, er wollte 
zur Unterwelt hinabfteigen und dem Pluto feine Gemaplin 
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Perfephone entreißen. Theſeus hielt ihm fein Wort und beide 
gingen hinunter in das finflre Haus des Hades. Hier aber 
harrte ihrer eine qualvolle Strafe für ihr verbrecheriiches Mag 
niß. Beide wurden an einen Felſen angeſchloſſen und verurtheilt, 
nie wieder das Licht der Sonne’ zu erbliden. Pirithous mußte 
diefe Strafe erbulden ohne Hoffnung auf Erlöfung, - Shefens 
aber hatte noch einen Wunfch an feinen Water zu richten unb 
bat ihn daher um feine Kreiheit, bie ihm’ denn auch Durch den 
heldenmuͤthigen Sohn des Zeus und der Alemene zu Theil 
wurde °). 

Bon diefer Zeit an aber wandte ſich das Gluͤck vom Sohne 
des Poſeidon. Als Theſeus wieder nach Athen zuruͤckkam, fand 
er hier Alles zu ſeinem Nachtheil veraͤndert. Meneſtheus, der 
Sohn des Peteos, aus dem Geſchlechte der Erechthiden, hatte 
ſeine Abweſenheit benutzt, um ſich zum Koͤnige zu machen. Er 
hatte den Tyndariden Helena zuruͤckgegeben und bei dieſer See 
genheit war auch Aethra, die Mutter des. Theſeus, mit in Ge 
fangenſchaft gerathen und nah Sparta gelommen. Theſeuns 
war frog feiner wunderbaren Befreiung aus dem Haufe bei 
Haded nicht im Stande, die ihm angeflamnte Koͤnigswuͤrbe 
wieder zu erlangen, denn die Gunft des Volkes unterſtuͤtzte ihn 
nicht mehr. Er wurde von Athen vertrieben, ging von dort nad 
der Inſel Scyrus und wurde bier von dem Könige Lycomedes, 
von dem er einen Theil feiner Aecker foderte, binterliflig von 
einem Felſen geftürzt. 

Jahrhunderte vergingen, ehe ſich der wanfelmüthige Sinn 
des Athenifchen Volkes wieder feinem größten Helden zuwandte. 
Man hatte ihn längft vergeffen, als ſich plöglich fein Geiſt aus 
ber Gruft erhob und den Kämpfern :in der Schlacht bei Mara 
thon in voller Rüftung erfchien, worauf jene den ewig ben: 
würdigen Sieg über die Perfer erfochten. Bald darauf. aber 
verheerte eine Seuche dad aufblühende Athen und als man ber 
Sott um Rath fragte, wie die Krankheit abgewehrt werben 
fönnte, befahl der deiphifche Apol ben Athenern, daß. fie bie 
Gebeine des Theſeus aus fremdem Boden audgraben und auf 
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beimiſche Erde beſtatten ſollten. Cimon erhielt hierzu den Aufs 
trag, ‚ber ſehr ſchwer zu vollführen war, denn Niemand wußte 
mehr von dem Grabe des unvergeßlichen Helden; nur das Land, 
in dem er gefiorben war, verkündete eine. halb verfiungne Sage. 
Cimon machte ſich demnach auf und kam nad) der Inſel Scyrus, 
bie. er den Händen der Barbaren entriß. Hier ſchickte ihm ber 
Sott einen Adler, ber feinen Flug auf eine Stelle richtete, an 
der er mit feinem Schnabel und feinen Krallen die Erde aufs 
wuͤhlte. Man grub nad) und fand die Ueberrefte eines Helden, 
bie fich durch ihre riefige Größe und Dauerbarkeit fogleich als 
"die des Thefeus Fund gaben. Unter großem Zulauf ded Volkes 
brachte Cimon bdiefelben nach Athen, wo jett das Andenken an 

" ben Heroen wieder lebendig wurde. Man gründete ihm einen 
Tempel, der zugleich zu einem Afyl für alle Uebelthäter geweiht 
wurbe, fliftete zu feinem Gedaͤchtniß ein Feſt, an welchem bie 
Arien gefpeift wurden und fegte dafür den achten Tag eineß 
jeden Monats feft, weil er am achten des Monats Helatombäon 
als Züngling zuerft von Troͤzene nah Athen gefommen war °). 
- Dies find die wunderbaren Schidfale ded Theſeus, ſo weit 

fie feine.Perfon und die Stadt Athen angehn, die ex beherrfchte, 
„Seine Wirkſamkeit wird aber von den Griechen befonderd noch _ 
in ‚politifcher Beziehung mit dem höchften Ruhme hervorgehoben, 
und ihre Gefchichtichreiber und Redner ftehen nicht an, die Vers 
bindung mit benachbarten Staaten in allem Ernſte bis zu der 
mythiſchen Epoche feiner Regierung herauf zu verfolgen und bie 
Verpflichtungen, welche jene gegen Athen hatten, aus Verträgen 
zu ‚motiviren, bie bereitd Theſeus mit ihren Vorfahren abge 
ſchloſſen habe. Beſonders Theben, meinten fie, fel ihm für 
mannigfahe Wohlthaten Dank ſchuldig geworben, denn Theſeus 
| habe nicht nur dem vertriebnen Könige Dedipus in feinem Lande 
xeinen ſichern Zufluchtsort verihafft, fondern auch dem Adraft 
Huͤlfe geleiſtet, als er gegen die fiebenthorige Stadt ausgezogen 
fei, um die. Zeichen ber Gefallenen, denen man ein ehrenmwerthes 
Begräbnig verfagt hatte, zu beflatten. Die genaue Verbindung 
aber, in welcher Athen bamald mit Greta fland, geht aus einer 
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Reihe von Mythen hervor, die auf beide Städte gleich fehr 
Bezug nehmen und ſtammt ſchon aus einer fräheren Zeit ber, 
als die, in welcher Theſeus den Minotauros bezwang und ſich 
nach einander mit Ariabne und Phäbra, ben Töchtern des Königs 
Minos, vermählte.e Dies Alles veranlaßt und, die Gretifchen 
und Thebanifchen Mythen, fo weit fie den Stoff zu berühmter 
Kunftwerken gegeben haben und dazu bienen koͤnnen, Die gegen 
wärtige Epoche in ein helleres Licht. zu fielen, in ihren Haupt 
momenten mitzutheilen. 


Xxxv. 
Minos. 


Zunaͤchſt muͤſſen wir hier unſre Leſer an das Geſchlecht von 
Inachus und Meliſſa erinnern, welches wir im Obigen bereits 
bis auf die beiden Söhne des Pofeidon und der Libye, Agene 
und Belus, verfolgten. Der Stamm, welder dem Belus ange: 
hört, wurde bis auf Perfeus und Herakles hinabgefuͤhrt; 
ed bleibt und nun noch das Fehlende in Bezug auf die Rad: 
fommen des Agenor zu ergänzen. Agenor vermählte ſich mit 
Telephaſſa, oder, wie Andre wollen, mit Antiope, und erzeugte 
mit ihr drei Söhne, Cadmus, Phoͤnit und Gilir und em 
Tochter, Europa, doc wird dieſe Letztere auch Öfters eine 
Tochter des Phönir genannt”) und der fie betreffende Mythus 
nad) Phönizien verlegt. Als Europa nämlich herangewachfen war 
und an Schönheit wie an klugem Sinne die andern Toͤchter dei 
Landes übertraf, zog fie die Augen bed Zeus auf fi), der ſie 
am Meeredufer mit ihren Gefpielinnen belauſchte, während fie 
Mufcheln und feltene Steine fuhren. Er nahm: bie Geſtak 
eines ſchoͤnen jungen Stieres an und nahte ſich in derfelben den 
nichtd ahnenden Mädchen, die ihren arglofen Scherz mit ihm 
trieben. ALS aber Europa, um fein Temperament zu prüfen, 
ſich auf feinen Rüden fhwang, fo flürzte er ſich mit feiner 


°) Som, Il. XIV, 321, 


schönen Laſt ind Meer und ſchwamm mit ihre unaufhaltſam 
bis nach Ereta”). Bier gebar fie ibm drei Söhne, Minos, 
Sarpedon und Rhadamanthud. Darauf aber vermäbhlte fie fih 
mit Afterion, dem. Könige der Greter, mo bie Söhne des Zeus 
bean auch bei ihrem Stiefoater eine günftige Aufnahme fanden. 
Ihrem Eriegeriichen Sinne wurde es bald zu eng auf der Inſel. 
Sarpedon ging nad) Lycien, wo er, in Gemeinfchaft mit feinem 
Oheim Eilir, die Einwohner befriegte, uͤberwand und ſich zum 
Herrn bed Landed machte, Rhadamanthus entfloh, nachdem er 
fih vergeblich gegen feinen Bruder zu behaupten gefucht hatte, 
nah Boͤotien, wo er fih nah bem ode des Amphitryo mit 
ber Wittwe deffelben, Alcmene, der Mutter des Herakles, ver: 
mäblte; — nur Minos blieb in Ereta und erwarb ſich im Alter: 
thum einen eben fo hoben Ruhm durch feine Geſetzgebung, wie 
durch feine Heldenthaten. Er vermahlte fi) mit Pafiphae, der 
Zochter bed Helios und der Nymphe Perfeid und erzeugte mit 
ihr mehre Toͤchter, unter denen Ariabne und Phädra durch ihre 
tragiichen Schidfale berühmt geworben. find, und vier Söhne, 
Gatreud, Deucalion, Glaucud und Androgeus. Mit Hülfe- 
einer fo zahlreichen Nachkommenſchaft gelang ed ihm denn auch, 
fich der Herrichaft zur See zu bemädtigen, die Niemand vor 
unb nad ihm in diefem Maaße beſeſſen bat °*). 

Unter ben vielen Kriegen, welche Minod gegen andre Inſu⸗ 
Ianer und Küftenvölfer führte, ift Feiner berühmter geworden, 
"als fein Zug’ gegen Megara. Der König Nifus nämlich, ein 
“ Sohn bed Kriegdgottes Ares, hatte auf feinem Haupte ein 
‚purpurrothed Haar und in. biefem die Bürgjchaft, daß er fo 
lange regieren würbe, wie er es befäße. Als Minos nun Krieg 
mit ihm führte, verfiel Scylla, die Tochter des Niſus, durch 
die Gewalt der Aphrodite in eine heftige Leidenfchaft für den 
König von Creta und fchnitt-ihrem Vater, während er fchlief, 
bad verhängnißvolle Haar ab, Jener wurde daher von Minod 
- befiegt. Ald-Minod aber nad) Greta zuruͤckkehrte, verweigerte 
er der Scylla, fie mit fih zu nehmen, wenn fchon er es ihr 





°) Ovid Metam. II, 835 — 875, 
**) Apoll. III, 1, 2. 


verſprochen hatte und dieſe flürzte fih, von ihrem Water, ber 
. ihren Betrug erfahren hatte, verfolgt, ind Meer. Die Götter 
gaben ihnen beiden eine andre Geftalt und verwandelten Scylla 
in einen Fifh, Nifus in einen Reiher. Seit diefer Zeit find 
jene Thiere einander feindlich und der Reiher flürzt, fobald fih 
ein Fiſch auf der Oberfläche des Meered ſehen läßt, aus ber 
Luft herab, um ihn zu verfchlingen °). 

Zur Zeit des Minos kam ein Künfller von Athen nah 
Greta, defien Gefchichte eng mit dem verflochten if, was wir 
bereitd über den Minotaurus erzählten. Died war Dädalus, 
der Sohn bed Eupalamus und der Aldppe. Er wurbe aus 
Athen flüchtig, weil er den Sohn feiner Schweiter Perbiz, 
Talo, der fein Schüler war, von ber Akropolis besabgeftürzt 
hatte. Er fürchtete nämlich, daß ihn jener in feiner Kunft als 
Bildner und Baumeifter übertreffen möchte und tödtete ihn aus 
Eiferfucht auf feinen Ruhm **) Als Dädalus nun nach Greta 
fam, wurde er von ber Königin Pafiphae in einen feltfamen 
Liebeöhandel eingeweiht. Poſeidon hatte nämlich, nicht zufrieben 
bamit, daß er den Stier, welchen ihm Minos zu opfern anftanb, 
rafend machte, auch noch ber Gattin beffelben eine unnatärs 
liche Leidenfchaft zu demfelben eingeflößt. Sie trug.daher dem 
Dädalus auf, eine hölzerne Kuh zu bauen, fie audzuhöhlen, mit 
einem Zell zu überjiehen und auf den Anger zu bringen, wo 
der Stier ded Pofeidon zu meiden pflegte. In diefem Bauwerk 
verbarg fie fih und kam dann mit einem Kinde nieder, welches 
zwar menſchliche Geftalt, aber den Kopf. einer Kuh hatte und 
bied war der fogenannte Misotaurud. Den Stier brachte He 
rakles fpäter, wie wir erzählten, nach Mycene herüber, für ben 





‚*) Apollod. Ill, 15, 8. Ovid Metam. VIII, 1—151, 

»*) Die Verwechfelung biefer beiden Namen, Talo und Perbir, hat eben⸗ 
falls zu einem Mythus Anlaß gegeben, ben Ovid Metam. VII, 237 — 20 
erzählt. Perdix nämlich heißt bas Rebhuhn und daher entftand die age, 
daß Zalo, der Sohn ber Perbir, den Ovid zum Erfinder der Säge und de 
Girkels macht, bei feinem Sturze von ber Akropolis in diejen Vogel ver: 
wandelt worden fei. Died wurde denn auch, wie der Dichter wigig hinzu: 
fegt, der Grund, daß berfelbe fih nur im Strauchwerk aufhielt und in 
Heden brütete, weil er, in Erinnerung feines jähen Zalles, die Höhe ſcheute. 


Minotaurus aber befahl der König dem Daͤdalus dad Labyrinth 
zu bauen, in welchem ihn Theſeus tödtete. Späterhin, als 
Minos erfuhr, daB Daͤdalus an der Entflehung des Ungeheuers 
ſelbſt einige Schuld hatte, fperrte er ihn zur Strafe dafür in 
bad. Labyrinth ein’ Hier faß er lange Zeit mit feinem Sohne 
Icarus, ohne baf er einen Ausweg finden konnte. Endlich 
unternahm er ed, da ihm Land und See verfchloffen waren, 
durch die Luft zu entfliehn. Ex verfertigte für ſich und feinen 
Sohn zwei Flügelpaare, mit benen fie fi) in die Luft empors 
ſchwangen und glüdlich dem Bereiche der Infel entkamen. So 
zogen fie denn, ben Goͤttern ähnlich, die den Aether leichten 
‚ Sußed durchfchreiten, zwifchen Himmel und Meer bahin, anges 
ſtaunt von den Sciffern und den Bewohnern ber Küften, die 
ſich dieſe Erfcheinung nicht zu deuten wußten. Schon hatten 
fie Creta längft im Rüden und ruderten muthig der Stalifchen 
Küfte zu, ald Icarus, wenn fchon gewarnt von bem vorlorgs 
lichen Water, jenem von ber Seite wid und für feinen Flug 
“ einen höheren Weg ſuchte. Da aber gerieth er der Sonne zu 
nah, das Wachs feiner Flügel fchmolz und der unglüdliche 
Knabe flürzte hinab in die unermeßlichen Fluthen. Zrauernd . 
ſetzte der Vater feinen Weg: fort und kam glüdlich nad Sicilien; 
dad Meer aber erhielt fortan feinen Namen von Icarus zum 
Gedaͤchtniß feines Falles ?). 

Unter den Söhnen des Minod hatte Feiner ein wunderbareres 
Schickſal als Glaucus, der juͤngſte von ihnen. Er verlief ſich 
naͤmlich als Knabe, waͤhrend er eine Maus verfolgte, fiel dabei 
in einen Honigbehaͤlter und ertrank. Niemand wußte davon 
und Minos, in großer Sorge um ſein Kind, ließ viele Nach⸗ 
ſuchungen deßhalb anſtellen, die aber zu keinem guͤnſtigen Ende 
führten. Endlich wandte er ſich an die Kureten, die Prieſter 
des Idaͤiſchen Zeus, welche ihm die geheimnißvolle Antwort 
gaben, ex babe in. feiner Heerde ein Kalb, dad breimal am . 
Zage feine Farbe wechfelte, zuerft erfchiene ed weiß, dann roth 
und zuletzt ſchwarz. Wer im Stande wäre, ihm dies Räthfel 
zu löfen und ihm zu fagen, was bamit gemeint fei, ber würde 
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ihm auch feinen Sohn lebendig zurückgeben. Alle Scher wurden 
nunmehr zufammenberufen und ſuchten den Spruch zu ergründen, 
deſſen Deutung aber nur einer von ihnen, Polyidus, ber Sohn 
des Coͤranus aus Argos, erkannte. Er erklärte ihn fo, daß 
damit der Brombeerſtrauch gemeint ſei, deſſen Früchte zunaͤchſt 
weiß wären, ſich nad und nad rötheten und endlich ſchwarz 
würden. Nachdem Minod in ihm den Mann gefunden hatte, 
den bie Stimme ber Prieſter ald den Erretter feines Kindes 
bezeichnete, ließ er ihm feine Ruhe, fondern verlangte nun aud 
von ihm die Rüdgabe des Glaucus. Auch dieſe Aufgabe loͤſte 
der weile Seher und erfuhr durch den Flug der Voͤgel die 
Stelle, an weicher jener fein Ende gefunden hatte. Aber auch 
Died befriedigte den befümmerten Water nicht: die Priefter hatten 
ihm das Leben feines Sohnes verfprochen und er verlangte nım 
aufs Neue von Polyidus, er folle dem Leichnam feine Seele 
- wiedergeben und als jener erwiberte, daß dad nicht in feiner 
Macht flände, fo ließ er ein Grabgemölbe bauen, in welches er 
den Seher fammt dem Zodten bringen ließ. Polyibus war 
fhon auf fein Ende gefaßt, ald ihm die Götter eine unverhoffte 
Rettung ſchickten. Es kroch namlich, eine Schlange in die Gruft 
. und näherte fich der Leiche des Kindes, Der Seher zog ſogleich 
fein Schwert und brachte das Thier um. Da erſchien eine zweite 
Schlange, bededte den Körper der erften mit friſchem Grün und 
jene regte ſich aufs Neue, befam' ihr Leben wieder und kroch 
mit der erften zufammen davon. Polyidus ergriff nun fchleunigf 
einige von den Blättern, die jene zurüdgelaffen hatten, bedeckte 
damit den Körper .ded Glaucus und gab ihm auf diefe Weiſe 
fein Leben zurüd. Minos aber, hocherfreut über die Wieder⸗ 
gabe feined Kindes, befchenfte den Seher reichlich und entließ 
ihn in fein Vaterland nach Argos *). 

Auch an einem andern Sohne bed Königs, dem Catreus, 
erfüllte fich ein Orakelfpruch auf denkwuͤrdige Weife, wenn gleich 
zu feinem Verderben. Ihm weiffagte nämlich der Gott, daß er 
von einem feiner Kinder fterben würde, er hatte aber Drei Toͤchter 
und einen Sohn. Er verkaufte alfo zwei derfelben, Aerope und 
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Clymene, und fein Sohn, Althemenes, wanderte mit feiner 
Schweſter Apemoſyne aus und Kieß fi mit ihr in Rhobus 
nieber. Hier verführte Hermes (Mercur) Apemofyne und Diele 
wurde von ihrem Bruder, der einem folchen Worgeben feinen 
Glauben ſchenkte, umgebracht. Späterhin ald Catreus, von der 
Laft feines Alters und feiner Kinderlofigkeit niedergebrüdt, bereits 
daran zweifelte, daß fich das Orakel an ihm noch erfüllen Fönnte, 
befchloß er, bie Herrſchaft in Creta ſeinem Sohne Althemenes zu 
uͤbergeben und kam in dieſer Abſicht nach Rhodus. Als er mit 
ſeinen Begleitern das Schiff verließ, ſprangen die Hunde von 
den Hirten, die in der Naͤhe ihre Heerden weideten, auf die 
Ankoͤmmlinge zu und jene, die einen Ueberfall von Seeraͤubern 
vermutheten, begannen fogleich die Fremdlinge ‚anzugreifen. 
Bergebend betheuerte Gatreus, daß feine Ankunft einen ganz 
friedlichen Zweck habe, ex fah ſich genöthigt, zur Gegenwehr zu 
{reiten und wurde in dem Kampfe, in welchem auch Althemenes 
den Seinigen zu Hülfe fam, von feinem Sohne, der ihn ‚nicht 
erkannte, getötet *). 

- Der jüngfte Sohn bed Minoe Androgeus, fand ſeinen 
Tod in Athen. Er befand ſich nämlich hier zur Zeit des 
Aegens und that fih durch feine Tapferkeit ſehr hervor. 
Aegeus war ber Begründer ber Kampfipiele, die am Feſte 
ber Panathenden flattfanden und Androgeus befiegte bier 
alle feine Gegner. Aegeus fehidte ihn darauf aus, um den 
Marathonifhen Stier umzubringen, Doch bier büßte der beiden: 
müthige Sängling fein Leben ein. Minod war, als er dieſe 
Nachricht erhielt, gerade in Paros bei einem Opfer beſchaͤftigt, das 
er den Charitinnen brachte. Er riß den Kranz von ſeinem 
Haupte, befahl der Muſik zu ſchweigen und vollbrachte das 
Opfer, dad er freudig begonnen hatte, in tiefem Schmerz und 
ohne alles Gepraͤnge. Dann rüftete er fih gegen Athen und 
pie Götter fanden ihm bei, indem fie Peſt und Hungersnoth 
in dad Land feiner "Feinde fchidten. Vergebens opferten die 
Athener in biefer Bedrängniß, einem Orakelſpruch zu Folge, bie 
Töchter des Hyacinthus am Grabe des Cyrlopen Geräflus; fie 
mußten fich endlich dazu verftehn, den ihnen von Minod aufge: 


°) Apollod. III, 2, 1 und 2, 


legten Tribut von fieben Iünglingen und ebenfoviel Jungfrauen 
alljaͤhrlich nach Greta zu ſchicken, und dieſe Sitte dauerte fo 
lange ; bis Theſeus ihr durch feinen Heldenmuth. ein Ende 
machte *). 


zn 
Cadmus. 


Von allem dieſem aber und dem Schickſale feiner Tochta 
Europa erfuhr Agenor nichts. Er ſchickte daher, nachdem jeue 
auf ſo ſonderbare Weiſe verſchwunden war, ſeine Soͤhne aus 
mit der Drohung, daß ſie nicht wieder zuruͤckkommen duͤrften, 
wenn fie Europa nicht mit ſich braͤchten. Sie durchwanderten den 
ganzen Erdkreis; ald fie fie aber nicht finden Eonnten, fo fies 
beiten fie fih an verfchiebnen Orten an, Phoͤnix auf der nord 
öftlichen Seite von feinem Vaterlande, wo er bem ihm zugehb 
rigen Zande den Namen Phönizien gab, Cilix in Eilicien, Cad⸗ 
mud Dagegen ging nad Delphi, um fich hier Rath zu erholen, 
Der Gott befahl ihm, den Schritten der Kuh zu folgen, bie 
ihm zunächft auf feinem Wege begegnen würde und an dem Orte 
eine Stadt zu gründen, wo fich diefelbe niederlegte. Er nahm 
feinen Weg dur Phocis und traf dann die ihm von be. 
Göttern gefandte Kuh, welcher er bis nach Böotien folgte, wo 
er denn an der ihm angedeuteten Stelle die Burg von heben 
gründete. Eine folhe Handlung aber ‚konnte. nicht ohne bit 
Mitwirkung der Götter vorgenommen werden. Cadmus befcloß 
baher, die Kuh, welche fein Führer gewefen war, ber Athene 
zu opfern und fchidte einige von feinen Begleitern aus, um von 
einer nahgelegnen Duelle, die dem Ared .geweiht war, Wafler 
zu holen. Diefe aber bemachte ein Drache, ber fein Geſchlecht 
von dem Kriegsgotte felbft ableitete, und die meiften von denen, 
bie Cadmus auögefandt hatte, fanden im Kampfe mit ihm ihren 
Tod, wad den Cadmus felbft zu kommen und dad Ungethüm 
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umzubringen nöthigte. Athene; welche dem Cadmus den Ber: 
luſt, den er auf diefe Weile an feinen Gefährten gehabt hatte, 
erfegen wollte, befahl ihm, die Zähne des Drachen auf das 
gepflügte Feld auszuſaͤen und aus dem ſchwarzen Boden ſtieg 
alsbald eine Anzahl geharniſchter Maͤnner hervor. Kaum aber 
waren dieſe einander anfichtig geworden, als ſie ſich gegenſeitig 
angriffen und niedermachten; von der ganzen Schaar blieben 
am Ende nur noch fuͤnf uͤbrig, die dem Cadmus ſeine Stadt 
gruͤnden halfen *). 

Die. Götter aber hörten nicht auf, für Cabmuß haͤtig zu 
‚fein, ‘und ihn. auf alle Weife zu unterſtuͤtzen. Zeus gab ihm 
Harmonia, die Tochtes des Ared und ber Aphrodite zur. Frau 
und alle Seligen verließen ben Himmel, beſchenkten das junge 
Paar mit ihren fchönften Gaben und wohnten feiner Bermählung 
bei. Cadmus feldft fchenkte feiner Gattin ein Kleid von der 
Hand der Athene (Minerva) und einen Schmud, den Hephäflos 
(Bulcan) ſelbſt gemacht hatte. : Ihre Ehe fegneten die Himmliſchen 
mit einem Sohne, Polyborus, und vier Töchtern, Autonoe, Ino, 
Agaue und Semele, von denen die lektere vom Schidfal dazu - 
beftimmt war, daß aus ihrem Schooße der Gott des Weine, 
Dionyfus, Hervorgehn follte. Diefe übergroße Gnade aber wurbe, 
wie wir :oben erzählten, von.dem ſchwachen ‚Gefchleshte ber. Erb» 
gebornen' nicht erfannt und deshalb. traf fie der Zorn des Gottes, 
dem fie ihre Opfer verfagten. Semele farb fchon vor ber. Ger 
burt des Barchus, Ino fprang, von gottgefandtem Wahnſinn ers 
griffen, mit ihrem Sohne Melicertes ind Meer, Agaue, die fich 
mit Echion, einem ber Erdgebornen vermählt hatte, brachte im 
bachantifchen Zaumel ihren eignen Sohn, Pentheus, um, worauf 
fie fich felbft toͤdtete. Cadmus verließ noch im hohen Alter mit 
feiner Gattin Harmonia ‘die Stadt, die er gegründet hatte, und 
‚ging nad) Illyrien *°), Doch zum Beſchluß feiner wechlelvollen 
Laufbahn verſetzten ihn die Götter. nach feinem Tode mit Har⸗ 
monia auf das Elyſiſche Feld, "wo fie Aeonen in ungetrübter 
Seli igkeit verlebten, denn da iſt das ‚geben, wie Homer ſo ſchon 
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fagt, den Menfchen am leichteften; da ift fein Schnee, feine 
Kälte und fein Regen, »fondern ber Oceanus fendet ſtets den 
fanftwehenden, Tühlenden Hauch des Weſtwindes herauf, um 
die Bewohner jener glädtichen Infel zu erfrifchen *). 

An heben blieben nun noch vom Gefchlechte des Cadmus 
Autonoe und Polydorus zuruͤck. Jene vermaͤhlte ſich mit Ati⸗ 
ſtaͤus und gebar ihm einen Sohn, Actaͤon, deſſen ungluͤckliches 
Geſchick ihm nur ein kurzes Leben verlieh, denn er wurde in 
der Bluͤthe feiner Jahre von der finſtern Todesgoͤttin dahinge— 
rafft. Actdon war naͤmlich ein ˖ leidenſchaftlicher Jaͤger und 


durchſuchte auch die unzugaͤnglichſten und geheimſten Schlupf 


winkel ded Wildes, das’ fi) vor ihm weber retten noch bergen 
tonnte. So Fam er denn aud eines Tages an einen See, ber 
im tiefften Dunkel bed Waldes verborgen lag und fah hier Ar 
temis, die fich mit ihren Nymphen badete. Kaum aber hatten 
auch Diefe den vorfchnellen Schügen bemerkt, ald ihn die Göttin, 
zornig über fein Verweilen, in einen Hirſch verwandelte, und 
feine Hunde toll machte, die Actdon in feiner thierifchen Geflalt 
verfolgten und ald fie ihn erreicht hatten, zerfleifchten. Darauf 
aber befiel die Thiere eine wunderbare Angft nach ihrem Herrn. 
Sie durchſuchten Wald und Feld mit Geheul und als fie Feine 
Spur von ihm finden Fonnten, kamen fie 'endlich zum Ghiron, 
dem weiſen Gentauren, ber der Lehrer des Unglüdtichen geweſen 


war. Er verftand ihre flumme Sprache und erfchuf ein Luft. 


bild des Actdon, welches die geängftigten Thiere beruhigte **). 


XXVEI. 
Antiope. 


Polydorus herrſchte eine Zeit lang uͤber die Cadmea, und 
erzeugte mit ſeiner Gattin, einer Tochter des Nycteus, den Lab⸗ 
dacus, doch auch dieſer ging! auf aͤhnliche Weiſe zu Grunde, 
wie Pentheus, indem er fich gegen die Macht bes eingebornen 
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Gottes auflehnte. Er hinterließ den Laius, damals noch ein 
unmündiged Kind, und fo uͤbernahm Lycus, der Bruder des 
Nycteus, dad Scepterr. Doch auch er fand mit feiner Gattin 
Dirce, ein traurige Ende, Nycteus nämlich hatte eine Tochter 
Antiope, deren Schönheit den Zeud verführte, ſich mit ihr zu 
vermifchen *). Als aber die Zwillingöfrucht, die fie von jenem 
empfing, unter ihrem Gürtel heranreifte, verftieß fie ihr Vater 
aus dem Haufe und fie flüchtete fich zum Könige Epopeus nad) 
Sicyon, mit dem fie fich vermählte. Nycteus aber nahm fich 
biefen Unfall fo fehr zu Herzen, daß er fich felbft töbtete und 
dem Lycus den Befehl hinterließ, fein Ende an dem Könige 
Epopeus und der Antiope zu rächen. Diefer vollbrachte den 
Willen des Verſtorbnen, eroberte Sicyon, tödtete Epopeus 
und führte Antiope ald Gefangne mit fich nach Xheben, wo 
fowohl er wie feine Gattin Dirce die Unglüdliche in der 
bitterften Knechtichaft hielten. Inzwifchen aber nahte dem 
graufamen Paare. blutige Vergeltung. Antiope hatte zu Eleu: 
therä in Böotien zwei Knaben, Amphion und Zethus, geboren, 
die ihre Abkunft von dem höchften Gott bed Himmeld nicht . 
verleugneten und zu flarfen Männern heranwuchſen. Als fie 
nun ihre volle Kraft erlangt hatten, Löfte Zeus durch ein Wuns 
ber die Feſſeln der Antiope, diefe entiprang und kam, durch 
göttliche Vorſicht geführt, zu dem Orte, wo ein Hirt ihre Söhne 
gefunden und erzogen hatte. Mit der aͤußerſten Entrüftung 
vernahmen beide die Qualen, welche ibre Mutter um ihretwegen 
auögeftanden hatte, fie machten ſich auf und töbteten den König 
Lycus, doch für feine Gattin, die am meiſten an der harten 
Behandlung Antiopes verfchuldet hatte, erfannen fie eine aus: 
geſuchte Marter. Sie banden Dirce mit ihren Haaren an einen 
Stier und jagten dad Thier über Wald und Feld, bis es feine 
Bürbde in einen Fluß bei Theben warf, der von der graufamen 
Königin fortan feinen Namen erhielt *°). 


°) Som, Db. XI, 200-—268., ‚der Antiope eine Toqhter des Flußgottes 


Aſopus nennt. 
»2) Apollodor 111. 5, 5. 


XXVIII. 
Niobe. 


Nunmehr uͤbernahm Amphion, der aͤltere der beiden Bruͤder, 
die Herrſchaft in Theben und erbaute durch den Klang ſeiner 
Leier die Mauern der ſiebenthorigen Stadt, denn Hermes hatte 
ihm mit derſelben ein Geſchenk von goͤttlichem Zauber gemacht. 
Die Toͤne, die Amphion dem goldnen Inſtrumente entlockte, 
waren von ſo unwiderſtehlicher Wirkung, wie die Geſaͤnge des 
Orpheus und nach ihrer Harmonie fuͤgten ſich die Steine zur 
feſten, unzerſtoͤrbaren Vereinigung. Darauf vermaͤhlte er ſich 
mit Niobe, der Tochter des Tantalus, und die Goͤtter ſegneten 
ihre Ehe mit ſieben kräftvollen Söhnen und eben fo viel bluͤ⸗ 
benden Toͤchtern. Doch diefer Reichthum machte Niobe flolz 
und im Belige ihrer Kinder glaubte fie den Göttern trogen zu 
koͤnnen. Sie beugte fih fortan nur vor der erhabnen Gattin 
des Zeud und wagte ed fogar, die ehrwärbige Leto_ (Xatona) 
wegen ihrer Zwillinge zu verachten. Died erzürnte den Sinn 
bes göttlichen Gefchwifterpaared und in Einem Augenblide ſah 
Niobe ihre fammtlichen Söhne vor den Pfeilen ded Apollo und 
ihre Zöchter vor denen ber Artemis in den Staub finfen. 
Einen fo gewaltfamen Wechfel ihred ganzen Gluͤckes Fonnte dad 
Herz der Mutter nicht ertragen. Sie faß unbeweglich Lange 
Tage und lange Nächte hindurch unter den vierzehn” Reichen 
ihrer Kinder, bis ihr ganzer Körper zu Stein wurde. Aber 
auch in diefer Geftalt Eonnte fie den Ausbruch ihres Schmerzes 
nicht zurüchalten und die unverflegende Quelle ihrer Thraͤten 
rann fort und fort. Auch Amphion erlag der ungeheuern Stärke 
feined Verluſtes, er wurde wahnfinnig und tödtete ſich felbfl*). 


xXXIX, 


Dedipus, 


Sp war benn der Thron von Theben abermals verwaiſt 
und Laius, der Sohn des Labdacus, uͤbernahm die Herrſchaft 





*) Ovid Metam. VI, 148 — 812, 
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feiner Wäter, doch unter trüben Vorbedeutungen, denn das 
Orakel weiſſagte ihm, daß er bereinft von der Dand feines 
eignen Sohnes flerben würde. Als feine Gattin Socafte, bie 


Tochter des Mendceus, dies erfuhr und bald darauf einen Knas 


ben gebar, durchſtach fie dem Kinde bie Knoͤchel ded Fußes 
und übergab ed einem Hirten, um es im Cithäron audzufegen. 
Laius aber erreichte ein hohes Alter und gedachte nicht mehr 
des Orakelſpruchs. Da traf es fich zufällig, daß er auf einer 
Keife in Phocid an einem Scheibewege, der auf der einen Seite 
nach Delphi, auf der andern nach Daulien führt, mit einem 
Zünglinge zufammentraf, ber flolzen Schritte daherkam und 
dem Bingen des Königd nicht aud dem Wege ging. Dex 
Bagenführer fowohl wie Laius felbft, darüber ungehalten, 
trieben ihn mit Gewalt fort, doch jener erwiderte ihnen dadurch, 
baß er wieder zuſchlug. Da wurde der König zornig, erfah 
fi) den Augenblid, wo der junge Mann am Wagen vorübers 
ging und bieb ihm mit der Peitſche quer über den Kopf. Nun 
hielt auch jener fich nicht länger, flürzte den Greis mit überlegner 
Gewalt von feinem Site herab, fo daß er augenblicklich feinen 
Geift aufgab und töbtete im Handgemenge die Andern, die ihn 
begleiteten, denn ihre Zahl war nur gering. Ein Einziger ents 
fam feiner Hand und floh entfeßt nach Theben. Hier aber 
wurde der Tod ded Königs, den man von Räuberhänden ums 
gefommen glaubte, erft befannt, ald fchon ein andres Unglüd 
über die Stadt hereingebrochen war, deſſen Nähe und Furcht⸗ 
barkeit bald das entferntere Uebel vergeflen machte. Auf dem Githäs 
son nämlich erfchien gerade um dieſe Zeit Die Sphinr, eine Ausgeburt 
ber Echidna und des Typho, ein Ungeheuer, welches dad Antlig eines 
Weibes, die Bruft und den Schweif eined Löwen und dazu 
Flügel hatte. Sie war gefommen, um den Scharfjinn der The⸗ 
baner zu prüfen und gab ihnen ein Räthfel in folgender Art auf: 

Mas ift das für ein Ding, das bald zwei Büße hat, 

Bald drei, bald vier, und do nur Einer Stimme Laut? 

Es Anbert feinen Gang, und wechfelt Statt um Statt, 

Wie ihr fonft Fein Geſchoͤpf auf Erden je erſchaut. 

Doch wenn es fid) auf feinen meiften Fuͤßen quält, 

Das ift die Zeit, wo Schnelle ihm am meiften fehlt. 
Mer dies Näthfel nicht löfen konnte, den flürzte die Sphinx 
von ihrem Zellen in die ſchwindelnde Ziefe hinab und viele 
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Thebaner wurben ihr Opfer. Da machte denn Creon, ber Bru⸗ 
der der Jocaſte und ber zeitige Beherricher des Landes, befamnt, 
daß derjenige, ber das Raͤthſel der Sphinr erriethe, den Thron 
fammt der Hand der koͤniglichen Wittwe zur Belohnung erhalten 
folte und Oedipus, der vor Kurzem erft feine Heimath in &e 
rinth verlaffen hatte, wagte muthig fein junges Leben gegen bad 
Ungeheuer und Löfte das Räthfel. Denn er errieth, daß mit 
diefer wunderlihen Creatur der Menfch gemeint fei, der, wenn 
er auf die Welt kommt, auf Händen und Füßen kriecht, ſpaͤter 
- auf zwei Beinen gehn lernt, und im Alter den Stab zu Hälfe 
- nimmt. Als die Sphinr died vernahm, flürzte fie fich ſelbſt in 
den Abgrund und Debipus erhielt, was man ihm verfproden 
hatte. Er wurde König von Theben und erzeugte mit Jocaſte, 
die von ihrem verftorbnen Gatten Feine Kinder weiter erhalten 
batte, zwei Söhne, Polyniced und Eteocles und zwei Toͤchter, 
Antigone und Jsmene. 

Nach langen Jahren aber, als Theben unter der weiſen und 
kraftvollen Regierung ſeines Königs alles fruͤhere Ungemach ver 
geſſen hatte, wurde der Stadt ploͤtzlich von goͤttlicher Hand eine 
harte Zeit zu Theil. Der Saame erſtarb in der dunkeln Erde, 
die Heerden verminderten ſich taͤglich, die Frucht verdarb im 
Schooß ber Weiber und eine Seuche uͤberfiel das Land, von 
der das alte Haus des Cadmus verheert wurde, während be 
ſchwarze Hades mit Seufzern und mit Thraͤnen ſich bereicherte. 
Vergebend zog das Volk, mit Myrthenzweigen in ber Hand, 
von jedem Alter, jedem Geſchlecht, zu den beiden Tempeln be 
Palad, zu der weiffagenden Afche des Ismenus, auf ben 
Markt und vor die Wohnung feined Könige, denn Dedipus, dem 
der Kummer der Seinigen tief zu Herzen ging, exfchöpfte 
umfonft feinen erprobten Scharffinn, um dem Uebel Abhülfe zu 
gewähren. Ald er nun endlich fah, daß keine andre Rettung 
möglich war, fhidte er Greon, den Bruder feiner Gattin, 
zum Haufe ded Pythiſchen Apoll, damit er erforfchte, wovon 
man Heilung hoffen koͤnnte. Sener kam zurüd und brachte bie 
glüdverheißende Antwort, daß Alles wieder gut gehen würde, 
. wenn man den Mord bed Königs Laius gefühnt hätte, deſſen 
Schuld von Alterd her die Stadt befledte und ihre Gebeihen 
hinderte. Da erließ Dedipus einen firengen Befehl, daß jeber, 
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der von dem Mörder, Kunde hätte, ed ihm anzeigen follte und 
- wenn er bied, aus Furcht für einen Freund unterließe, fo ſollte 
er fortan aud feinem Waterlande auögeftoßen fein, von Niemand 
aufgenommen, von Keinem angeredet werben und Tempel und 
Altaͤre follten ihm verſchloſſen fein. Der Mörder felbft follte für feine 
fündige That eines ſchmachvollen Todes ſterben. Während ver Koͤ⸗ 
sig indeſſen noch Damit befchäftigt war, ernfle Nachforſchungen nach 
dem Thaͤter anzuftellen, erhielt er zufällig aus Gorinth die Bot: 
ſchaft von dem Tode ded Königs Polybus, dem Pfleger und 
Erhalter feiner Jugend. Zugleich aber erfuhr er, daß nicht Pos 
lpbus fein Water geweien fei, wie er bis dahin geglaubt hatte, 
fondern - daß ihn ein Hirt zum König von Corinth gebracht 
hatte, der ihn, da er ohne Kinder war, auferzog. Als Dedipus 
aber zu einem kräftigen Juͤnglinge berangewachfen war, fchmäbte 
ihn einer. feiner Gefährten, von Weine trunfen, und warf ihm 
den Makel feiner Geburt vor. Das kraͤnkte ihn, er trat am nädhs 
fien Morgen feine Eltern an und fragte fie nach feiner Herkunft, 
Jene aber. zürnten heftig auf den jungen Mann, ber fo ge 
forochen hatte und nahmen auch die Rede des Dedipus als 
Kraͤnkung auf. Dies freute ihn zwar, benn es fchien ihm ein 
Beweis für feine rechtmäßige Geburt, doch blieb ihm ein Stachel 
in der Seele zurüd und er wollte über diefen Punkt Gewißheit 
haben. Er ging daher, ohne feine Eltern davon zu benachrich⸗ 
tigen, nad Delphi und Phoͤbus ertheilte ihm auf biefe Frage 
zwar feine Antwort, doch gab er ihm den Unglüd weiffagenden 
Spruch, daß er bereinft feinen Water umbringen und ſich mit 
feiner eignen Mutter vermählen würde; dann aber würde ein 
Geflecht entſtehn, bad Menfchenaugen ein Greuel anzufchauen 
- wäre Mit haſtigem Fuße floh nun Dedipus durch Gorinth bei 
finftrer Nacht und fand fpäterhin in Theben eine neue Heimath: 
Die Erfuͤllung des Orakels aber fäumte nicht, fich ihm kund zu 
geben, denn von dem einzigen noch lebenden Zeugen, ber bei. 
bem Morde des Laius zugegen geweſen war, erfuhr er, daß 
‚ diefer ihn einft ald Knaben im Githäron habe ausſetzen follen, 
daß er ihn aber aud Mitleid verfhont, nah Korinth 
gebracht und fpäterhin wieber erkannt habe, ald er an dem 
verhängnißvollen Scheidewege in Phocid feinen Water, ohne 
Hes zu wiffen, umbrachte. Jocaſte war dabei, als diefe Umflände 
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nach einander aud dem Dunkel der Verborgenheit traten und 
fih zu einer großen Anklage gegen den unglüdfeligen König 
verbanden; fie errieth, fchon als fie die Hälfte diefer Greuel 
erfahren hatte, den Zufammenhang, und entleibte fich ſelbſt. 
Dedipus aber konnte, ald er Alles wußte, ben Anblid ber Gel 
nigen nicht mehr ertragen, deren Water und Bruber- er in Cine 
Seftalt war, er flach fih beide Augen aus und verließ das Land, 
welches ihn anfangs auf den Gipfel des Ruhmes erhoben hatte, um 
shn dann in ben tiefften Abgrund des Verderbens zu ſtuͤrzen . 

Sp fam Dedipus nach Attila, und hier fand er in Kolonod 
eine Stätte, in der ihm die Götter die kummervolle Buͤrde 
feines Dafeind abnahmen und ihm einen fanften Tod verliehen, 
Seine einzige Begleiterin auf diefer traurigen Flucht war Anti: 
gone, fein Beſchuͤtzer und Erretter war Theſeus, der ruhmvolle 
- Sohn des Pofeidon, denn an das gottgeweihte Haupt des 
Greiſes war noch manched Verhaͤngniß geknüpft, welches fid 
zum Segen feined Wohlthäterd und zum Fluch feiner Feinde 
erfüllte. Debipus war ein Verbrecher, er hatte Die Heiligfien 
GSefeße bed Blutes und der Sitte verlegt, feine That vernichtete 
ihn durch die Schwere ihres Bewußtfeind und warf ihn zu 
Boden, aber er war dennoch unfchuldig, denn von Allem, wozu 
ihn ein dunkles, unausweichbares Geſchick getrieben hatte, war 
nichts durch feinen Willen und feine eigne Wahl gefchehn; er 
fündigte, ohne eine Ahnung davon zu haben. Daher befchloffen 
die Götter keine Strafe mehr für fein Vergehn, und die Guten 
fühlten zwar Abicheu vor feiner That, doc Mitleid gegen ihren 
Thäter. Er fchien ihnen nur bad Opfer einer finftern Mad, 
die gleich fehr über Menfchen wie über Götter gebietet. Weit 
entfernt daher, daß feine Nähe befleden und verbammen konnte, 
erfchien ber greife König vielmehr durch fein Unglüd geläutert 
und gereinigt; er hatte dem überlegnen Fatum den Zoll in res 
chem Maaße abgetragen, den ihm jeder Erdgeborne fchuldig ik 
und war dem wanbelbaren Loofe der Sterblihen dadurch 
entwachfen: er war den Göttern heilig und geweiht. So fühlte 
Theſeus und nahm daher den Schußfuchenden mit ehrfurchtsvoller 
Scheu auf, der im Haine der Erinnyen die Stelle fand, an ber 


*) Vgl, den König Debipus von Sophocles. 
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ihn die Goͤtter auf wunderbare Weiſe den Blicken der Sterbli⸗ 
hen entzogen und in eine höhere Sphäre des Daſeins ver⸗ 
fegen. Der Segen der Unfterblichen folgte jetzt feinen Schrit⸗ 
ten, wie fie fruͤher ihr Fluch begleitet hatte. Das Land, in 
welchem Oedipus fein muͤdes Haupt zur Ruhe legte, war ihnen 


theuer und alle folgenden Geſchlechter empfanden ihre Huld. 


Theben aber, welches kein Mitleid mit dem unverſchuldeten Un⸗ 
gluͤck ſeines Königs hatte, das ihn ſchonungslos aus feinen 
Grenzen verwieß, ihn ohne Hülfe dem Elend und Verderben 
preiögab, wurbe noch lange der Schauplag wüfter und unheili⸗ 
ger Thaten. Denn feinen Söhnen, die nichts ald Abfcheu vor 
ihrem greifen Bater fühlten und ihm deshalb nicht länger um 
ſich dulden wollten, hinterließ Dedipus zur Strafe ihred unnas 
thelichen Vergehens feinen Fluch, dem Creon aber, der ihn mit 
Gewalt aus Attila nach Theben zurüdführen wollte, weil ihm 
die Stimme des Gottes alled Unglüd geweiflagt hatte, dad aus 
ber Berfloßung bed gottgeweihten Frevlers folgen würde, widers 
fette fich Theſeus mit Kraft und Würde, fo daß die fiebenthos 
ige Stadt des Cadmus nun unaufhaltfam dem ihm angebrohten 
Berderben entgegenftürzte °). 

Eobald naͤmlich Oedipus das Land verlaſſen hatte, übers 
nahm ber ältere feiner beiden Söhne, Eteocled, das väterliche 
Scepter und da der Fluch des Vaters ihnen geweiffagt hatte, 


daß fie durch einander fterben würden, fo mied Polynices feine - 


Baterfladt, die er nicht vor Sahreöfrift betreten wollte, um dann, 
wie fie es verabredet hatten, ein andred Jahr lang zu herrſchen, 
in welchem feinem ältern Bruder eine gleiche Verbannung be: 
vorftand. So wollten fie dann, den großen Geſtirnen der 
Sonne und ded Mondes ähnlich, Jahr um Jahr die Herrfchaft 
wechſeln laflen °°). Doch ſchon, nachdem der erſte Kreis von 
. zwölf Monden entfchwunden war, offenbarte. fih Die unglüds 
bringende Verheißung ihres greifen Vaters. Eteocles verließ 
ben Thron nicht, wie er ed verfprochen hatte und vertrieb feinen 


®) Bol. den Dedipus auf Kolonos -von Sophocles. Bei Homer bleibt 
Debipus in Theben, wenn fehon mit bitterm Leibe, zurüd, Od. XI, 271 ff. 
»e) Guripides Phönizierinnen 8. 67 ff., 66, 
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Bruber, der erfchlen, um feinen Antheil an ber. Herrfchaft zu 
empfangen, aus der Stabt. Polynices irrte lange umber, bi 
ihn fein gutes Gluͤck zum Aoraft, dem Könige von Argos 
führte, wo er auf wunderbare Weile Unterſtuͤtzung für fen 
tühnes Vorhaben fand. Er kam nämlich bei Nacht in beffen 
Land und ftieß bier in der Dunkelheit auf einen Mann, be 
ihm fein Lager flreitig machte Es war Tydeus, der Sohn bei 
Deneus aus Calydon, denn nad dem Tode der Althaͤa hatte 
fi) diefer mit Peribda, der Tochter ded Hipponous, vermählt 
und mit. ihr den Tydeus erzeugt. Dem Abdraft aber hatte ein 
alter Orakelſpruch gerathen, daß er feine beiden Toͤchter mit 
einem Eber und einem Loͤwen vermählen folte. Als er num 
über den Streit zukam, in dem er Tydeus und Polynices farh, 
erfannte er bald den Sinn deffelben, denn der erftere hatte 
auf feinem Schilde dad Bild bed Calydonifchen Ebers, Der andı 
das des Nemeifchen Löwen. Er verfühnte daher bie beiden Kämpfe 
mit einander und gab ihnen feine Töchter zur Ehe; Tydeus er 
hielt Deipyle und Polynices Argia. Zugleich verfprach er Be 
den, fie mit Waffengewalt In ihr Waterland zuruͤckzufuͤhren, 
benn auch Zydeus war aus Calydon geflohen, weil er ba 
Bruder feines Vaters, Alcathous, umgebracht hatte. Zunaͤchſt 
aber wurde der Feldzug gegen Theben befchloffen, zu dem Abraft 
alle feine Freunde aufzubieten befchloß *). 


xxx. | 
Die Sieben gegen Theben. 


Den mächtigften Gegner aber fand er bei diefem Unterneh⸗ 
men an feinem Schwager, dem Könige Amphiaraus, einem Sohn 
bed Dicled, denn biefer, ein tief erfahrner Seher, erforfchte al& 
bald aus dem Fluge der Vögel, daß Alle mit Ausnahme de 
Adraft vor Theben ihr Leben einbüßen und die Stadt nidt 
erobern würden. Er zögerte daher, dem Bündniffe gegen Eteo— 
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cles beizutreten und redete auch den Anbern, die ſich dazu bereit 
erllärt hatten, davon ab. Da verfuchte Polynices die Mittel 
der Beſtechung. Adrafi und Amphiaraus waren noch wegen 
einiger andrer Dinge in Streit .gerathen und kamen dahin 
äberein, daß Eriphyle, die Schweiter bed erſteren, ihre Schieds⸗ 
richterin fein follte. Polynices fchenkte ihr daher jenen Schmud, 
ben einft Cadmus der Harmonia ald Hochzeitögabe gebracht 
hatte, und jene entichied nun dahin, daß Amphiaraus zum Bes 
weife feiner Freundichaft für ihren Bruder diefen auf feinem 
Feldzuge gegen Theben unterflügen follte, wenn ſchon fie wußte, 
daß er hier fein Ende finden würde. So wurde ber weife Seber 
gegen feine Ueberzeugung ein Xheilnehmer jenes unheilvollen 
Kampfes und im Zorn über den Verrath feiner Gattin hinter: 
ließ er feinem Sohne Alcmaͤon den Befehl, fein Blut an ber 
unwürdigen Mutter zu rächen”). Jetzt aber folgten auch die 
Andern feinem Beifpiele und außer ihm, dem Adraft, dem Po: 
inniced, und Tydeus nahmen noch Gapaneus, der Sohn des 
Hipponous, Hippomedon, der Sohn des Ariſtomachus aus Ar: 
g08, und Parthenopäus, der Sohn des Milanion und ber Ata- 
lante aus Arcadien an biefem verhängnißvollen Kampfe Theil‘). 

Schon dad erſte Ereigniß von Bedeutung, welches den fie: 
ben Heerführern auf ihrem Zuge nach Xheben begegnete, war 
im Stande, fie den unglüdlichen Ausgang des Unterriehmens 
ahnen zu laffen. Als fie nad) Nemea kamen, wo damals Ly—⸗ 
curgus, ein Bruder des Abmet, herrfchte, waren fie um Waſſer 
An Berlegenheit und baten daher Hypfipyle, die Wärterin des 
Heinen Königsfohned, Ophelted, ihnen den Weg zu einer Quelle 
zu zeigen. Lycurgus hatte ihr aber feinen Sohn Opheltes mit 
ber Weifung zur Pflege übergeben, daß fie ihn nicht auf bie 
Erde legen dürfte, wenn fie nicht feinen Tod verfchulden wollte. 
Als nun bie fieben Heerführer fie auffoderten, ‚ihnen die Quelle 
‚zu zeigen, legte fie den Knaben auf einen Eppichſtrauch und 
ging mit jenen zu einem Orte, wo fie Wafler fchöpfen konnten. 
Während dieſer Zeit wurbe dad Kind von einem Drachen ums 


°) Apollodor IIE, 6, 2. 
**) Bol. die Phönizierinnen V. 1120 ff. Neben dem Adraſt nennt Ae⸗ 
ſchylus den Eteoclus, vgl. Sieben gegen Theben 457 ff. - 


gebracht und die Gefährten bes Adraft konnten nichts. mehr 
thun, als jenen tödten und ben Knaben beflatten. Zum-.&%s 
dachtniß aber an diefen traurigen Fall flifteten fie. bier die Ne 
meifchen Kampfipiele, in denen fieben Preife errungen wurden. 
Den erftien erhielt Adraft, der im Wagenrennen fiegte, be 
zweiten Hippomedon, ber ber befte Läufer war, im Fauſtkampf 
fiegte Tydeus, im Diſcuswerfen Amphiaraud, mit dem Wurf: 
fpieß Laodocus, im Ringen Polynices und im Bogenſchichen 
‚ Parthenopäus. Der weile Seher Amphiaraus aber fagte ifum 
fhon damald aus dem Tode des Knaben den Ausgang dei 
ganzen Unternehmens vorher, und ertheilte jenem den bezeich 
nenden Namen Archemorus (Unglüdsbote) *). 

Als fie nun bis ‚zum Fluſſe Aſopus gekommen waren, 
fhieten fie Tydeus voran, um mit Eteocles zu unterhanbeln. 
Der aber ging und traf die Cadmeer zum Mahle verfammelt 
im Haufe ihres Könige. Aber ihre Menge fchredte den’ waden 
Roffebändiger nicht, wenn fchon er ganz allein kam, ſondern e 
foderte fie nach einander zum Zweikampf heraus und beflegte 
fie Ale ohne Mühe, denn ihn befchüste Athene (Minerva). De 
erzürnten die Thebaner und legten, als er: die Stadt verlich, 
fünfzig Iünglinge in einen dichten Hinterhalt, Doch auch ihnen 
: bereitete Tydeus ein fchmähliched Ende, denn er töbtete fie Ale 
und fchidte nur einen, Mäon, ben Sohn des Hämon, zuräd, ; 
um den Seinigen diefe That zu verkünden *°*). 

As Polynices darauf mit den Argivern ſich den Thoren be 
heiligen Thebe nahte, ſchickte Eteocled zu dem weifen Sche 
Zirefias, um von ihm zu. erfahren, wie man die Stabt von de 
bevorftehenden Gefahr erretten könnte, -denn noch immer ſchien 
ber Zorn eined Gottes auf dem unglüdfeligen Lande zu ruhm. 
Tireſias kam und verkuͤndete, daß Ares, der Gott des Krieges, 
den jüngften Sohn des Creon aus dem Geſchlechte der a 
bornen ald Opfer foderte, weil das Blut des Drachen, ben 
Cadmus einft bei der Gründung der Stabt getöbtet hatte, noch 
nicht gefühnt wäre. Deshalb follte Mendceud, noch ein Knabe, 
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efien Vorältern aus den Zähnen bed Ungeheuerd ihren Urfprung 
erleiteten, durch fein Leben die Gunft bed Kriegsgottes erfaufen, 
hne welche für dem. bevorflehenden Kampf keine Mettung zu 
offen. wäre. Greon entfeßte fich, als er hörte, Daß auch feinem 
Befchlechte und gerade dem Unfchuldigften von Allen, ein blutiger 
ntheil an dem Verderben befchieden war, welches das Haus 
mer Schwefter. zu Grunde richtete. Er hatte nicht ben Muth, 
in Kind freiwillig dem Opfertode zu übergeben; die Waterliebe 
pgte. über fein Pflichtgefühl für das Wohl der Stabt und er 
ab dem Knaben die Weifung, fo fchnell als möglich aus dem . 
mereid des hart bebrängten Vaterlandes zu entfliehn. Doc) 
w-Sohn Dachte zu edel, um einem folchen Mathe Gehör zu 
ben. Die Schmach, fein Leben zu retten, während er bie 
veiheit feined Waterlandes damit erkaufen konnte, fchien ibm 
ü groß, als daß er im Stande gewefen wäre, fie zu ertragen. 
< verfprach dem Vater, um ihn zu beruhigen, daß er entfliehen 
elite, dann flürzte er fich von der Mauer herab und brachte 
In Leben der heiligen Sache zum Opfer °). 

Test folgte der Kampf und endete, wie ed Tireſias vors 
rgefagt hatte. Die Belagerten begannen mit Wurffpießen, 
ichleudern und Steinen zu werfen und trieben ihre Feinde von | 
m Mauern zurüd. Doch hierdurch erbittert erneuten biefe ihren 
nariff. Der Arkadier Parthenopäus, der einem Typhon Ahn- 
ch, mit einem Fenerbrande in der Hand die Bruftwehr beinahe 
fliegen hatte, wurde von einem ungebeuern Stein, ben Peri- 
gmenus von den Binnen riß, zerichmettert und fand bier feinen 
od. Auf einer andern Seite verfuchte Capaneus die Mauern 
kKerfleigen. Schon war er in hitzigem Gefecht auf ihrer Höhe 
gelangt, als ihn ein Blik zu Boden warf, den Zeus vom 
lympus herab fandte. So ſah man feine Dampfenden Glieder 
er und dorthin zur Erde flürzgen. Den Hippomedon töbtete 
dmarus, Tydeus wurde vom Melanippus auf den Tod ver: 
undet, vor Amphiaraus öffnete fih, als er, den unausweich- 
ben Rathſchluß ded Zeus erkfennend, feine Pferde zur Flucht 
andte, die dunkle Erbe und verfchlang ihn fammt feinem 


°) Euripides Phönizierinnen 85-1088: 
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Wagenführer; nur Adraft entkam durch die Schnelligkeit feines 
Pferdes dem Werberben, welches alle feine Waffengenoſſen ver 
nichtete. Als aber Eteocles von den Mauern herab dies Blut 
bad fat, in welchem Polynices immer neue Wunder der Zapfen 
keit vollbrachte, Da befahl er, dem Kampfe Einhalt zu thun, 
weil er ben Sieg auf einmal dadurch enticheiden wollte, daß er 
mit feinem Bruder im Zweilampf um fein Reich und Leben 
ſtritte. Augenblicklich fchwieg dad Toſen der Schlacht; bie 
Heerführer traten von beiden Seiten hervor, beſchwuren feierlich 
den Vertrag und zum Beichen deſſen wurde von ihnen ben 
Goͤttern ein gemeinfchaftliches Opfer gebracht. Beide Brüder 
begannen zunaͤchſt der Speerfampf. Lange ſchwankte bie Ext 
fheidung und beide lagen hinter ihren‘ hohen Schilden wohl 
verwahrt. Da fließ Eteocles mit feinem Fuß an einen Stein und 
gab denſelben bloß; doc, während ihn an biefer Stelle ver 
Speer bed Bruderd traf, hatte auch er ſchon die Schulter de 
Polynices mit folder Gewalt durchſtoßen, daß-ihm ber Schaft 
ber Lanze zerbrah. Darauf griffen beide zu den Schwerte 
und Eteocles durchftach den Leib des Bruders, während %oly 
niced, Thon im Sterben, noch die lebte Kraft zufammennahn, 
um auch feinem Gegner noch das Schwert ins Herz zu bohren. 
So lagen beide, dur Bruderhand getödtet, in ihrem Blule 
und ed erfüllte fih.an ihnen ber Fluch des Baterö*). 


Dennoch aber blieben die Thebaner Sieger in dieſem Kampft. | 


Dad Heer der Argiver ergriff, ald auch Polyniced gefallen wat, 
die Flucht und Greon kehrte mit reicher Beute in bie Steht 
zurüd. Diefer uͤbernahm ald der zunächft Berechtigte die Hem 
[haft über das fiebenthorige Theben und übte mit fefter Hand 
Vergeltung nicht nur gegen die Lebenden, fondern auch gegen 
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die Todten, denn er befahl, daß dem Eteocled, der das Bat: - 


land wider feine Gegner heldenmüthig vertheidigt hatte, cin 
ruhmwürbiged Begräbniß zu Theil werden follte; ber Leichnam 
des Polyniced dagegen, ber mit fremder Hülfe gekommen war, 
um die heimifchen Altäre zu erobern, ſollte fammt feinen Bun: 
deögenoffen unbeftattet den Voͤgeln und Hunden zum Fraße 


*) Euripides a. a, O. 1106 — 1278. 


ausgeworfen werben. So wollte es das Recht, und Todes⸗ 
firafe drohte dem, der es freventlich durch eigne Willkuͤhr vers 
letzte. Doch die Stürme, welche bid dahin im Haufe des Labs 
dacus gewüthet hatten, waren .noch nicht zur Ruhe gegangen, 
Sreon jelbft hatte burch den Tod feines jüngften Sohnes noch) 
nicht alles Unglüd abgebüßt, das ihm bevorftand. Ein neuer, 
fchmerzlicher Zwiefpalt erhob fich im Gefchlecht des Laius, denn 
Bes war von den Goͤttern bazu beflimmt, an felbfigefchlagnen 
Wunden zu verbiuten. Die Furcht vor dem angebrohten Tode, 
welche alle Andern zurüdhielt, dem Sohne des Dedipud ein 
chrenvolles Begraͤbniß zu gewähren, fand in bem heldenmüthi: 
gen Herzen feiner Schwefter Antigone Teine Stätte. Sie war, 
nachdem fie Noth und Verbannung mit dem greifen Debipus 
getheilt hatte, nach Theben zurüdgelehrt und vom Greon- feinem 
‚teflen Sohne Hämon zur Gattin angelobt, der ihr in fefter, 
inniger Liebe ergeben war. Jetzt aber foberte die Stimme ihres 
Innern ein neued Opfer von ihr, das fie mit unerfchütterlicher 
Kraft zu bringen fich entihloß. Eine heilige Pflicht, die uns 
auflöslihen Bande bes gemeinichaftlichen. Blutes geboten ihr, 
den Körper ihre unglüdlihen Bruders der Schmach zu ents 
giehn, die das Geſetz über ihn verhängt hatte. Gegen bie wans 
beibaren Befchlüffe der Menfchen, fo gerecht fie auch fcheinen 
mochten, empörte fich in-ihrer Bruft die Stimme eines Gottes, 
deß ungefhhriebner, ewiger Wille die Beftattung ihres Bruders 
foberte. Sie fühlte nur ald Schweſter, nur ald Weib, ihr 
Beruf auf. diefer Erbe war der, nicht mit Andern zu baffen, 
fondern nur mit ihnen zu lieben, und diefer Weberzeugung brachte 
fie mit willig ftarker Seele ihr Leben zum Opfer. Weber bie 
Strenge ded Geſetzes, noch bie Bitten - ihrer Schwefter, ber 
weichen, fhüchternen Ismene, vermochten fie wankend zu machen: 
Fe begrub mit eigner Hand ben Körper ded Bruders. Gie 
wurde bei diefer That ergriffen und vor Greon geführt, ber 
ſtaunte, als er die Kraft feines männlichen Willens durch ein 
Weib gebrochen ſah. Er glaubte, daß Antigone leugnen oder 
mindeftens ihre That bereuen wire, Doch er hatte ſich getäufcht. 
Mit erhabner Seelengröße geftand die Tochter ded Debipus, 
die dem Tode ind Antlig zu fehn gewohnt war, ihr Verbrechen 
und zeigte ihm, im Bewußtſtin des - göttlichen. Fechtes, das fie 
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durchdrang, ihre ganze Verachtung gegen bie vergaͤnglichen 
Satzungen der Menfchen. Sie wurde zum Tode geführt und 
in ihr empfing ber finflre Habe das Ichte und Das reinſte 
Dpfer aus dem Gefchlechte .ded Labdacus. Doch auch Creon 
büßte dafür, daß er die Stimme des Gotted in ber Bruft feine 
Gegnerin überhört hatte, mit dem Verluſt der ihm noch übrigen 
Lieben. Hämon verfuchte vergebens, ‚den unerfchütterlichen Wilken 
feined Vaters zu ermweichen, er fprach zu ihm mit der ganym 
Kraft feiner Weberzeugung für das Recht der unglüdlichen Jung 
frau, mit der Allgewalt jeiner Liebe für die ihm angelobte 
Braut, doch ald er Fein Mittel fand, um ſich Antigone zu 


erhalten, befchloß er mit ihr zu flerben und erftach fich neben - 


ihrer Leiche. Der doppelte Schmerz aber um die Beiden bradte 
auch die Gattin des Creon, Eurydice, zur Verzweiflung. Sobald fe 
"den Tod ihres letzten Sohnes vernommen hatte, endete auch fie ihr 
- Tummervolled Dafein mit eigner Hand. So fland denn Ereon im 
Alter ganz allein, verlaffen von allen Gliedern der zahlreichen 
und einft fo glüdlichen Königsfamilie, unter den Leichen Alle 
derer, die er geliebt und deren er fich felbft durch den verhängs 
nißvollen Willen eines finftern Geſchickes beraubt hatte *). 
Während dies in der Königsburg zu Theben vorging, blieb 
das Schlachtfeld, auf welchem die Argiver gefallen waren, noch 
ſtets ein Anblick wüften Greuels. Die Leichen der Getoͤdteten 
lagen unbeftattet und Ereon wehrte mit der Strenge des Geſetzes 
und überlegnee Macht, fie ehrenvoll zu begraben. Died Thun 
aber empödrte den Sinn der Griechen aufs Aeußerſte. Denn kein 
Ehre, die der gerühmtefte Held durch feine Thaten bei Lebzeiten 
erringen fonnte, war in ihren Augen im Stande die Schmad 
zu tilgen, wenn feine Gebeine nicht dem Schooße der allernaͤh⸗ 
renden Mutter zurückgegeben wurden, fondern auf offnem Felde 
den Geiern und Hunden zum Fraß audgefeht blieben. Bell 


tiefen Kummerd erfchien daher Adraft, der einzige von den fieben 


Helden, den dad Schwert der Feinde und der Zorn der Götte 
verſchont hatte, in Athen und flehte Theſeus um Mitleid an 
für die Leichen feiner Freunde. Und ber edle Held, der fich vom 


°) Vgl. die Antigone bes Sophocles. 


chickſal dazu berufen fühlte, die ewigen Gefehe ber Himmliſchen 
ter ben Sterblichen aufrecht zu erhalten und zu ſchuͤtzen, 
eihte fein gutes Schwert ber heiligen Sache. Er zog aus, 
ug Greon mit den Thebanern, beftattete einen Theil der 
efallenen im Cithaͤron und bie fünf ruhmwuͤrdigen Anführer, 
m Capaneus, Eteoclus, Hippomedon, Parthenopaus und Ty⸗ 
a8 in Eleufis, wo man nod in fpäter biftorifcher. Zeit ihre 
sabmäler zeigte”). Hier “erhielten fie von den argivifchen 
mwuen die ihnen gebührenden Zodtenopfer und eine ehrenvolle 
eftattung. Als aber der Stcheiterhaufen des Capaneus brannte 
ad: feine Gattin Euadne, die Zochter des Iphis, die Gebeine 
ed. heidenmüthigen Manned von der Flamme verzehren ſah, 
griff fie eine folche Werzweiflung, daß fie fich in das Zeuer 
irzte und auf feiner Aſche ihr Leben endete **). 


- XXXI. 
Die Epigonen. 


- Zehn Jahre vergingen nach dieſem unglüdlichen Unternehmen 
© Argiver gegen Theben, ohne baß der Tod fo vieler Edeln 
wicht wurde. Da ergriffen die Söhne derfelben, bie inzwiſchen 
ı Männern herangewachfen waren, aufs Neue die Waffen und - 
fchloffen, für den Untergang ihrer heldenmuͤthigen Väter von 
$ fiebenthorigen Stadt blutige Vergeltung zu fobern.. Sie 
agten den Gott über ben Ausgang des Kriege um Rath und 
Geelten zur Antwort, daß fie fiegen würden, wenn Alcmäon, 
r Sohn bed Amphiaraus, ihr Anführer wäre. So zogen fie 
an aus, an ihrer Spige Alcmaͤon mit feinem Bruder Amphi⸗ 
chus, Aegialeus, der Sohn des Adraft, Diomedes, ber bed 
Ydeus, Promachus, der des Parthenopaͤus, Sthenelus, der des 
apaneud, Zherfander, der bed Polynices und Euryalus, ber 
ohn des Meciſteus. In Theben herrfchte damald nach dem 


— — 


°) Pauſan. I, 39. 
°*) Bgl. die Schugflchenden von Euripides. 
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Tode des Creon Laodamas, der Sohn bed Eteocles, ber ſich zu 
mannhafteſter Wehr ſetzte, doch er war nicht im Stande, dem 
Andringen ſo zahlreicher Feinde zu widerſtehn. Nachdem die 
Epigonen (die Nachgebornen), — denn dieſen Namen gab man 
dem juͤngeren Geſchlechte, welches gegen Theben ſtritt — bie 
umliegenden Ortſchaften zerſtoͤrt hatten, lieferten ſie den Cadmeern 
eine Schlacht, in welcher Laodamas zwar den Aegialeus toͤdtete 
aber dafuͤr vom Alcmaͤon umgebracht wurde. Nah dem Verluß 
ihres Anführers ergriff die Thebaner bleiche Furcht, fie flüchten 
in ihre Mauern und fandten auf ben Rath des weiſen Tirefias 
einen Herold ab, um mit ihren Zeinden zu unterhbandeln, wi 
send fie felbft mit ihren Weibern und Kindern bie Stadi 
verließen. Bei nächtliher Weile lagerten fie dann neben de 
Quelle Tilphuſſa und bier erlitten fie den letzten und fchmery 
lichften Berluft, indem Zirefiad, der von dem Waffer derfelben 
genoß, feinen Geift aufgab. Durch drei Menfchenalter hindunk 
war die Weisheit des Seherd der ſtete Hort der Shebaner geweſen. 
Die Götter, die ihm das Licht feiner Augen nahmen , hatten 
ihm dafür den innern Sinn erfchloffen, mit dem er bie fernſte 
Zufunft erfannte, eine Gabe, die er felbft im Reiche der Schatten 
behielt. Denn im Haufe des Pluto war Tireſias ber Einzige, 
deſſen geiftige Kraft fich in ungekraͤnkter Stärke behauptete, während 
alle Andern zu einem traurigen Schattenleben verurtheilt waren, 
Aub auf der Erde aber erhielt fich fein Andenken in hob 
Ehren. Die Cadmeer beftatteten feinen Leichnam mit feierliche 
Pracht und zollten ihm fortan göttliche Verehrung. Während 
defien nahmen die Epigonen ohne Widerfland die Cadmea ci, 
theilten unter fich die Beute und ſchickten dankbaren Herzens 
bem Gott feinen Antheil nad) Delphi; ba fie aber gelobt hatten, 
ihm das Schönfle zu weihen, was ihnen durch das Loos bed 
Krieged zufallen würde, fo fandten fie ihm auch die Tochter 
des Tirefias, Manto, welche von ihrem Water die Gabe de 
Weiffagung erhalten hatte *). 


°) Apollodor UI, 7, 2 ff. 


XXXII. 


' Ylemäon. 


So waren denn die großen Väter durch ihre Heldenföhne 
wächt und die Epigonen kehrten in flolzer Siegesfreube beim, 
ss fich ded neu erworbnen Beſitzes zu erfreun. Nur Einem von 
nen, bem Alcmäon, flanb noch ein herbes Giſchick bevor. Er 
te für den Tod feines weiſen Vaters, ded Scherd Amphia⸗ 
us, noch in andrer Weile Vergeltung zu fodern, ihm war 
6 ein heiliges Wermächtniß des Sterbenden bie Pflicht geblieben, 
ine unwürdige Mutter zu flrafen, die den Untergang ihres 
atten verfchuldet hatte. Alcmaon zögerte nicht. Er führte mit 
ſter Hand den Streich, der dem Leben der Eriphyle ein Ende 
achte und befleckte mit Blut den Schooß, der ihn gebar, denn 

wollte ed das Gebot feines Vaters und das des Apollo. Aber 
la.Gott war im Stande, die Erinnyen von ihm fern zu halten, 
e fich jett auf dad Geheiß feiner Mutter erhoben und ihn von 
md zu Land verfolgten. Er fuchte ihnen zu entfliehen und 
yweifte lange unftät umher. Er kam nah Arkadien zum 
icles und von dort nach Pfophis zum Phegeus, doch nirgend 
nd er Ruhe, denn Fein Weihwafler konnte das Blut tilgen, 
ı8 ihn immer aufd Neue anklagte. Phegeud entfernte auf eine 
it lang von ihm den Wahnfinn, der feine Sinne verftörte 
w gab ihm feine Tochter Arfinve zur Ehe, doch Furze Zeit 
wauf trug das Land Feine Früchte mehr und das Drafel vers 
mbete, baß die unheilbringende Nähe des Muttermörbers die 
ngen Keime in der Geburt erflidte. Alcmäon entfloh daher 
ifs Neue. Er Fam zum Deneud nach Galydon,. er fuchte 
chutz bei ven Theſprotiern, doch überall verabfcheut und vers 
„Ken, fand er feines Bleibens Feine Stätte. Endlich gelangte 
zu den Quellen des Flußgottes Achelous und empfing von 
eſem vollfiändige Sühne und die Hand feiner Tochter Callirrhoe. 
est fchien fein trübes Schickſal gelichtet und er hätte ausruhn 
nnen von feinen Leiden, aber die Gefchenfe der Götter, die 
von fo großes Unheil unter ben ſchwachen Sterblichen veran- 
Bt hatten, wurden für Alcmaͤon bie Beranlaflung zu neuem 


Kummer und endlich die feines Unterganges. Jener koſtbare 
Schmud, der im Haufe des Cadmus erbli war, und um be 
Eriphyle ihren Gatten an ben finftern Gott der Unterwelt verrathen 
hatte, war ihrem Sohne zurüdgeblieben und diefer hatte ihn feine 
erften Gattin Arfinoe geſchenkt. Seine zweite Frau aber, Callirrhoe, 
die Tochter des Flußgottes Achelous, die von ber Schönheit 
des Gefhmeides Wunderdinge gehört hatte, ruhte nicht eher, als bis 
ine Alcmäon baffelbe verfprah. Er nahm feine Zuflucht iu 
unebler Lift, denn er ging zurüd zum Phegeus nach Pſophis 
und gab vor, daß er unter Peiner andern Bedingung von feiner 
Blutfchuld entfühnt werden könnte, ald wenn er den unbeilvollen 
Schmud dem Gotte in Delphi zum Geſchenk weihte, Damit feine 
Kraft durch Died Opfer erlöfchte. Phegeud glaubte ihm und gab 
ben Schmud. Alcmaͤon aber war fhon im Begriff, zw 
Callirrhoe zuruͤckzukehren, ald ein Diener den wahren Zufams 
menhang ber Sache, bie Untreue bed Alcmaͤbn und feinen Betrug 
verrieth. Phegeus befahl feinen Söhnen, ben Freoler zu 
beftrafen und jene ermordeten ihn auf der Stelle. Aber hieran 
ließen fie ficy nicht genügen. Die einzige Vertreterin des unge 
treuen Alcmäpn war feine frühere Gattin, Arfinoe, bie ihn troh 
feined Betruged dennoch liebte. Sie tabelte ihre Brüder, daß 
. fie zu raſch mit dem Unglüdlichen verfahren wären und beflagte 
feinen Untergang. Dafür warfen fie jene in eine wohl 
verfchlofine Lade, brachten diefelbe nach Tegea und gaben fie 
dem Agapenor, indem fie erzählten, Arfinoe habe den Alcmäon 
umgebradht. Während diefer Dinge aber erfuhr auch Callirrhee 
den Tod ihres Gatten und voll von dem Gedanken, ihn za 
rächen, bat fie die Götter, Die beiden Kinder, die fie vom Als 
cmäon erhalten hatte, zu Männern zu reifen, damit fie Vergeltung. 
fodern könnten für den Tod ihres Vaters. Ihr Flehen wurde 
. erhört. Gegen das Geſetz der allwaltenden Horen erwuchſen 
bie unmündigen Knaben plöglih zu bärtigen Männern und 
machten fich auf, um in Pfophis ihren Auftrag zu erfüllen. Sie 
waren erfi auf der Hälfte des Weges, als fie fchon in Tegea 
bie Mörder ihres Vaters fanden, welche bie fchuldlofe Arfinoe 
bier eingefchloffen hielten. Beide fielen fogleich Uber jene her 
und tödteten fie. Darauf gingen fie auch nach Pſophis und 
brachten Phegeus, den Anftifter diefer That, und feine Gattin 
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3, ben Schmuck aber, den fie den Söhnen bed Phegeus abge: 
mmen hatten, brachten fie nach Delphi und weihten ihn, auf 
a Rath des Achelouß, dem Botte Apollo *). 

Bir find mit ber Erzählung der Ereigniſſe, welche die 
zigonen betreffen, an bie Grenzen einer Zeit gelangt, ‚in ber 
8 größte Unternehmen, welches von den Heroen bes 
fammten Griechenlands. gemacht wurde, fich vorbereitete; wir 
"nen ben trojanifchen Krieg. Denn in ihm ſehen wir alle 
säfte vereinigt, welche damals in jugendlicher Schönheit und 
aufender Ueberfülle Hellad auf ben Gipfel des Ruhmes erhoben; 
tee. den zahllofen Heldengefchlechtern aber, die an dem aben: 
merlichen Zuge gegen Ilium Theil nahmen, leuchtet ald das 
Imzendfte das Haus ber Pelopiden hervor, aus dem bie 
bern Fürften und Anführer ber Achäer, Agamemnon und 
enelaus, entſproſſen waren. Wir wollen daher mit wenig 
orten die Borgefchichte diefer ewig denkwuͤrdigen Königsfamilie 
gichnen, bevor wir die Weranlaffung und ben Erfolg des 
agjaͤhrigen Felbzuges näher befchreiben: 


XXXITT. 
Tantalns und fein Geſchlecht. 


Dee Ahnherr des Stammes der Pelopiden war Zantalus, 
e:&Sohn des: Zeus und der Plote, den die Gotter mit Ehren 
mädten, wie fie noch keinem Sterblichen zu Theil geworden 
wer, Sie ergösten fich an den Gefprächen bed weifen Mans 
s, fie Inden ihm nicht nur zu ihrer Tafel, wo er die Speife 
e. Unfterblihen genoß, fondern fie erfchienen auch al& befreun- 
te Säfte unter dem Dache bed Erdgebornen, bem eine fterb: 
be Mutter fein Leben gegeben hatte. Tantalus aber war für das 
fchräntte Loos der Sterblihen zu hoch erhoben und zum 
efellen des erhabnen Wolkenſammlers nur ein Menſch. Er 
nnte das Glüd, das ihm durch die Nähe der Unfterblichen 





Apollod, 1, 7,5 bis 7. 
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geſchenkt war, nicht ertragen und machte ſich ihrer Gemeinfheft 


unwuͤrdig. Denn er wiberfland dem Gelüfte nicht, ben Schaf 


bli® der Himmlifchen, die fich vor ihm ihrer unnahbaren Hoheit 
entEleideten, zu verficchen und trieb ‚ein frevelhaftes. Spiel mit 
ihrer Gnade. So ergriff er einft, als fie an feinem gaftlichen Zifge 


verfammelt waren, feinen Sohn Pelopd,. warf den Knaben in 


einen Keffel fievenden Waſſers und fehte bie ekle Speile den 
Göttern vor, in dem Wahne, daß fie den Betrug nicht bemerlen 


würden. Aber nur Demeter (Ceres), die um den Berluf ik 
Zochter in gedankenloſen Kummer ‘verloren war, genoß ve 
dem unbheiligen Mahle, Zeus felbft fügte fogleich bie Städe dei 


zertheilten Körpers zufammen und ergängte die Geftalt bes am 
Belebten mit einer Schulter von Elfenbein*).. Tantalus der - 


fuhr fort in feinem frevelhaften Thun. Er theilte ben Stab 
lichen von der Speife der Götter mit, gab ihnen Nektar mb 
Ambrofia und verrietb bie geheimnigvolen Rathſchluͤſſe der 


Himmlifhen an das kurzfichtige Gefchleht der Menſchen. & 
trieb ein wuͤſtes Spiel mit dem Eide der Götter und entweihh 
ihren heiligen Namen durch falfche Betheurungen, denn & 
glaubte den Schranken feines irdifchen Lebens enthoben pu 
fein **); doch die gerechte Strafe für fo viele Vergehen ereilte ihn, 
wenn. auch fpat, und überlieferte ihn endlofen Qualen. 
Die Götter flürzten ihn hinab in bad Haus bed Habe 
und verdammten ihn zu einem fleten Verlangen, de 
nimmer feine Befriedigung findet. Dort fland ber alte Herd 
in einem See, beffen Wellen unaufhörlich feine Kniee beſpuͤlten, 
mit brennendem Durfte im Schlunde, doch ohne die Macht ie 
zu flilen. Denn fobald er ſich beugte, um Waſſer zu fchöpfen, 
fo wid, die Welle zurüd, der Boden verfchlang fie und zu feines 


Zügen erfchien die ſchwarze Erde; über feinem Haupte ſenkten 


hochbelaubte Bäume ihre Zrüchte herab, da fah man ‚Birnen 
und Granaten und liebliche Aepfel, füße Zeigen und vollſaftige 
Dliven, doc fo oft auch der Greid feine Hände nach ihnen 


*) Pindar Olymp. Oden I, Antiftr 2. 
°°) Diod, Sicul, IV, 77. Hygin fab. 82 und 83, vindar a. a. O. 


ausſtreckte, fo ergriff fie der Wind und warf he hinauf zu den 
Ihattigen Wolken... . 

1. Pelops aber wuchs inzwiſchen heran und wurde ein Lieb— 
ling des Poſeidon, der ihm hohe Gunſt erwieß und ihm einen 
Wagen mit Pferden ſchenkte, welche Fluͤgel an ihren Schultern 
trugen. Damit. machte ſich Pelops auf und ging zum Oeno⸗ 
maus, dem Könige von Elid, wo man im Wagenrennen ben 
ſchoͤnſten Preis erringen Fonnte, benn Denomaus, dem ein Orakel: 
ſeruch geweifjagt hatte, daß er dereinſt von der Hand feines Schwie- 
gerſohnes fierben würde, ſetzte einem jeden Freier ber fchönen 
Mipsodamia die Bedingung, daß er ihn, den Water, erſt im 
Metitrennen befiegt haben müßte, ehe er die Hand feiner 
Meochter befäme. Wurde jener aber überwunden, fo tödtete ihn 
ber König und ſteckte den Kopf des Unglädlichen an feine Thür. 
So hatte er ſchon eine Menge ber edelſten Juͤnglinge umge: 
kuacht, denen die Schönheit Hippodamiend zum Verderben ward, 
ala auch Pelops herzu trat und mit ihm um den Befſitz feiner 
echter zu flreiten verlangte. Diefer hatte freilich ſchon gefiegt, 
ebe. noch fein Fuß die Rennbahn betrat, denn Dippodamia, von 
Biebe zu dem fchönen Fremdling entbrannt, überredete den Wa⸗ 
genführer ihes Vaters, Myrtilus, daß er die. Räder an dem 
Wagen zu fchwach befeftigte. So flürzte Denomaus im vollen 
Laufe herab und endete auf der blutigen Rennbahn fein Leben, 
Pelops aber erhielt die Hand Hippodamiend und mit ihr Das 
Königreich Elid. Er war ein tapfrer Held und begnügte ſich 
daher nicht mit feinem Erbe. Er unterwarf ſich noch einen guten 
heil der Halbinfel und dieſe erhielt von ihm den Namen bed 
Peloponneſus **). Myrtilus aber wurde ein Opfer feiner Untreue, 
Ihm war die Hälfte des Königreichd verfprochen worden, Doc) 
Melops flürzte ihn zur Strafe file feinen unnatürlichen Verrath 










*) &o erzählt Homer Ob. XI, 582 — 592. Andre, wie Pindar Olymp. 

I, 8. 90, ſprechen von einem großen Zelfen, der dem Zantalus über dem 

Haupte gefchwebt und ftets herabzufallen gedrobt habe. Diefe Strafe aber 

fol nad Servius zu Virg. Men, VI, 618. Phlegyas, den Water bes 

Ixion, getroffen haben, weil er, erzürnt über die Liebe des Apollo zu feiner 
Tochter Soronis, den Tempel des Gottes in Brand ftedte. 

°®*) Diodor IV, 75, Bol. Pindars erfte Olymp. Obe. 
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vom Vorgebirge Geräftium. in dad Myrtoiſche Meer hinab, dad 
von ihm feinen Namen erhalten haben foll.*). 

Das Gefchleht des Tantalus aber war von ben Goͤttem 
zu feinem dauernden Güde beftimmt. Pelops weihte vergebens 
Hermes, dem Vater des Myrtilus, einen Tempel »), von 
gebens umgab er die Wettkaͤmpfe zu Nemea mit neuem Glanze“) 
und brachte den Unfterblichen die reichften Opfer, fein Weih um 
feine nächfien Nachkommen verfchworen fich zur bitterfien Kräntung 
gegen ihren ruhmvollen Herrn und Gebieter: fie begannen bie _ 
Greuel, die in unauflösliher Kette dad Haus des Tantalus 
durch den Haß feiner Mitglieder umfchlangen und ind WVerderben 
flürzten. Pelops hatte einen Sohn, Chryfippus, der. fchönfe 
Knabe feiner Zeit, an bem fein andrer Makel haftete, als. ber 
der unebelihen Geburt. Schon einmal hatte ihn Laius, be 
König: des fiebenthorigen Thebens, auf den Wettlämpfen zu 
Nemea geraubt, doch Pelops überfiel mit fiegreicher Hand bie 
heilige Burg bed Cadmus unb gewann ſich feinen Knaben wieder. 
Darauf verbanden fich Atreus und Thyeſtes, Die Söhne Des Peloyd 
und der Dippodamia, auf dad Anfliften ihrer Mutter gegen Ehry 
fippus und tödteten ben Jüngling, den fie ald einen Eindring 
ling in dad Koͤnigshaus mit dem bitterften Haſſe verfolgten. 
Delops verjagte beide aus dem Lande, doch auch Hippodamia 
wurde ein Opfer ihrer Selbftfucht. Als fie von ihrem Gatten 
ald die Urheberin jenes Mordes angeklagt wurde, erſtach ſie 
fih 7). So verbrachte ber ruhmgekrönte Held die leßten Tage 
in bitterem Leide und einfam in den Hallen, bie ihm feine 
Tapferkeit errungen hatte. Er farb, aber der Saame der Zwie 
tracht, den die. Götter unter die Nachkommen bed Tantalus 
auögeftreut hatten, wucherte fort und fort und trug blutige Früchte, 

Atreus und Thyeſtes flritten lange um den väterlichen 
Thron und als fie fich endlich zur Wechfelherrfchaft vereinigt 


— 


°) Hygin fab. 84, der indeffen den Mord des Myrtilus unfautern 
Abfichten zuſchreibt. Noch andre Nachrichten finden fich bei Paufan. VIII, 1. 
Zetzes zum Lycophron V. 162 und 158 u. %. 

*°) Pauſan. V, 1 

9°) Pauſan. V, 8. 

7) Hygin fab, 85, 


. 
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hatten, entweihte Thyeſtes das Bett feines Bruders, ins 
yem er bie Neigung der buhlerifchen Aerope, einer Gretifchen 
Rönigötochter, gewann. Er wurde von feinem Bruder verfloßen 
mb. fann auf Rache. Atreus hatte einen Sohn, Plifthenes, 
uichen Thyeſtes von ber frühelten Kindheit an ald den feinigen 
vgog. Den fihidte er ab, um mit dem Könige zu Tämpfen und 
Be: feine Schmach Bergeltung zu fodern. Atreus erkannte ihn 
Diet und brachte ihn um, während er den Sohn feines Bruders 
wtödten glaubte *). Zu fpät bereute er feinen Irrthum, aber, 
wur Weib und Kind betrogen, verirrte fich fein Geift zu 
(over vuchlofen That, wie fie nur dem Enkel des greifen 
Eantalus das ſchwarze Herz bewegen konnte, ohne baß feine 
Band davor zurüdhbebte. Er heuchelte Berfühnung, er Tchien der 
Betuel müde, die der unfelige Swift mit feinem Bruder hervor: 
yerufen Hatte, er lud Thyeſtes ein, zu ihm zurüdzufehren und 
ſjrieden mit ihm zu fchließen, damit bie Götter nicht noch neues 
bigluͤck über fie verhängten. Thyeſtes kam. Selbſt ein Meifter in. 
er Kunft bed argliftigften Betruges fürchtete er von feinem 
Beuber keine Kraͤnkung mehr und wollte beim froben Mahle 
n:&trömen rothen Weined ben alten Groll erfäufen. Er ahnte 
weht, daß er darin das Blut feiner Kinder trank und daß bie 
Speiſe, die er genoß, von den Leibern genommen war, die 
x. mit väterliher Sorgfalt gepflegt. Als aber nach) dem efeln 
Maple eine Wehmuth ihn befiel, ald ex mit Bangigkeit nach 
einen Knaben fragte, da warf ihm Atreus Höhnifh Kopf und 
Jüͤße feiner Kinder vor, und rief ihm zu, ‚der Abgang feiner 
Eafel fei für Hunde”). Der Sonnengott felbft hatte auf 
einem langen Wege feit dem Beginn ber Welt noch folchen 
Frevel nicht geichaut. Er fchrad zurüd, er wandte fein Geficht 
inmweg und Pehrte unwilllührlic zu dem Si der Morgenröthe. 

Ehpefted aber floh verhüllten Hauptes. Er Fam nah Sichon 
ind immer wilder ſchwoll fein finftres Herz in Rache. Ein alter 
Spruch hatte ihm geweiffagt, daß ein Sohn, der aus ber fre- 
elhaften Vermifchung mit. feiner eignen Tochter entiprungen 











— 





°) Hygin fab. 86, | 
°*) Euripides Ereterinnen fragm. 10. 


wäre, die Strafe an feinem Bruder Atreus vom Schidfal zu 
vollziehen beflimmt fei. Er bebte vor der Schande feined eignen 
Blutes nicht zuruͤck. Seine Tochter Pelopia war ebenfalls in 


Sicyon. Er belaufchte fie, wie fie bei Nacht der Pallas ein Opfer - 


brachte und blieb im .nahen Hain verborgen. Ein ungluͤcklicher 
Zufall wollte, daß Pelopia, während fie den Reigen führte, nis 
verfiel und ihr Kleid mit Opferblut befledte. Sie eilt zur 
nahen Quelle, ihr Gewand zu reinigen und hier ſtuͤrzt Thyeftes 
aus dem Hinterhalt hervor, er fehändet fie und eilt davon, 
Doch Pelopia entriß ihm fein Schwert und Zu ſchwach, damit 
Das Herz bed Frevlerd zu durchbohren, verbarg fie ed. im Tempel 
der Göttin, deren Dienft fie ſich geweiht hatte. 


Atreus aber wurde inzwifchen in Mycene feiner That nicht fr. | 


Hunger und Seuche verheerten bald die Stätte, wo er Den ſcheußlichen 
Berrath gebt und die Stimme bed Gottes foderte die Rückführung 
feined Bruders, der.auf der Flucht an unbekannter Stelle umgetrie⸗ 
ben war. Atreus ging nach Sicyon. Er fanb den Bruder nicht, bed 
er fah dort Pelopien und begehrte fie vom König der Theſprotin 
zum Weibe. Iener willigte ein und ſie gebar nach kurzer Jet 
Aegiſth, den Atreus, ba er ihn für feinen Sohn hielt, in feine 
Königsburg erzog. Doc die Götter foderten aufs Neue die 
Ruͤckkehr des Thyeſt und Atreus fandte feine Söhne aus, um 
ihn zu fuchen. Sie fanden ihn in Delphi, fie banden ihn umd 
führten ihn zu ihrem Water, der jest den Sohn Pelopiens, 
Aegiſth, entfandte, um Thyeſt zu tödten. Schon Hatte jene 
zum Todesſtreich die Hand erhoben, ald Thyeſt fein Schwet 
erkannte, ſich ihm als feinen Vater zu erfennen gab und auf 
-Pelopia, die Sattin feines Bruderd holen ließ, die, als fie in 
ihrem unbekannten Verführer den eignen Water entdeckte, fih 
mit dem Schwerte die Bruft durchbohrte. Aegiſth nahm bie 
blutige Waffe und trat damit vor den König Atreus, bob 
als jener getäufcht über den Tod feines Bruders triumphirk, 
da fließ er fie ihm durchs Herz und führte feinen Water, den 
Thyeſt, zum Königsfige nah Mycene *). 

So war denn das Orakel erfüllt und der Streit der Brüder 
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Hygin fab. 87 und 88. 


‚ durch den Tod bed Atyeus beendet. Thyeſtes herrfchte noch einige 
Sahre und hinterließ dann den Thron vor Argos und Mycene 
dem älteflen Sohne feines Bruders, Agamemnon, deſſen Macht 
zu feiner Zeit die größte war in Hellas. Die Götter fchienen 
nun verföhnt und beide Brüder, Agamemnon und Mene⸗ 
laus, Söhne des Atreus*), waren eben fo ſtark und fefl in 
gegenfeitiger Liebe verbunden, . wie Atreus und Thyeſtes fich 
gehaßt hatten. Sie warben um zwei Schweftern, die Toͤchter des 
Königs Tyndareus und der Leda, und Agamemnon gewann 
ohne Widerfpruch die Ältere von beiben, Clytämneftra *°). Zu der 
juͤngeren, Helena, einer Tochter bed Zeus, die an Schönheit 
alle Frauen Griechenlands übertraf, erhob Menelaus feine Blicke, 
und mit ihm alle edeln Sünglinge, die damals die Blüthe der . 
Heroen waren. Das machte nun dem Vater Tyndareus viel 
Sorgen. Er ſah vorher, daß er nicht Einen würde wählen koͤn⸗ 
zen, ohne alle Andern zu verlegen und auch dann wäre Helena 
vor den ungeflümen Anfprüchen ihrer abgewiefenen Bewerber 
nicht füher gewefen. Er foberte daher. Eraft feiner väterlichen 
MWuͤrde von dem Schwarm ber Freier ein heiliges Werfprechen, 
daß Alle fich verpflichteten, feinen Fünftigen Eidam in dem 
Beſitz des Ichönften Weibed zu ſchuͤtzen, ben er ihm zutheilen 
wollte. Sie ſchwuren und jest gab Tyndareus die göttergleiche 
Aungfrau dem Menelaus, deffen Biederkeit und Santtmuth ihm. 
eine Gewähr für das dauernde Glüd feiner Tochter fchien ***). 
Die Götter aber hatten ed anders befchloffen und Helena, 
die vor ben Berfuchungen ber griechifchen Männer gefchügt war, 





°) Dies tft die alte Ueberlieferung von. Homer an. Eine neuere Geſtalt 
berfetben, die Apollod. III, 2, 2 und der Schol. zu II. II, 249, berühren, 
iſt die, daß Agamemnon und Menelaus eigentlid die Söhne des Plifthenes 
gewefen und von ihrem Großvater Atreus nach dem Tode deſſelben ſtatt der 
ſeinigen erzogen waͤren. 
»29) unter den Aelteren hat Euripides allein hiervon eine Abweichung 
Er erzählt in feiner Iphigenia in Aulis V. 1160, daß Elytaͤmneſtra früher 
mit Tantalus vermählt geweſen wäre, ben Agamemnon fammt ihrem 
Kinde aus diefer Ehe getödtet habe, Unter den Neueren findet man daſſelbe 
bei Yaufan. II, 18, 2 und 22, 4. 

+) Eurip. Iphig. in Aulis B. 49 ff. 


ſollte dereinft ‚die Beute eined Barbaren werben... Es geſchah 
nämlich um diefe Zeit, daß Peleus, der Sohn bed. Aeacus, fi 
mit Thetis, der. filberfüßigen Tochter des Nereus, vermählte, 
Sie war die fehönfte unter den Goͤttinnen des Meered und Zeus 
fowohl wie Pofeidon (Neptun) warben um ihren Beſitz; da aber 
Prometheus, der tief in den Wegen des Schidjald erfahren war, 
ihnen bie verhängnißvolle Warnung ertheilte, Daß ber Sohn der . 
Thetis dereinft noch größer fein würde, als fein Vater, fo fuͤrch⸗ 
teten fie für Die Derrfchaft des Olymps und Zeus befchloß, die 
Meereögöttin einem Sterblichen, dem Peleus, zu vermählen. G 
war freilich nicht leicht für dieſen, feiner Braut: habhaft zu 
werden, da fie, nach Art der Waffergottbeiten, verfchiedene Ge 
ftalten anzunehmen verftand und in feinen Armen bald Feum, 
bald Waffer, bald ein fchnelled Thier wurde, das ihm zu- ent 
fommen fuchte; Doch durch den Rath des weifen Gentauren Ehiren, 
der ihm bie ſtandhafteſte Ausdauer empfahl, gelang es ihm 
endlich, fich ihrer zu bemächtigen, und fie entſchloß fich, feine. 
Gattin zu werden *). Ale Götter feierten dieſen Sieg dei 
Peleus über feine Braut und erfchienen mit Gefchenten, wie fie 
nur von unfterblichen Händen Eommen konnten, bei der Ber 
mählung in den Waldungen des Pelton. Chiron gab feinem 
Freunde die berühmte efchene Lanze, die Achill vor Troja führte, 
Mofeidon (Neptun) das herrliche Gefpann unfterblicher Pferde, 
dem die Götter fogar Sprache verliehn hatten, Hephaͤſtos (Wulcan) 
Schwerdt und Schild, Athene (Minerva) Helm und Lanze, die 
Horen brachten dem jungen Paare die Gaben der verfchiedenen 
Sahreszeiten zum Mahl, die Mufen Famen in Apollo Gefolge 
herab von den Höhen Pieriend, die Nereiden tanzten auf dem 
weißen Sande des Uferd und der Schwarm der Gentauren, mit 
Fichtenkraͤnzen gefhmüdt, umlagerte in frohem Getuͤmmel bie 
Becher und beraufchte fich in dem göttlichen Tranke des freuden: 
bringenden Bachus **). Dies enthufiaftifche Feſt aber follte nicht 
vorübergehn, ohne daß herbe Swietracht den allgemeinen Srohfinn 
ftörte. Unter den Göttern, die im Gefolge des Zeus die Höhen 


°) Apollod, II, 13, 5. 
°°) Vgl. Euripides Iphig. in Aulis 1083 ff. 
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s ſchneebedeckten Olympus verlaffen hatten und zu dieſer Feier 
fehienen,, fehlte auch Eris, die Göttin des Streites, nicht, die 
chwefter und ftete Gefährtin des Ares, die, wie Homer fagt, 
h anfangs klein und unbedeutend zeigt, dann aber gewaltig 
worſchwillt, fo daß am Ende ihr Haupt ben. Himmel berührt und 
re Fuͤße die Erbe*). Auch Diesmal hatte fie Die Abficht, aus gering: 
gigem Anlaß einen Zwiſt -zu erzeugen, der ganze blühente 
&chledhter von der nahrungfproffenden Erde vertilgen follte. 
he warf einen Apfel unter Die Göttinnen, die zum frohen 
mble verfammelt waren und erklärte, daß ihn die Schönfte von 
nen ald Eigenthbum behalten ſollte. Es gab keine, die fo ver- 
egen geweſen wäre, biefen Preiß der erhabnen Gattin des Zeus, 
wer feiner Tochter, der glaudugigen Pallas Athene oder ber 
Öttin der Liebe ftreitig zu machen, aber um fo heftiger erhob 
bh unter diefen dreien der Zwiſt um die Größe ihrer Schönheit. 
We beichloffen, einen Sterblihen zum Richter zu nehmen und 
ve Wahl fiel auf den göttlichen Paris, der an dem Ida die 
erden feines Vaters Priamus weibdete °*). 


Dardanus und fein Geſchlecht. 


Es war aber eine ſchickſalsſchwere Wahl, welche die Goͤttinnen 
v biefem Manne getroffeg hatten, denn das Geſchlecht des 
Nirbanusd, bad bis dahin lange und ruhmvolle Jahre im heiligen 
Kum geherrfcht hatte, war beflimmt, durch die Schuld dieſes 
ngerathenen unterzugehn. An biefer Stelle war es, wo einft 
eus, der Wolkenſammler, dem Ahnheren der Priamiden, dem 
open Dardanus, dad Leben gegeben hatte, der Darbanien 
ündete, ald das heilige Ilium noch in der Ebne fich nicht zur 
tadt erhoben hatte und die Abdachungen bed quellreichen Ida 


*) Som, St, IV, 442. 
°*) Hygin fab. 92. . 
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von.den Ankoͤmmlingen aus Samothrace bebaut wurden, die 


dort Schub fuchten gegen bie Menge von Strömen, welche oft die 
MNiederungen uͤberſchwemmten. Zeus aber mehrte ihre Habe und 
machte den König Erichthonius, den Sohn bed Dardanus, reih 
vor allen Andern. Dreitaufenb Stuten weideten auf feiner Triſft, 
von fpielenden Füllen umgeben und fo ſchoͤn, dag felbft Boreat, 
ber Gott des eifigen Norbwindes, Kiebe empfand und fich, einem 
dunkelfarbigen Hengſte aͤhnlich ‚ mit. ihnen vermiſchte. Da 
entfprang denn aus ihnen eine Schaar von zwölf Füllen, ein 
Wunder zu ſchauen, die, wenn fie dahin eilten auf dem nahrung- 
fproffenden Ader, die Spigen der Halme berührten ohne fie a 
zerbrechen und wenn fie über den weiten Rüden des Meeres 
flohen, auf dem Schaume der grauen Wogen dahinglitten. 


Erichthonius aber gebar den Tros, den Fürflen der Troer, und- - 


von ihm entflammten drei ruhmvolle Söhne, Ilus, Affarams 
und der: gottgleiche Ganymedes, der Schönfte unter den Söhnen 
der Erde. Deshalb raubten ihn auch die Goͤtter und trugen 
ihn auf den Olymp, dem Zeus den Wein einzufchenten, feine 
Schönheit wegen, damit er unter den Unfterblichen wohnte. Ilus 
aber gebar den Laomedon und diefer den Priamus, der ‚mit 
flarker Lanze über die Schaaren der Troer gebot und den Goͤt⸗ 
tern lieb war °). Denn nimmer ermangelten ihre Altäre ber 
Hekatomben, die er reichlich und mit ehrerbietigem, geweihtem Sinne 


*) Dom. I. XX, 215 ff. Apollod. IU, 12, 1. vervollftändigt dieſe 
bichterifhe Skizze noch mit einigen Zügen. Dardanus hatte einen Bruder 
Jafion, der fi in die Fruchtgoͤttin Demeter (Geres) verliebte, ihr Gewalt 
anthun wollte und dafür von Zeus mit bem Blige erichlagen wurbe, Bor 
Betrübnig über diefen Verluſt wanderte Dardanus aus nach dem Feſtlande 
und heirathete hier die Zochter des Königs Teucros. Er befam nad bem 
Tode deſſelben das Reich und gab ihm den Namen Darbanien. Sein Urenkel 
Ilus, der Bruder bed Affaracus und Ganymedes, hatte ebenfalls eine 
befondere Beranlaflung zur Gründung von Ilium. Gr ging nad) Phrpgien 
und erhielt dort als Preiß für einen Sieg, den er im Wettkampf beim 
Ringen errang, funfzig Iünglinge und ebenfoviel Sungfrauen. Dazu gab 
ihm der König in Zolge eines Orakelſpruches eine bunte Kuh und die Wei⸗ 
ſung, an der Stelle eine Stadt zu gründen, wo ſich das Thier niederlegen 
würde, Er folgte ihr und wurde auf dieſe Weiſe der Stifter von ber hei⸗ 
ligen Burg Ilium, bie wieder zur Erbauung der Stadt Troja bie Veran 
- laffung gab, 
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brachte, noch ermangelte ſein feſter Muth und ſeine Thatkraft 
der Milde und des hellen, weitſchauenden Blickes in die Zukunft. 
So herrſchte er gerecht und hochgeehrt von Goͤttern und Menſchen, 
der Vater von unzaͤhligen Kindern, in der Burg des ſturmum⸗ 
wehten Iliums, dad fein großer Ahnherr auf bie Stirn des 
Berges. erhöht hatte, und alle Zungen prieſen weit und breit. 
Das Gluͤck des. erhabnen Fürften. 

Da wurde ihm unter unbeilvollen Borbedeufungen ein Sohn 
geboren, ben er audzufeßen beſchloß. Denn Hekabe (Hecuba), 
. Die: Tochter des Ciffeus, feine Gattin, träumte kurz vor ihrer 
Niederkunft, daB fie einen Feuerbrand zur Welt brachte, der die 
ganze Stadt anzündete und in Afche verwandelte. Ald Priamus 
von dieſem Geſicht erfuhr, ließ er feinen Sohn Aefacus rufen, 
der von dem: Vater feiner Mutter die Kunft der Traumdeutung 
erlernt hatte, und diefer fagte ihm, daß der zu erwartende Knabe 

dereinſt dad Verderben feines Vaterlandes zu werden beſtimmt 
ſei. Eiligft gab nun Priamus das neugeborne Kind einem 
Diener und befahl ihm, es in den Schludhten des Ida dem 
Tode zu Überlaffen. Hier aber wurde ed fünf Zage lang von 
einer Baͤrin ernährt, von Hirten gefunden und auferzogen und 
blieb in ftetem Dunkel um feine Herkunft. Als nun Alexandros 
(der Beſchuͤtzer), denn fo nannten ihn feine. Pflegeältern, da er 
ein treuer Hort ihrer Heerben war, zum Manne erwuchd, da 
fügte es fih, daß einft die Söhne ded Priamud einen fchönen 
Stier mit Gewalt aus der Heerde zum Opferaltar fchleppen 
wollten und darüber mit ihrem Bruder-in Streit geriethen. Diefer 
verfolgte fie hitzig, foderte fie zum Kampfe heraus und befiegte 
. fie der Reihe nad) zum Erflaunen des Volkes und des greifen 
Priamus, der Zeuge feiner Heldenthaten war. Seine Stärke, feine 
Schönheit und fein Fönigliched Anfehn fielen Dem Könige auf und 
als diefer, näher nachforfchend, in dem Fremdling feinen dem Tode 
geweihten Sohn erkannte, hatte er nicht den Muth, ihn zum 
zweiten Malevon fich zu flogen. Er nahm ihn liebevoll auf und 
fah im Befige eines ſolchen Sohnes getroft dem finftern Berhäng- 
niß entgegen, welced dad Haupt bed Paris, denn fo nannte 
er ihn, umſchwebte *). 


°) Hygin fab, OL, Apollod. II, 12, 5. 


xXXV. 
Der trojanifhe Krieg. 


Died war der Mann, vor ben bie drei Göttinnen traten, 
damit er den Zwift fchlichtete, den Eris unter ihnen erregt hatte, 
Sie boten ihm reihe Geſchenke, wie fie die Unfterblichen allein 
gewähren können. Hera (Juno) verfprach ihm, daß er reich und 
geehrt über alle Lande herrfchen follte, die fein Wunſch nur 
begehrte, Athene (Minerva) wollte ihn durch Kunftfertigkeit und 
männliche Kraft über alle Menfchen erheben, Aphrodite (Wenus) 
aber gelobte ihm den Befiß des fchönften Weibes auf der weiten 
Erde und ihr ertheilte Paris den Preis. Erzürnt entfernte fi 
bie erhabne Göttin des Zeus und ſchwur mit ber Tochter de 
Aegishaltenden - Kroniden dem ganzen Stamme des Priamus 
nnaudbleibliched Verderben, Aphrodite aber geleitete ihren Guͤnſt 
ling nad Hellas und führte ihn nad) Sparta, dem Königefikt 
des Menelaud. Denn fchon war Tyndareus geftorben und auch 
feine beiden Söhne, Caſtor und Polydeukes, umfchloß fchon lange 
die dunkle Erde. Menelaus aber hatte zugleich mit ber fchönften 
Frau die Herrfchaft über Lacedamon befommen und waltete hier, 
hochgeehrt und ungekraͤnkt, über bie Sefchlechter der Sterblichen. 
- Da erfchien der fchöne Fremdling mit feinem weichen, lodigen 
Haupthaar, feiner Töniglich edeln Geflalt, in der Pracht des 
Orients und mit der Zither, die ihm Aphrodite gefchenkt hatte ?). 
Er warb um Helenas Liebe und was die Göttin ihm zugefagf, 
daB gewährte fie ihm mit leichter Mühe. Sie wandte den Sinn 
der göttergleichen Frau in unheiloolem Verlangen dem unbe 
Fannten Fremdlinge zu und Paris entfloh mit ihr auf fchnellen 
Schiffen in dad ferne Land feiner Geburt. 

- Sobald die Kunde dieſer That in Griechenland erſcholl, 
griffen die Fürften, ihres Wortes, das fie dem Tyndareus gege: 
ben hatten, eingebenf, zu den Waffen und von allen. Seiten 


*) Dom. IL. II, 54. Eurip. Ipbig. in Aulis 8; 71. 
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firömten die Schaaren ihrer Voͤlker nach Aulis, wohin Aga- 
memnon, der Fürft der Fürften und der Anführer des gefammten 
Heeres, fie entbot“). Was aber bie Menichen fo gewaltig 
bewegte, dad blieb auch den Göttern nicht fremd. Hera (Juno), 
die erhabne Battin des Zeus und. Athene (Minerva), feine 
waffenkundige Tochter, hatten nicht vergeblich dem gefränften 
Menelaus Erfah für feinen Verluſt verfprochen, noch glühte in 
ihrer Bruft das Gedaͤchtniß der Schmach, die ihnen der Weich⸗ 
ling Paris angethan und im Verein mit Poſeidon (Neptun), dem 
maͤchtigen Erderſchuͤtterer, ſtellten ſie ſich auf Die Seite der 
Briechen, denen in dieſem thraͤnenreichen Kampf der Sieg vom 
wnabwendlichen Schidfal. gegeben war. Drei Städte waren ber 
Königin des Himmels befonderd lieb, in denen fletd ber Weib: 
rauch auf ihren Altären duftete und die fich des vorzüglichften 
Schutzes der höchften Göttin rühmten, Argo8, Sparta und My: 
cene **); da ermüdete fie ihre unfterblichen Pferde, indem fie 
bad Kriegsvolk zufammenbrachte, dem Priamus zum Verderben 
und feinen Kindern *°°). Athene aber hatte ihren Wohnfig auf 
Erden zu Athen im Haufe ded Erechtheus +) und zu Alallomend, 
bee Stätte ihrer Geburt; fie orbnete die Schaaren und ſchritt 
ihnen, die Aegis des Zeus um die Bruſt gefchlungen, voran 
um Angriff und zum Siege. Pofeidon endlich, der an ber Mee- 
reötüfte zu Aegaͤ und Helice am liebften verweilte ++), hatte es 
em Laomedon nicht vergeflen, daß er ihn und Phoͤbus Apollo 
Ein fchmachvoller Kraͤnkung um den wohlverdienten Lohn für 

ie Erbauung ber Mauern Trojas betrogen hatte 44), unb 
egte jebt feine goldne Rüftung an, um Rache zu nehmen an 
dem Geſchlecht des Uebelthäters. 

So wurde bie Sache bed Menelaus die bed geſammten 
Briecenlands, die Verlegung bes Gaftrechted im Haufe des 
Königs von Sparte eine Kränkung der hellenifchen Nation und 
wen nicht fein eignes Wort verpflichtete ober das Gebot feines 


°) Eurip. a. a. O. 

**) Dom. SI. IV, 52. 
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xXXV. 
Der trojanifhe Krieg. 


Died war der Mann, vor ben bie drei Göttinnen featen, 
bamit er den Zwift fchlichtete, den Eris unter ihnen erregt hatte. 
Sie boten ihm reiche Geichenfe, wie fie bie Unfterblichen allen 
gewähren können. Dera (Juno) verſprach ihm, daß er reich und 
geehrt über alle Lande herrichen follte, die fein Wunſch nur 
begehrte, Athene (Minerva) wollte ihn durch Kunfifertigkeit und 
männliche Kraft über alle Menfchen erheben, Aphrodite (Venus) 
aber gelobte ihm den Beſitz des fchönften Weibes auf der weiten 
Erde und ihr ertheilte Paris den Preis. Erzürnt entfernte ſich 
die erhabne Goͤttin des Zeus und ſchwur mit ber Tochter de 
Aegishaltenden - Kroniden dem ganzen Stamme des Priamus 
nnausbleibliched Verderben, Aphrodite aber geleitete ihren Gunfb 
ling nach Hellas und führte ihn nad) Sparta, dem Königefige 
des Menelaud. Denn fchon war Tyndareus geftorben und auch 
feine beiden Söhne, Caſtor und Polydeufes, umſchloß ſchon lange 
bie dunfle Erde. Menelaus aber hatte zugleich mit ber fchönften 
Frau die Herrfchaft über Kacedämon befommen und waltete hier, 
hochgeehrt und ungefränkt, über bie Gefchlechter der Sterblichen. 
- Da erfchien der fchöne Fremdling mit feinem weichen, lodigen 
Haupthaar, feiner königlich edeln Geflalt, in der Pracht des 
Drientd und mit der Zither, die ihm Aphrodite gefchenft hatte °). 
Er warb um Helenad Liebe und was die Göttin ihm zugefagt, 
das gewährte fie ihm mit leichter Mühe. Sie wandte den Sinn 
der göttergleihen Frau in unheilvolem Verlangen dem unbe 
Fannten Fremdlinge zu und Paris entflohb mit ihr auf ſchnellen 
Schiffen in das ferne Land feiner Geburt. 

Sobald die Kunde diefer That in Griechenland erfcholl, 
griffen die Fürften, ihres Wortes, dad fie dem Tyndareus gege 
ben hatten, eingeben, zu den Waffen und von allen Seiten 
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teömten die Schaaren ihrer Voͤlker nach Aulis, wohin Agä- 
nemnon, ber-Fürft der Fürften und der Anführer des gefammten 
Deered, fie entbot)). Was aber bie Menfchen fo gewaltig 
vewegte, bad blieb auch den Göttern nicht fremd. Hera (Juno), 
ie erhabne Battin des Zeus und. Athene (Minerva), feine 
vaffenkundige Kochter, hatten nicht vergeblich dem gekraͤnkten 
Beenelaus Erfah für feinen Verluſt verfprochen, noch) glühte in 
hrer Bruſt das Gedaͤchtniß der Schmach, die ihnen der Weich⸗ 
ing Paris angethan und im Verein mit Poſeidon (Neptun), bem 
nächtigen Erderſchuͤtterer, ſtellten ſie ſich auf die Seite der 
Briechen, denen in dieſem thraͤnenreichen Kampf der Sieg vom 
mabwendlihen Scidfal.gegeben war. Drei Städte waren ber 
Königin des Himmels befonders lieb, in denen ftetd ber Weih⸗ 
auch auf ihren Altären duftete und die fich des vorzüglichften 
Bchußes der hoͤchſten Göttin rühmten, Argos, Sparta und My: 
me°*); da ermübete fie ihre unfterblihen Pferde, indem fie 
as Kriegsvolt zufammenbrachte, dem Priamus zum Verderben 
wb feinen Kindern **°). Athene aber hatte ihren Wohnfig auf 
irden zu Athen im Haufe des Erechtheus +) und zu Alalkomens, 
er Stätte ihrer Geburt; fie ordnete die Schaaren und ſchritt 
znen, die Aegis des Zeus um die Bruſt gefchlungen, . voran 
um Angriff und zum Siege. Pofeidon endlich, der an ber Mee- 
eskuͤſte zu Aegaͤ und Delice am liebften verweilte ++), hatte es 
em Laomebon nicht vergeflen, daß er ihn und Phoͤbus Apollo 
sit ſchmachvoller Kränfung um den wohlverdienten Lohn für 
ie Erbauung der Mauern Trojas betrogen hatte +++), und 
gte jet feine goldne Rüftung an, um Rache zu nehnten an 
ein: Sefchlecht des Uebelthaͤters. 

„n Sp wurde bit Sache bed Menelaud die bes gefanmten 
zriechenlands, die Verlegung des Gaſtrechtes im Haufe des 
oͤnigs von Sparte eine Kränkung der hellenifchen Nation und 
em nicht fein eignes Wort verpflichtete ober Dad Gebot feines 
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Fürften, den mahnte bie Stimme ber Götter, die Hellas an’ 
den Barbaren zu rächen befahl. Da blieb denn Feiner: daheim. 
Aus den wohlgebauten Stäpten Böotiend, dem felfigen Aulis, 
dem. fchluchtenreihen Eteonus, aus den Ebnen von Mycalefius, 
aus dem graßreihen Haliartus, aus Thisbe, bem Lande der 
ſchoͤnſten Tauben, aus dem weinreichen Arne, dem hochheiligen 
Niſa und dem fernen Anthebon erfchienen die Boͤotier mit 
funfzig Schiffen, und. in jedem 120 fampfrüflige Juͤnglinge. 
Die aber Afpledon und Orchomenus, den Sig der Minye 
bewohnten,. kamen herbei unter ihren Fuͤhrern Aſcalaphus um 
Jalmenus, den Söhnen bed Ares. Die Phocier, die Cypariſſus 
bewohnten, das felfige Pytho und das heilige Niſa und die au 
dem göttlichen Strome Cephiſſus fich angefiebelt, fie famen mit 
vierzig Schiffen unter ihren Zührern Schediud und Epiftrophns. 
Der Zürft der Locrer war der fchnelfüßige Ajax, ber 
Sohn bed Dilens: feine Schaaren verließen das liebliche 
Auges und bie Ufer ded Boagrius. Aus Euboͤa fah man bie 
muthathmenden Abanter, mit langen, efchenen Lanzen bewaffnet, 
aus Athen Meneftheud, den Kundigften unter ben Anführern, um 
bie Wagen zu orbnen und die fpeerbewafineten Männer; ihm 
‚folgten funfzig Schiffe aus der heiligen Stadt der Athene. Aus 
Salamid kam Ajar, der ältere, nach dem göttergleichen Achill 
der Stärkfte und der Schnellite unter den Achäern. Die Argiver, 
die das wohlbefefligte Tirynth, Hermione, Troͤzene und Epi⸗ 
baurud, reih an Wein und Früchten, bewohnten, führte ber 
brave Diomeded an, und Sthenelus, der Sohn des hochberühmten 
Capaneus, und ihnen folgten achtzig Schiffe. Aus Pylos und 
dem anmuthigen Arene- von den Ufern bed Alpheus kam ber 
Roſſebaͤndiger Neftor, der Gerenifche Greid, der hochbetagt ſchon 
zwei Menfchengefchlechter an ſich vorübergehn fah und jetzt dem 
britten gebot. Den Arcadiern, welche die fteilen Berge CyHened, 
bad flurmummehte Enispe und die lieblichen Thaͤler Mantinens 
im Innern bed Landes ‚bewohnten, gab der Fürft Agamennon, 
da ihnen dad Seewerk fremde war, ſechszig Schiffe, um dad 
dunkle Meer zu durchfahren. In vierzig Schiffen erfchtenen auch 
aus dem heiligen Elid die Eleer, aus Dulihium und den edis 
nadifchen Infeln kam Meges der Sohn des Phyleus, die Aetolier 
führte Thoas an, der Sohn des Andrämon, aus Phylace und dem 


blumenreichen Pyrafus, dem SHeiligthume Demeters, Fam Protefi⸗ 
laus mit funfzig Schiffen, aus Phera und Jolcus ber Sohn bes 
Admet, Eumelus, den Alceſte gebar, die fchönfte unter den Toͤch⸗ 
teen des Peliad, aud Methone und dem fleinigen Dlizon führte 
Philoctet fieben Schiffe berzu, ber beſte Bogenſchuͤtze unter den 
Helden vor Troja, das bergige Ithome und Dechalia, die Stadt 
bed Eurytus, verließen Pobalirius und Machaon an der Spike 
von dreißig Schiffen, zwei Söhne des Afclepios (Aefculay) und 
wohl tundig, Krankheit und Börperliche Gefährde jeder Art zu 
heilen; die Ereter führte Spomeneus an und fein wadrer Genoffe 
Mertoned, dem Ares aͤhnlich an Muth und an Stärke, und 
ihnen folgten achtzig Schiffe aus den hundert Städten der reich 
bebauten Inſel, Menelaus ſelbſt erſchien mit fechözig Schiffen, 
Hundert Schiffe aber flanden unter dem Gebote des Königs Aga- 
memnon, der bad wohlgebaute Mycene, das reiche Corinth, Eleond, 
Drnes, das anmuthige Sicyon, Opperafia, das fleile Gonoeffa, 
Pellene, Aegium, ganz Aegialum und das weit audgebreitete 
Helice maͤchtig beberrfchte, denn ihm folgten Die meiften und bie 
beſten Völker, auf die er ſtolz herniederblidte *). 

Noch aber fehlten dem erhabnen Zürftenbunde zwei Männer, 
ohne bie die Argiver den Kampf gegen dad Reich ded Priamus 
nicht wagen wollten, der eine ein Liebling Athenens, erfahren im 
Rath und jeder Art von Klugheit: Odyſſeus, der Sohn des 
Laerted, der andre, ein Helb im hoͤchſten Sinn des Wortes, der 
Staͤrkſte, der Schnelfle und der Schönfte unter den Männern 
feiner Zeit: Achill, der Sohn des Peleus und der Thetis. Beide 
mußten erſt gewonnen werben, ehe man den Krieg mit Ernft 
beginnen konnte. Agamemnon ſchickte daher Palamedes, ben 
Sohn ded Nauplius, ab mit den Erften feines Rathes, um 
ben zögernden Odyſſeus zum Aufbruche zu mahnen. Der Sohn 
des Laerted hatte den Eid nicht vergeffen, den er dem Könige 
Tyndareus geihworen; gleichwohl war er nicht gefommen, denn 
daheim follte er feine junge Frau, Penelope, die Tochter bed 
Scarius, verlaffen mit dem unmündigen Telemach, den fie an 
der Bruft trug, und ber weile Halitherfes hatte ihm aus dem 
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Vogelflug verkündet, daß er erſt nad zwanzig Jahren feine 
Heimath wiebererbliden würbe, allein, aller feiner Gefährten be 
raubt, und in feinem Haufe ſollte er Jammer und Noth finden *). 
Das truͤbte den Muth in der Bruſt des wackern Laertiaden und 
er ſann auf eine Liſt, wie er einem fo verderblichen Schickſal 
entginge. Als daher die Gefandten der Argiver nach Ithata 
tamen, ftellte er fich blödfinnig, bededte fein Haupt. mit einem 


breiten, fchattengebendem Hut, 30g einen Farren mit einem Pferde 


aus dem Stalle hervor, führte beide unter dad Joch und begann, 
mit diefem feltfamen Geſpann den breiten Ader zu durchpfluͤgen. 
Palamedes aber durchfchaute den Betrug. Er nahm den Säug: 
ling von ber Bruft der Penelope, legte ihn in die Furche und 
als Odyſſeus mit feinem Pfluge ausbog, um fein Kind nicht 
zu verlegen, rief er ihm zu, daß er ihn entdedt habe mit. feinem 
fhlauen Vornehmen und foderte ihn auf, ihm zu folgen. So 
warb Odyſſeus gemonnen und feine Klugheit erfann auch alabalb 
ein Mittel, den göttlichen Achil aus ber Haft zu befreien, in 
der er feſtgehalten wurde “). 

Auch über dem Haupte des ruhmmürbigen Peliden fchmebte 
namlich ein dunkles Werhängniß, denn ed war ihm vom Schid: 
fal beftimmt, in dem Kampfe vor Troja einen glorreichen aber 


frühen Tod zu finden, während ihm, wenn er bei feinem Bate 


Peleus in Phthia zurücblieb, ein langes, friedliches Leben bevor: 
fland ***). Deßhalb übergab ihn feine Mutter, die filberfuͤßige 
Thetis, dem Könige Lycomedes, der die Inſel Scyrus beherrichte, 
damit er ihn unter feinen Toͤchtern erzöge und in firenger Ver 
borgenheit hielte. Die Argiver hatten nur erfahren, daß er nicht 
mehr im Haufe feines Vaters verweilte und wußten nicht, wo 
fie ihn fuchen follten. Odyſſeus aber erforfchte alsbald feinen 
Aufenthalt und machte fich auf mit feinen Gefährten, um Adil 
aus feinem Verſteck zu loden. Sie kamen zu Lycomedes, der, 
den Worten ber Göttin gehorchend, behauptete, Achill fei nicht 
bei ihm, doch wehrte er ihnen nicht, ihn in feinem Haufe zu 
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ſuchen und ihn mitzunehmen, wenn. fie ihn fänden. Da brachte 
der gewandte Odyſſeus allerhand Schmud und Tand für Weiber 
berbei und rief die Töchter ded Königd, um fich davon auszu⸗ 
fuchen, was ihr Herz verlangte. Unter den glänzenden Armbäns 
bern aber und unter den Kleidern verbarg er auch einen Schild 
und eine Lanze, und ald nun Achill, in Frauentracht, die Ges 
fchente berührte, da ließ Odyſſeus vor dem Haufe ded Königs 
Die Kriegötrompete blafen, und ein Geräufch von Waffen erhob 
fih. Alle andern entflohn bei diefem Triegerifchen Laͤrmen, weil 
fie fich überfallen glaubten, Achilles aber griff zu ben Waffen und 
eilte hinaud dem vermeintlichen Feinde entgegen *). So mwurbe das 
Borhaben ber Göttin mit ihrem Sohne zerflört und Achill folgte 
mit feinen Myrmidonen in funfzig Schiffen dem Fuͤrſten von 
Mytene nach Troja. Ihm zur Seite aber flanden fein Freund 
Patroclus, der Sohn des Mendtius und der greife Phönix, einer 
der Anführer feiner Schaaren. 

So waren benn alle gelben, deren Namen damals ben 
Ruhm von Hellas verfündeten, in Aulis verfammelt und erwar: 
teten mit Ungebuld die Abfahrt der griechifchen Flotte. Aber 
ununterbrochene Windftille hielt noch immer die Schiffe im Hafen 
zurüd und fein Hauch regte ſich in. den Waflern des Euripus, 
Der nad) Troja hinuͤberwieß. Als nun die Völker ahnungsvoll 
in diefem Geſchick das Walten einer Gottheit erfannten und in 
den weiten Seher Calchas drangen, ihnen.den Grund zu offen» 
baren, da foberte Artemis (Diana), in deren Haine der Fürft 
Agamemnon einen geweihten Hirſch gefchoffen hatte, zur Suͤh⸗ 
nung für dieſen Frevel, die ältefle Tochter bed Königs, Iphi- 
genia. Entſetzt bebte Agamemnon vor dem Gedanken zurüd, 
fein eignes Blut zu vergießen, boch die laut mahnende Stimme 
bes Volles und die Schmach, die ihm drohte, wenn er fein eig: . 
nes Beſte dem des gefammten Griechenlands vorzuziehn im Stande 
wäre, dazu die Bitten feined Bruders, Alles dies vermochte ihn, 
dem graufamen Beſchluß der Menge feine Zuflimmung zu geben 
und der großen Sache der Hellenen dad erfte, ſchmerzlichſte Opfer 
zu bringen. Eine gleihe Gefinnung durfte er freilich in bem 
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Mutterherzen Clytaͤmneſtras nicht vorausfeken und es beburfte einer 
Taͤuſchung, um die fammt ihrer Kochter in das Lager ber Aka 
zu Ioden. Agamemnon fchidte ihr daher die Nachricht, daß e 
befchlofien habe, Iphigenien mit dem Beſten ber Argiver, dem 
ruhmvollen Sohne des Peleus und ber Thetis, zu vermählen, 
noch ehe die Flotte in Aulis unter Segel ginge. Hocherfreut über 
die Ehre einer fo glänzenden Verbindung erfchien bie ſtolhze 
Tochter bed Tyndareus im Lager und erfuhr erft hier Dur din 
zufällige Zufammentreffen mit Achill, daß fie getäufcht fei und. 
ihre Tochter nicht zur Bermählung fondern zum Opfertobe hier⸗ 
ber geführt babe. Voll von Entrüftung wandte fie fich gegen 
ihren Gatten und zeigte diefem, der ohnehin in feinem Entfchluffe 
defto wanfender geworben war, je näher ihm der unerfehlihe 
Berluft trat, welch ein Verbrechen er gegen bie heiligften Gefeke 
bed Blutes zu begehen vorhabe. Sie drohteihm mit ihrem Zom 
und fteter Entfremdung, felbjt Menelaus, der die grenzenlofe 
Dual und den fchmerzlichen Kampf im Herzen feines Bruders 
nicht ohne das tieffte Mitleid betrachten konnte, gab alle few 
Anſpruͤche auf und verzichtete auf die Rüdfoderung feiner Gattin: 
nur Eine Stimme begehrte noch den Tod Iphigeniens: bied war 
fie felbft, die Tochter ded Agamemnon. Iphigenie fühlte, nach bem 
fie fih von den Banden losgefämpft hatte, die ihr blühend 
junges Leben an die Erde Enüpften, den Beruf zu einem Tode 
in fi, den das Wohl von ganz Hellad erheifchte. Jenes furdt 
bare Schidfal, das Niemand ihr unverhüllt zu bieten vermochte, 
ergriff fie mit muthig flarfer Hand und bot willig ihr Haupt 
dem Untergange, der den Zorn der Göttin bejänftigen und den 
Hellenen den Weg zu unvergänglidem Ruhme bahnen follte. 
Doch Artemis (Diana) nahm ein folches Opfer nicht an. Sie 
hatte den Sinn der Gläubigen nur prüfen wollen, ohne ihn 
zu Pränfen. Der Heldenmuth ber Tochter verföhnte fie mit bem 
Fehltritt des Waters und mit Staunen fahen die verfammeltn 
Voͤlker plöglich flatt der Jungfrau eine Hirſchkuh am Alten 
liegen, während jene ben Blicken der Menfchen fpurlos end 
ſchwunden war ®). 2 
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Aber noch ein anderes Wunder ereignete ſich bei dieſem 
benfwürbigen Opfer, inhaltſchwer für ben bevorſtehenden Krieg 
amd feine Leiden. Denn als bie Achder noch auf beiden Seiten 
der heiligen Quelle die Altäre umflanden, an denen fie ben 
Göttern geweihte Helatomben brachten, da erſchien plöglich unter 
einer fchönen Platane, vor der ſich dad Maffer ergoß, ein Drache 
mit ſchwarzem Rüden, der unter dem Altae hervorfprang und 
Den Baum erklomm. Dort aber faben fie auf dem Gipfel 
beflelben ein Neft mit jungen Sperlingen, noch nicht flügge, 
unter den Blättern verfrochen, acht an der Zahl; die Mutter, 
die Die Jungen geboren hatte, war die neunte. Weber dieſe nun 
ſiel der Drache. ber und verſchlang fie, während bie Mutter 
wehklagend um ihre Jungen herumflog. Aber auch die ergriff 
ber. Drache am Flügel und töbtele ſie. Als ex fie aber vertilgt 
hatte, Die Sungen und auch. die Mutter, ba verwandelte ber 
Bohn des Kronos fie allzumal in Stein und die Danaer flans 
ben: verwundert über bad, was fie erfchauten. Und Calchas 
trat hervor und fprach mit weiffegender Stimme: „Warum ver: 
ſtummt Ihr, She hauptumlodten Uchder? Died Zeichen hat uns 
ber Allbeherrſchende Zeus gefandt. Denn wie der Drache hier 
Die acht Zungen verfchlang und zum neunten die Mutter, bie 
fie gebar, ſo werden auch wir gerade fo viele Jahre dort kaͤm⸗ 
sten und erſt Im zehnten Jahre die Stabt ded Priamus erobern 
mit ihren breiten Wegen. .*) 

UUnter ſolchen Vorbedeutungen unternahmen die Achäer ihren 
Bug nah Ilium. Sie Inndeten zunäcft in Lemnos, ein Drt, 
au welchem ihnen ebenfalls ein bedeutungsvolled Ereigniß bevor: 
Band. Philoetet, der Sohn bed Pond, wurde nämlich, ald er 
Die Inſel durchſtreifte, um trinkbares Waſſer für fich und bie 
einigen zu fuchen, durch eine Schlange verwundet, Die Hera, 
die Battin des Beus, wider ihn abfandte Denn die unverföhn: 
Ache Tochter des Kronos hatte ed dem Sohne nicht vergeffen, 
daß fein Water dereinft dem ihre verhaßten Herakles ben lebten 
Senf erwieſen und Ben Scheiterhaufen auf dem Deta angezündet 
hatte, ber die fterblichen Weberrefte ded Helden verzehrte und 
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feine Todesqualen verkürzte. *) Sie rächte biefe That an dem 
Sohne und Philoctet erkrankte an dem Biß einer giftigen. Rats 
ter, der ihm bie bitterften Schmerzen bereitete. Das umanf 
börliche Gefchrei des Verwundeten, ein übler Geruh, ber fh 
aus der offenen Bunde verbreitete, und ber unerträgliche Anbiid 
des Leidenden, dem Niemand Hülfe fchaffen konnte, brachten 
den König Agamenmnon zu dem graufamen Entichluß, ben Un 
glüdlichen auf ber wäften Infel feinem Schidfal zu überlaffen 
und mit ber Flotte feinen Weg zu verfolgen **). Die Strafe 
der Götter folgte diefer Unthat auf dem Fuß, denn bie Achoͤer 
wurden von Stürmen in unbelannte Gegenden verfchlagen mb 
landeten in Mofien, wo fie ein ſtreitbares Volk zur Gegenwehr 
geruͤſtet fanden. 

Hier herrſchte naͤmlich Telephus, ein Sohn des Hera⸗ 
kles, der durch wunderbare Schickſale zum Thron des Landes 
gelangt war. Herakles hatte mit einer Tochter des Königs 
Aeus, Auge, einen Sohn erzeugt, ben jene im Parthenis 
{hen Berge ausſetzte. Eine Hirſchkuh ernährte das Kind, und 
bie Hirten, die ed fanden, gaben ihm den Namen Telephub; 
Auge aber, die den Zorn ihres Vaters fürchtete, entfloh zum 
Könige Teuthras nach Myſien, der fie, da er Feine Kinder hatte, 
als feine Tochter annahm. Nach einiger Zeit überfiel ihn Ida, 
ber Sohn des Aphareus, und wollte ihm fein Reich abkämpfen; 
zu gleicher Zeit aber kam auch Zelephus, dem dad Orakel dm 
Weg bieher gezeigt hatte, um feine Mutter aufzufuchen. Dem 
Lesteren verfprach Teuthras die Hand feiner Tochter Auge und mit 
ihr fein Königthum, wenn ex ihm den überlegnen Feind abwehrte 
Eine folche That war ganz nach dem Sinne des jungen Helden. 
Er überwand den Idas und ber König wollte fein Verſprechen 
erfüllen , indem er ihm feine Zochter zur Frau gab. Auge fah 
fih in der peinlichften Lage. Sie ahnte in dem ihre beſtimmten 
Gatten ihren Sohn und hatte dennoch nicht den Muth, danah 
zu forfchen, ob es fo war, weil fie mit diefer Entdeckung zugldd 
ihre Schmach geftehen mußte und ihre Verbindung mit Herakles 


°) Val. oben ©. 206, 
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auch dann vielleicht noch feinen Glauben fand. Sie faßte ben 
verzweifelten Entihluß, Zelephus in der Brautnacht umzubringen 
und batte ſchon das Schwert gegen ihn gezüdt, als plöglich ein 
ungeheurer Drade aus dem Boden emporfprang. Auge warf 
ihre Schwert aud der Hand, Telephus, aus dem Schlafe ver: 
Hört aufflarrend, glaubte fich verrathen und wollte feine Mutter 
umbringen, da flehte jene zu ihrem Gatten, der unter die olym: 
pifchen Götter aufgenommen war, und bat ihn um Errettung 
von dem Schwert ihre8 Sohnes. Herakles erfchien, beftätigte dem 
Telephus feine Abkunft, diefer erfannte in Auge feine Mutter und 
empfing nun dad Königreich aus der Hond des Teuthras *), 
Died war der Mann, mit welchem die Argiver auf ihrem 
Zuge nad) Zroja in einem Lande, das ihnen völlig unbekannt 
war, ben erften Strauß auszufechten hatten. Sie verloren 
manchen tapfern Genoſſen und würden wohl ſchon hier das 
Ende ihres Zuges gefunden haben, wenn nicht ein gluͤclicher 
Zufall den Koͤnig Myſiens aus ihrem erbittertſten Feinde in 
ihren Freund verwandelt, haͤtte. Er wurde naͤmlich won der 
eſchenen Lanze des Achill verwundet und dieſe, ein Geſchenk des 
weiſen Centauren Chiron, bei dem Achill erzogen worden war, 
hatte die wunderbare Kraft, daß man auf gewoͤhnlichem Wege 
von ihrem Stoß nicht geheilt werden konnte. So erduldete denn 
Telephus die groͤßten Schmerzen, ohne daß ihm von irgend einer 
Seite Linderung wurde. Endlich erhielt er das Orakel, daß kein 
Anderer ihn zu heilen im Stande ſei, als der, der ihn verwundet 
haͤtte und er mußte ſich entſchließen, als ein Bittender vor ſeinen 
Feinden zu erſcheinen, die er beſiegt und gegen ſich erzuͤrnt hatte. 
Er that es und fand Mitleid, da er nicht nur die Feindſeligkeiten 
einzuſtellen, ſondern den Achaͤern auch den Weg nach Troja zu 
zeigen verſprach. Trotz dem aber wußte Niemand, wie man 
ihm heifen ſollte, denn Achilles ſelbſt verſtand die Heilkunde 
nicht, bis endlich Odyſſeus das Orakel des Gottes ſo auslegte, 
daß unter dem Arzt nicht der Eigenthuͤmer der Lanze, ſondern 
die Lanze ſelbſt zu verſtehen ſei. Er ſchabte daher ein wenig 
von ihrem Holze ab, legte es auf die Wunde des Telephus und 
dieſer genaß. Ueber dieſen wunderbaren Vorfall doppelt erfreut 


*) Hygin fab. 99 und 100 vgl. Apollod. II. 7, 4, III. 9. 1. 


baten ihn bie Achder,, fortan ihe Bunbeögenoffe zu fein, dech 
Telephus hatte eine von den Toͤchtern des Priamus, Laobic, | 
zur Gattin genommen und begnügte fich damit, jenen den Weg 
nach Ilium zu zeigen, ohne weiteren Antheil am Kampfe zu 
nehmen *). 

So famen die Argiver denn endlich an das Geſtade von 
Ilium, doch auch hier erfchwerten ihnen die Darbaner, bie fih 
ihrer ſchon längft verfahen, die Landung und Fämpften mit ihnen 
um jeden Schritt. Der erfle, der vom Schiffe ſprang, wer 
Protefilaus, der Fürft von Phylace und augenblids flürzte er, 
von einer feindlichen Lanze durchbohrt, zu Boden und färbt 


°) Hygin fab. 101, Wir haben bier die Ereigniſſe, welche ber Landung 
der Griechen an der Trojaniſchen Küfte vorhergingen, fo erzählt, wie fe 
uns am zwedmäßigftlen geordnet ſcheinen. Wir dürfen indeſſen nicht ver 
hehlen, daß ſich im älteften Epos eine andre Folge ber Begebenheiten ver⸗ 
findet, In den Cyprien nämlich, einem Gedicht, welches bie Einleitung me 
Homers Iliade zu machen beftimmt war, wirb eine zwiefache Werfammiung 
der Griechen in Aulis angegeben. Das erfle Mal gab Calchas fein Orakel 
und barauf folgte die Landung ber Griechen in Myſien, wo fie von Zelepfus 
indeſſen zurüdgefchlagen und in ihre Heimath zu fliehen gendtdigt wurben. 
Telephus kam baräuf, an feiner Wunde Trank, nad Delphi, verlangte von 
dem Gotte geheilt zu werben, und erreichte dies in Argos durch bie Unter 
flügung ber Clytaͤmneſtra und bie Euge Auslegung, welche Odoſſeus dem 
Orakel gab, Sein Verfprechen, den Griechen ihren Weg nad) Troja zeigen 
zu wollen (denn bie Unfenntniß befjelben hatte ihre Landung in Myſien zur 
Folge gehabt) machte diefen aufs Neue Muth, den Zug zu unternehmen und 
fo wurbe eine zweite Verſammlung bed Heeres in Aulis veranftaltet. Bei 
diefee Gelegenheit opferte Agamemnon dem Zorn ber Artemis feine Tochter, 
und auf dem Wege nad) Troja ließen bie Griechen ben Philoctet auf Lemnes 
zurüd. Auch der Aufenthalt des Achill auf Scyrus befam in dieſer Anord⸗ 
nung ber Ereigniffe eine andere Stelle ; man feste ihn nämlich zwifchen den 
Kampf der Stiehen in Myſien und ihre zweite Berfammlung in Aut. 
Achill follte, vom Sturm verfählagen, auf feiner Ruͤckkehr aus Myſien neh 
Griechenland in Scyrus gelandet fen und Hier den Neoptolemus erzeugt 
haben, von bem unten die Rede fein wird. (VBgl. die Chreflomathie des Pro 
clus.) Wir glauben für bie Abweichung, die wir uns hier erlaubt haben, Zeiner 
Rechtfertigung zu bebürfen, denn die einzelnen Mythen Tagen, von einander 
unabhängig und von verfchiebenen Dichtern befungen, ben Späteten vor. 
Shre Verknüpfung zu einer fortgehenden Folge war willkührlich und Kann 
beshalb für keinen Erzähler ein bindendes Geſetz fein. 
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die fchwarze Erde mit feinem Herzblut *). Als aber feine Gattin 
Laodamia, die Tochter des Königs Acaflus, den Tod ihres 
Mannes erfuhr, der fie in dem halboollendetem Haufe ald junge 
Frau zurüdgelafien hatte, da bat fie die Götter flehentlich, ihr 
ihren Gatten nur nod) auf drei Stunden wiederzuſchenken, che 
fie ihn auf immer verlöre. Und fie wurde erhört. Hermes 
(Merkur), der die Seelen der Abgefchiebenen in den Hades gelei- 
tet, führte Protefilaus noch -einmal herauf aus dem Neiche ber 
Schatten und gab ihn auf drei Stunden feiner Gattin zurüd. 
Doch Laodamia fühlte nad) des Zeit dieſes flüchtigen Glüdes 
ihre Sehnfucht nur gefteigert. Sie bildete mit eigener Hand 
eine Statue, bie ihrem verflorbenen Gatten ähnlid war, ftellte 
fie in ihrem Brautgemache auf und betete zu ihr und opferte, 
wie man einen Gott verehrt. Als aber Acaftus fah, wohin fi 
der Schmerz Laodamiend verirrte, duldete er diefen Frevel nicht 


Länger, fondern befahl Alles, was zu biefem Sögendienft gehörte, - 


zu verbrennen; dann, hoffte ex, werde feine gemuͤthskranke Toch⸗ 
ter wohl von ihrem Schmerz; genefen. Laodamia ertrug bies 
nicht. Sobald fie bad Bildniß ihres Mannes von dem Feuer 
verzehrt ſah, ſtuͤrzte ſie ſich in die Flammen und fand dort 
ihren Tod **). 

Proteſilaus aber war nicht ber Einzige, der bier das Leben 
verlor, ehe fich noch zur Erflürmung von Iliums heiliger Fefte 
. eine Ausſicht zeigte, denn die Troer hatten aus allen Gegenden 
. ihre Bundeögenofjen aufgerufen und jene erfchienen in reicher 
Anzahl. Da ſah man die Darbaner unter der Führung des 
Aeneas, des braven Sohnes bed Anchiſes und der Göttin der Liebe, 
‚der himmlifchen Aphrodite; vom Zuße bed Ida ber aud Zelen 
kam mit feinen Schaaren der Sohn des Lycaon, Pandarus, dem 
der Sott Apollo felbft feinen Bogen gefchentt hatte, von Pityea 
und dem Zereifchen Berge kamen Adraft und Amphius, die 
‚Söhne von Merops aud Percote, ber die Wahrjagerfunft auds 
nehmend verſtand und feine Kinder nicht in ben verberblichen 
Krieg wollte ziehen laſſen, doch fie gehorchten ihm nicht, denn 
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die Keren des ſchwarzen Todes führten fie hinweg. Noch Andre 
kamen von Seflos, Abydos und dem heiligen Arisbe; bie führte 
Afius an, der Sohn bed Hyrtacus, dem feine glänzenden Pferbe 
vom Selifchen Fluß berantrugen. Hippothous führte die lanzen⸗ 
kundigen Pelasger, die das breitfcholige Lariffa bewohnten ; die 
Thracier, die die Küfte ded breiten Hellesſpontus einfchliet, 
führten Acamas und Piroud , die fpeerbewaffneten Ciconen Eu: 
phemus, der Sohn des göttlichen Ceadas aud Troͤzene, bie Pi 
onier Pyräcdhmes aus Amydon, die Paphlagonier Pylämenes, bie 
Halizoner Odius und Epiſtrophus, bie fern aus Alybe Tamen, 
wo ber Urfprung bes Goldes ift, bie Myſier kamen unter Ehre 
mis und Ennomus, die Phrygier unter Phorcad und Afcanius, 
die Führer der Mäonier waren Mefthles und Antiphus, bie der 
Carier Nafted und Amphimachus; die Lycier aber führten Gar 
pedon, der Sohn des Zeud, und Glaucus und fie kamen be 
vom filberfirudelnden Zanthus. So firömten fie von allen Seiten 
berzu, dem Priamus zu helfen und feinem Wolke, und bas Se 
miſch ihrer bunten, aſiatiſchen Trachten : blendete Das Auge, 
während ihre vielfacdy verfchiebne Sprache dad Ohr betäubte. 
Ihnen allen aber gebot der göttliche Hector, der Sohn bes Pri⸗ 
amud, unter deſſen Befehl die meiften und die tapferflen Voͤller 
fochten, denn fie flritten für ihre Häufer, Weiber, Kinder und 
für ihre Altäre °). 

Aber auch die Götter verließen in bicſem verhaͤngnißvollen 
Kampfe nicht die hart bedraͤngten Troer. Zeus ſelbſt war ihnen 
geneigt. Hatte er doch dereinſt ſeinen Mundſchenken, den lieb⸗ 
lihen Ganymed, aus dem Gefchlechte des Dardanus zu ben 
Ehren des Olympus und zum fleten Genoffen feiner Zafel er⸗ 
hoben. Der Stromgott Zanthus war fein Sohn, mit Eaodamia 
der Zochter des Bellerophon, hatte er den Kürften der Lycier, 
Sarpedon, erzeugt, und niemals fehlte ed feinem Altar, ber auf 
der Höhe bed Ida fland, an Speife: und Trankopfern und Ehre 
geichenten. Darum liebte er vorzugdweife das heilige Slium 
und Priamud und dad Volt des lanzentundigen Derrfchers *"). 


*) Hom. SI. II, 815 ff. 
°*) Hom. II. IV, 4 — 49, 


Ihm zur Seite fland in dieſem Kampfe ‚Aphrodite, die Göttin 
ber Liebe, nicht nur, weil fie e8 war, die dem Paris die Gunft 
der Helena erworben und dadurch den Krieg herbeigeführt hatte, 
Aphrodite hatte auch einen Sohn, den göttlichen Aeneas, den fie 
vom Anchiſes, dem Urenkel des Dardanus, empfangen, unter den 
Meihen der Zroifchen Kämpfer, und ihr gemeihter Wohnſitz auf 
Erden war nicht in Hellas, fondern auf der Infel Cyprus, wohin 
fie die Wellen bei ihrer Geburt and Land getragen hatten. Auch 
Apollo und feine Zwillingsfchwefter, die tofende Artemis, traten 
auf die Seite der Troer und ftrebten, ihnen die Ker des ſchwar⸗ 
zen Todes abzumehren; denn milden Sinne, wie ed ber Fürft 
ber Mufen war, hatte Apollo der Schmach vergeflen, die ihm 
Laomebon angethban, ald er mit Pofeidon vereint ihm Sclaven⸗ 
bienfle erwieß: er wurde verföhnt, als ſich an der Küfte bed 
Helleſpont in Chryfa, in Cilla und Tenedos feine Tempel er 
boben und als die Troer ein Heiligthbum für ihn erbauten auf . 
dem Selfen, ber die Burg trug *). Am meilten aber wanbte 
er den Lyciern feine Gunft zu, die weitverbreitet an ben Ufern 
des heiligen Xanthus bis zu dem Fuße des Ida wohnten, er 
befchügte ihre Führer, den Sarpedon und Glaucus, und fchenkte 
dem Pandarud einen Bogen, mit dem er ind Feld ging. 

So ftanden benn die Troer den Achdern Fampfgerüftet und 
ſtark gegenüber. Nur mit Mühe gelang ed den Ankömmlingen, 
auf dem fremden Boden Fuß zu faflen und fih mit ihren 
Schiffen zu behaupten, bie ‚fie der Reihe nach and Land zogen 
und vor denen fie ihre Zelte auffchlugen. Dazu kam noch der 
ſtete Mangel an Lebendmitteln für ein fo großes Heer, ber fie 
nöthigte, einen Theil der Truppen auf Beute auszufchiden, — 
Achill allein eroberte in dieſer Abficht 23 Städte, 12 zur See 
und 11 zu Lande”) — dann bie Uneinigfeit der Fürften unter 
einander und endlich die Stärke der Mauern, die, von der Hand 
bed Pofeidon erbaut, dem Andringen fterblicher Arme überlegnen 
Widerſtand leifteten. So wurden denn Biele ein Raub des Krie⸗ 
ges, Andre flarben an Krankheit und noch Andere fielen ald Opfer 


°) Som. Ji. I, 87. V. 446, 
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N U 1 Do 2 
2088 be 


bes heimlichen Zwieſpalts, der die Fürften und Woͤlker fo vier 
verſchiedener Stämme von einander trennte und in ſteter Ent 
zweiung bielt. Vor Allen war unter biefen dad Loos des wei 
fen Palamedes beflagenswerth, ber, durch eine falfche Anklage 
feines Nebenbublerd, des fchlauen Odyſſeus aus Ithaca, eine 
 Einverfländniffed mit den Troern befchuldigt, vom Bath der 
Aelteften unfhuldig zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
wurde *). 

Durch ſolche Unfaͤlle ſank der Muth des Heeres und die 
langiaͤhrige Verzoͤgerung wandte aufs Neue den Sinn nad ber 
Heimath, die fie ſchutzlss und in Hoffnung auf baldige Ruͤckker 
verlafien hatten. Die Wahrſagung des Calchas ging in Erfül 
lung. Schon waren neun Jahre dahingegangen, dad Holz ber 
Schiffe moderte auf dem feuchten Grunde, die Zaue, mit denen 
fie befefligt waren, wurden mürbe, und auf der Warte ſaß 
der Sohn bed Priamus, Polites, harrend, daß bie Achaͤer, des 
langen Kampfes überbrüßig , endlich die Schiffe ind Meer ziehe 
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°) Hygin fab.105 erzaͤhlt dieſen Mythus ausführlich mit folgenben Vor⸗ 
ten: Odyſſeus, der auf Palamedes zuͤrnte, weil er ihn in Ithaca überliſtet 
hatte, fann täglich und flündlich darauf, wie er ihn toͤdtete. Endlich fahte 
er feinen Entfchluß; er ſchickte an den Agamemnon einen Boten, der jenem 
fagen mußte, daß bie Zroer bie Stelle ihres Lagers verändern wollten. Age 
memnon gab baher fogleich Befehl, daß die Griechen ein Gleiches thun fol: 
ten. Die Naht nun, welche diefem Umzuge folgte, benugte Odyſſeus, um 
einen großen Haufen Gold an bem Drte einzugraben, an bem bas Zelt bei 
Palamedes geftanden- hatte, ebenfo übergab er einem Gefangenen einen Brief, 
um ihn dem Priamus zu überbringen. Roch ehe aber berfelbe damit bie 
Stadt erreicht Hatte, wurbe er von demfelben Boten, ben Odyſſens fräher 
an Agamemnon geſchickt hatte, niebergemadht und ber Brief dem Würflen 
von Mycene in die Hände gefpielt. Diefer entnahm aus demfelben, dab 
Palamedes mit den Feinden in einem heimlichen Einverſtaͤndniß gemefen 
wäre, benn Priamus hatte ihm darin eine große Menge Goldes verfprochen, 
wenn er bie Seinigen verrathen wollte. Bei näherer Nachſuchung fand Mb 
nun, baß gerade bie Summe, welche bort verabredet morden war, anf be 
Stelle vergraben lag, wo früher das Zelt bes Palamedes geflanben hatte. 
Diefer wurde daher zum Tode verurtheilt und Odyſſeus triumphirte über 
feinen Gegner. — Wir haben diefen Mythus nicht in den Zert aufgenommen, 
ba er mit der Charakterfchilberung bed Odyſſeus, wie fie bei Homer hervor: 
tritt, in zu großem Wiberfpruch fleht und Alles, was von biefem Heros noch 
zu berichten ift, von vorne herein in ein falfches Licht fehen würde, 
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und nach dem roflenährenden Akgos wieberkehren würden; ba 
trat das Schickſal mit bedbeutungsfchwerem Schritt in ihre Mitte 
und gab allem Hoffen und Fürchten einen ungeahnten Ausgang. 

Achill hatte mit feinen Myrmidonen einen. Zug ‚gegen das 
heilige Theben, bie Stabt des Etion, unternommen. Er zerftörte 
fie und brachte die Beute ind Lager. Die theilten die Söhne 
der Achaͤer unter einander und wählten ald befonderes Ehren: 
geichen? für den König Agamemnon die ſchoͤnwangige Chryfeis. 
Ihr Vater Chryfed aber, ein Priefler des Apollo, kam zu ben 
Schiffen der Achder, um feine Zochter audzulöfen. An goldnem 
Stabe trug er die heiligen Binden des Gottes und flehte zu 
allen. Achäern, am meiften aber zu den beiden Atriden, den Fürs 
- fen ber Völker. Da rietben denn alle Andern, daß man Scheu 
trüge vor dem Priefter und das fchöne Löfegeld annähme, doch 
ſo gefiel ed nicht dem Atriden Agamemnon, ſondern ber trieb 
ben Priefter hinweg und gab ihm böfe Worte. Zürnend aber 
ging der Greis zum Strande des tief aufbraufenden Meeres und 
beſchwur den Fürften Apollo, feine Thränen an den Danaern 
zu rächen. Und ihn hörte Phöbus Apollo. Er flieg herab von 
bem Gipfel des Olymp erzürnten Herzens; auf der Schulter 
teug er bie-Pfeile und ben weitumfchließenden Köcher und er 
feßte ſich nieder, fern von den Schiffen, entfandte den Pfeil und 
fürchterlich ſchwirrte die Sehne des goldnen Bogend. Zu Ans 
fang wandte er fein Geſchoß nur gegen Mäuler und Hunde, 
aber dann fchoß er auf die Danaer felbft und fortwährend branns 
ten die Scheiterhaufen der Todten in Menge *). 

Neun Zage lang wüthete bie Peft im Heere. Am zehnten 
aber rief Achil dad Volk zufammen zum Rathe und foderte 
Galtha8 auf, zu verkünden, warum Phöbus Apollo fo heftig 
zümte, ob es ihm an Gelübden fehle oder an Opfern, und ob 
es möglich fei, ihn zum verföhnen und bie Peft von bem Heere 
zu entfernen. Da offenbarte benn der erhabene Seher, Daß der 
Gott um der Schmach willen erzürnt fei, die Agamemnon feis 
nem Priefber angethan habe, und daß man nicht eber auf fein 





») Bär bies, wie Altes, was zunaͤchſt folgt, iſt Homers Iliabe zu 
vergleichen. .. " 


Erbarmen hoffen dürfe, als bis der Fürfi von Mycene unent: 
geltlich dem Chryfed feine Tochter zurüdgegeben und dem Gott 
zur. Berföhnung eine Hekatombe gebracht habe. Diefer Auss 
fpruch aber erfüllte den Atriden mit Zorn. Er erklärte fich bereit, 
der Erhaltung feines Volkes dies Opfer zu bringen, aber er 
foderte dafür augenblidiih Erfah, und ohnehin gereizt durch 
Achill, der dem Calchas Muth zu feinem Geſtaͤndniß gemadıt 
hatte, drohte er jenem damit, ihm bie fchöne Brifeis, feine 
Sclavin, zu nehmen, um fibh für feine Einbuße ſchadlos zu 
- balten. Doch auch Achill ließ-nicht fo mit ſich fchalten. Er 

verwieß dem Könige fein ungerechtes erlangen und zwiſchen 
Beiden erhob fich ein lärmender Streit, in dem Keiner bem 
Andern weichen wollte. Dennoch feste der König feinen Willen 
durh. Sobald er dem Chryfed feine Tochter zuruͤckgeſchickt 
hatte, entfandte er feine beiden Herolde, Zalthybius und Eury 
bates, zum Zelte des Achill und diefer gab, gezwungen durd 
die Macht des oberften Feldherrn, die Sclavin heraus, bie er 
vor allen Andern liebte; doch zugleich gelobte er — und rief die 
Herolde felbft zu Zeugen an — Vergeltung in der Stunde ber 
Noth, wenn jemald die Achaer wieder feiner bedürften. Bon 
dieſem Augenblid an zog er fi vom Kriege zurüd, ging nicht 
mehr in die Schlacht noch in die Verfammlung bes Rathes, 
fondern blieb in finfterm Unmuth zu Haufe und fuchte nur von 
Zeit zu Zeit feinen Kummer mit Gefang und Saitenfpiel zu 
vericheuchen. 

Doch die Götter waren inzwifchen für ihn thätig und vor 
Alen Zeus, der Lenker des Schickſals. Denn nicht fobald hatte 
feine Mutter, die filberfüßige Thetis, von der Schmach ihre 
Sohnes vernommen, ald fie aus den Wogen ded Meeres hin 
aufitieg zum fchneebededten Olympus, ben Water der Götter 
und Menfchen um Gerechtigkeit zu bitten und um WBergeltung 
an den Achäern, damit fie erfennten, welch edles Haupt fie in 
ihrem Sohne zu verunehten gewagt hätten. Zoͤgernd geſtand 
er ihr's zu; er fürchtete nicht mit Ungrund den Widerfpruch fe 
ner Gattin, die gegen Priamus und die Seinigen ben leiden 
ſchaftlichſten Haß nährte, aber von Mitleid durchdrungen gegen 
bie unglüdlichen Trojaner, deren Untergang ohnehin nur zu bald 
bevorftand, gab er nach und befchloß, ihnen fo kurze Zeit vor 


ihrem gänzlichen Verderben noch einmal ben Sieg zu verleihn. 
Er ſchickte daher in der nächften Nacht den falfchen Traumgott 
ind Lager der Sriechen. Der nahm bie Geftalt des greifen Neftor 
an und täufchte den König Agamemnon, indem er ihm fchon 
am naͤchſten Tage die Ueberwindung feiner Zeinde verfprach. 
Mit dem anbrechenden Morgen führte daher der Fürft von Mys 
cene dad gefammte Heer in die Schladt, voll von Vertrauen 
auf die trügerifche Verheißung der Nacht. 

Aber auch die Troer waren nicht unvorbereitet. Ihnen 
hatte Zeus die Iris zugefchidt, um fie von dem Herannahen 
bes achäifchen Heeres zu unterrichten; eilig öffneten fie die Thore, 
heraus ftrömte das Volk und ein wildes Getuͤmmel erhob ſich. 
Da traten zwei Männer hervor aus den Reihen ber Kämpfer, 
von denen allein die Entfcheidung des ganzen Krieges hätte aus⸗ 
gehn koͤnnen, Menelaus, der Satte der reizenden Helena, und 
Paris, ihr Buhle. Jetzt wollten fie, um fernerem Blutvergießen 
Einhalt zu thun, ihre Schwerter meſſen und wer in dem Kampfe 
Sieger bliebe, der follte Helena zur Frau befommen und bie 
Schäte, die fie befaß. Diefer Vertrag wurde feierlich von beiden - 
Seiten befhworen. Mit Epannung erwarteten beide Partheien 
den Ausgang und mit ihm dad Ende des Krieges, denn auf 
den Mauern Rrojad flanden die Greife und Weiber mit den 
unmündigen Kindern, und unter ihnen Helena, die Tochter des 
Zeus, in tiefer Reue über die Verbiendung ihres Herzens, und 
in heißem erlangen nach der Heimath in Argos. Der Kampf 
begann und mit dem’ erfien Stoß feiner Lanze warf Menelaus 
feinen Gegner zu Boden, dann fprang er hinzu und zog ihn 
am Helmbuſch triumphirend hinter fich her und er hätte: ihn 
ficherlich erwürgt, wenn nicht feine Befchügerin Aphrodite (Venus) 
ihn ſchnell und leicht dem Verderben entzogen hätte. Sie zer 
rig ihm den Riemen, der den Helm unter dem’ Kinn fefthielt, 
huͤllte ihren Liebling in eine Dichte Wolfe und trug ihn eiligſt 
in fein Haus, wo fie ihn wohlbehalten in dem weihraudhbuf: 
tenden Gemache niederlieg. Erftaunt bemerkte Menelaud, daß 
der leere Helm feiner Hand folgte, er warf ihn den Seinigen zu 
und fprang zurüd, feinen Gegner zu durchbohren, doch jener war 
verfchwunden: Da verfündete Agamemnon laut, bag der Sieg 
auf Seiten der Achaͤer wäre und alle Andern flimmten ihm bei. 
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Aber anderd war ed im Rathe der Götter befchloffen, bie 
beim Mahle verfammelt auf dem Olymp faßen und bad Ende 
bed Kampfes wohl bemerkt hatten. Sie wollten ‘Den Frieden 
nicht, den die Sterblihen unter fich ausgemacht hatten, benn 
noch hatte Zeus der Thetis, noch hatten Hera (Juno) und 
Athene (Minerva) dem Menelaus nicht ihr Werfprechen erfüllt, 
und dad Schidfal, welches dem unglüdlichen Troja bevorftand, 
war noch nicht erfüllt, Der heilige Vertrag mußte gebrochen 
werden und Zeus ſchickte zu biefem Zweck feine waffenkundige 
Tochter Athene hinab in die Reihen der Troer. Dort fand fie 
bald den beften Bogenſchuͤtzen, Pandarus, den Fuͤrſten der Lycier, 
heraus und jener entfandte heimlich feinen Pfeil auf den König 
Menelaud, deſſen Tod freilich alle Kriegeömühen, die Die Griechen 
bis dahin gehabt hatten, vergeblich gemacht hätte. Doch Died woll⸗ 
ten die Götter nicht, fie wollten nur bie Erneuerung des Kampfes 
und jene erfolgte, ald die Griechen mit Entfegen Dad Blut bes 
edein Mannes aus der offenen Wunde hervorquillen fahn. Sie 
griffen aufs Neue zu den Waffen, um bie Verräther zu beſtra⸗ 
fen, des feften Vertrauens, daß Zeus den Treulofen feine Huͤlfe 
gewähren würde. 

Es gefchahen große Thaten an dieſem Tage. Die Gewiß 
beit, mit der fie auf den Sieg hofften, gab den Achäern doppelte 

Kräfte; am meiften aber ftrahlte unter ihnen Diomedes bervor, 
der Liebling der Athene (Minerva). Ein heftiger Kampf ent 
ſpann fich zwifchen ihm und Aenead, dem Sohne Aphroditens. 
Diomebes überwand feinen Gegner und war ſchon im Begriff, fein 
Leben mit einem Fräftigen Streiche zu enden, da trat auch hier bie 
Göttin der Liebe rettend dazwifchen, breitete ihr Gewand um den 
geliebten Sohn und wollte ihn forttragen aus dem Getuͤmmel; 
aber erfüllt von unverzagtem Muth burchfließ ber gewaltige Helb 
die ſchwache Smnd der Göttin und rief ihr zu, aus dem Kriege 
zu weichen, der nur ein Werk für Männer fei. Sie entwid 
und Elagte mit bittern Schmerzen ihrer Mutter Dione auf bem 
Olymp das Leid, Dad ihr der graufame Krieger zugefügt hatte; 
jene aber tröftete fie mit liebreichen Worten und der Ausſicht 

auf Vergeltung, denn die lebten nicht lange, die ben Krieg mit 
- Göttern nicht feheuten. Der Sohn des Tydeus aber hielt nicht 
inne und ermuthigt bucch feine hehre Schußgättin Athene (Mi: 


nerva), bie fich neben ihn auf ben Kriegswagen ftellte, wagte 
er fogar ben Kampf mit Ared (Mars), dem Gott bed Krieges, 
ber wankelmüthig, wie es feine Art war, bie Parthei ber Achäer 
verlafien hatte und jet für Priamus ftritt. Als Diomedes 
jenem die Lanze durch den - Gürtel in feinen Leib bohrte, da 
flürzte der ungeheure Gott nieder, bedeckte fieben Hufen Landes 
im Fall und fchrie auf mit einer Stimme, wie fie neun: oder 
zehntaufend Krieger erheben, wenn fie in bie Schlacht gehn. 
Und er fuhr, einer fchwarzen Wolfe ähnlich, hinauf zum Olymp, 
um Klage zu führen vor dem Water der Götter und Menfchen. 
Bier wurde er aber übel aufgenommen und wegen feines zanf: 
füctigen, unbefländigen Sinnes noch obenein gefcholten. 

Dennoch wurde durch dieſe Heldenthaten Feine Entſcheidung 
berbeigeführt. Aenead, den Diomebed ber Aphrodite abgefämpft 
batte, wurde vom Apollo gerettet und durch die Hand der Ar: 
temis (Diana) und ihrer Mutter, der Leto (Latona), fo gut ges 
beilt und gepflegt, daß er in Kurzem, von neuen Kräften befeelt, 
auf dem Kampfplab erihien. So glich die Unterſtuͤtzung ber 
Troiſchen Götter überall den Schaden aus, den die Achäer ihren 
Feinden zugefügt hatten und nad) einer Uebereinkunft von Apollo 
einerfeitd und Diana (Athene) anbererfeitd befchloß biefen Tag 
ein Zweikampf zwifchen Hector und dem Telamoniſchen Ajar, in 
weichem feiner den Sieg errang, denn bie Nacht unterbrad) fie 
und machte dem heldenmüthigen Streit ein Ende. Dod nad 
ber-fchönen Sitte ber Hrroen fchieden beide Kämpfer nicht eher 
bon einander, bis fie fich beſchenkt und dadurch ein gegenfeitiged 
Anerkenntniß ihrer Tapferkeit gegeben hatten. Hector gab 
bem Ajar fein golbengebudeltes Schwert fammt Scheide und 
Wehrgehenk und jener dem Hector einen Funftreich gearbeiteten 
Gurt. Der folgende Tag war der Ruhe geweiht. Beide Deere 
begruben ihre Todten und bie Achder benußten den kurzen Waffen⸗ 
ſtillftand, um eine Mauer mit einem Graben, ſtark befeftigt mit 
Thuͤrmen und Pfählen, um ihr Lager zu ziehn. 

Sie bedurften diefer Vorficht nur zu bald. Denn Zeus war es 
nahde geworben, feinen Rathfchluß von den Planen der andern Bötter 
durchkreuzen zu lafien. Er berief diefe Daher am Morgen des dritten 
Tages zu fi) und unterfagte ihnen bei ſchwerer Strafe Die fernere 
Theilnahme am Kampf. So begann ber Krieg aufs Neue und 


führte bald. zu dem Ende, welches der Water der Götter und | 


Menfchen beabfichtigte. Noch ehe der Tag vergangen war, fahn 
fich die Achäer nach dem Verluſt vieler Edeln aus bem offnen 
Felde zuruͤckgeworfen und flehten, die Hände zu allen Göttern 
erhoben, um Erbarmen und Rettung aud diefer Noth. Dies 
bewegte den Sinn ber erhabenen Gattin des Zeus. Sie konnte 
ihrer Ungebuld nicht länger widerflehn und. riß auch die waffen 
kundige Tochter ihred Gatten, Athene (Minerva) mit fich fort, 
um am Kampfe thätigen Antheil zu nehmen. Schon öffneten 
fi die Thore des Himmeld und im golbnen Wagen burcheilten 
beide Söttinnen den unendlichen Aether, ald Zeus fie gewahr 
wurde und fie mit erzürnten Worten zurüdrief. Sie hatten 


aber ihren Ungehorfam bitter zu bereuen, benn gereizt buch 


ihren Widerfpruch erklärte der Sohn ded Kronos jekt, daß ber 
folgende Tag noch weit mehr Unheil über die Achäer bringen 
würde, wie ed bis. dahin gefchehen fe, und bag die Troer nicht 
eher vom Siege abftehen würden und von der Verfolgung, bis 
Achill felbft aus feinem Zelte aufftände und ihnen wehrte. 
Für jene (die Achder) hätte es freilich Feiner folchen That 
bedurft, um fie zur Anerkenntniß ihres Fehltritts zu bringen. 
Der Verluft, den fie an diefem Tage gehabt hatten, offenbarte 
ihnen nur zu deutlich den Zorn eined Gotte8 und der Grund 
defjelben konnte Fein andrer fein, ald die Schmach, welche dem 
Sohne des Peleus und der Thetis widerfahren war. Agamemnon 
entfchloß fich daher. reuigen Herzend zu einer Buße, die fein 
Demüthigung vor dem flolzen Achill mit unverkennbaren Zügen 
ausſprach. Er fandte die Ebelften der Achäer mit der Bitte an 
Achill, daß er in den Kampf zurüdkehren möchte und nidt 
ferner des unglüdlichen Zwiefpalted gedenken, der ihn fo lange 
von ber Gemeinfchaft mit dem Heere der Griechen entfernt hielt; 
er verfprach ihm nicht nur Brifeis mit dem Schwur zurück 
geben, daß er fie inzwifchen nicht berührt habe, er. wollte ihm 
noch ſechs Keöbierinnen dazu geben, bie an Schönheit und Klug 
heit alle andern Frauen überträfen, und eine Menge der wertbs 
volften Geſchenke. Wenn fie aber zufammen die Stabt bei 
Priamus zerftört hätten, dann follte Achill fein Schiff mit Golb 
und Erz beladen, und fich felbft zwanzig Weiber ausfuchen, bie 
nach der Argivifchen Helena die fchönften wären, unb wenn fie 
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ich Argos zurüdkehrten, fo wollte er ihn zu feinem Schwieger: 
hn machen und ihm lieben und ehren, wie feinen einzigen Sohn 
n Oreſtes. Zum Brautfchag aber verfprah er ihm fieben 
taͤdte, in denen die reichten Männer wohnten, die ihn ehren 
Üten, wie einen Gott und unter feinem Scepter die fetten 
fründen verwalten. „Er muß nachgeben!“ fagte der Fürft von 
Bycene im feften Vertrauen auf bie Größe feiner Geſchenke zu 
n Gefandten „unnachgiebig ift ja. allein ber finſtere Hades 
hluto) und darum haſſen ihn auch Götter und Menſchen.“ 
ber Achill gab nicht nah. Er gedachte feines Schwures, den 

in jenem verhängnißvollen Augenblid gethan hatte, ald ihm 
gamemnon die fchöne Sclavin raubte, er gedachte der Weiffagung 
ner Mutter, daß längeres Verweilen in Troja feinen Tod her: 
führen müßte, und wieß mit Verachtung alle Gefchente 
rüd, die ihm der. Fürft von Mycene anbot. 

Als die Gefandten diefe Antwort zurüdbrachten, verflummten 
Ne im Rathe des Fuͤrſten und verzagten an einem guten Aus- 
ıng bed Krieged. Ihre legte Hoffnung war dahin und fie 
inten nichts als unausbleibliched Werderben. Nur Einer von 
nen behielt feinen Muth und vertraute troß alled Unglüds 
m Schuße der Goͤtter; Died war Diomedes, der heidenmüthige 
ohn des Tydeus. Ihm war die Erniebrigung, bie in der 
jotfchaft an Achill für alle Achaer lag, ohnehin and Herz ges 
ungen, doch hatte er als einer von den Jüngeren nicht feine 
timme im Rath der Aelteften Dagegen erheben wollen. Sebt 
zach er feine Gefinnung aus und ermuthigte alle Andern zur 
tandhaftigkeit, und um feine unverzagte Kühnheit zu beweifen 
nternahm er noch in biefer Nacht mit dem fchlauen Odyffeus 
nen Streifzug ind Lager ber Feinde, 

Sie verließen um die Stunde der Mitternacht die Schiffe 
2 Achäer und waren noch nicht weit von denfelben entfernt, 
& fie einen Mann gewahrten, ber fich ebenfald im Dunkel 
rausgemacht hatte, um ein Wagftüd auszuführen. Sie 
aubten anfangs, daß er gefommen wäre, um ein verlau: 
ned Pferd aufzufuchen oder die Leichname zu plündern, boch 
lb überzeugten fie fich eined Anden. Es war Dolon, ber 
sohn des Eumeded, ein Xrojaner, den Hector ald Kund⸗ 
bafter auögefchikt hatte, um zu erfahren, ob bie Achaͤer 
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nach’ wie vor Stand zu halten gefonnen wären, ober ob fie den 
Schutz der Nacht dazu benutzen wollten, um, durch bie Ereig⸗ 
niſſe des Tages entmuthigt, auf ihren Schiffen zu entfliehn. Dies 
Geſtaͤndniß erpreßten bie Beiden bald von dem Späher unk 
erfuhren zugleich von ihm, daß der König Rhefus, ein Schu 
des Eioneus und der Mufe Euterpe, mit frifhen Huͤlfstruppen 
aus Thracien im Lager ber Troer angelommen wäre, wo &; 
fern von den Andern, feine Zelte aufgefchlagen und ſich mit den 
Seinigen zur Ruhe begeben babe. Augenblidlih war der Ent 
-fchluß der beiden Helden. gefoßt. Sie fließen den Kuudſchafter 
nieder und fchlugen ben Weg ein, ben er ihnen bezeichnet hatte 
Dei den Zelten der Thracier angekommen, fanden fie auch Allee, 
wie ed ihnen Dolon befchrieben hatte, Rheſus mit den Seinigen 
in tiefem Schlaf und die Pferde an die Wagen gebunden. Sit 
zögerten daher nicht, fondern machten den König und zwölf 
Thrazier nieder, die ihm am nächften lagen, bemächtigten fi 
. der Pferde, die weißer leuchteten als der Schnee, und flogen 
auf ihnen pfeilfchnell zurück zu den Schiffen dev Achder *). 


Am naͤchſten Morgen begann der Kampf aufs Neue und 
wurbe noch verderblicher für die Griechen, als das Schickſal 


des vorhergehenden Zaged. Denn noch hatte der Sonnengett 
nicht den Scheitel des Himmelsgewoͤlbes erreicht, als ſchon die 
Beten der Achder ben Widerftand aufgeben mußten. Der flark 
Arm des Königs Agamemnon war von bem Speere ded An 
tenoriben Coon durchbohrt, den Fuß des Diomedes teaf ein 
Hfeil von dem Bogen des göttlichen Paris, das Blut des Odyſ⸗ 
feus (Ulyffes) floß unter der Lanze ded Socus, Machaon, de 
Sohn des Afklepios (Aefculap) wurde von einem Pfeile des Paris 


in die Schulter getroffen, auch Eurypylus erreichte ein Pfeil von 


demfelben Gefchoß und drang ihm in bie ‚Hüfte, Nur der 8e 
tamonifche Ajax, Idomeneus, Meriones und einige wenige ware 
noch übrig gehlieben und hielten mit Mühe gegen Die enkflammi 
Kampfesmuth der Zrojaner Stand, die Hector. zu immer neue 
Siegen ermuthigte. Sie waren fchon hinter ihre Mauern zu 
ruͤckgeworfen und vertheidigten nur noch die Shürme derſelben, 
aber auch diefe follten. ihnen Feinen Schuß mehr gewähren. Die 


2) Für dieje Epifode vgl, den Ahefus des Guripides. 
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Troer theilten ihre fämmtlichen Schaaren in fimf große Rotten, 
eine jede zu drei Zügen, und begannen die Mauer zu flürmen. 
Der Erfte, der dies Ziel erreichte, war Saryebon, der Sohn bes 
Zeus und der Laodamia, ihm folgte Hector; der ergriff, auf der 
Höhe der Bruftwehr angefommen, einen ungeheuren Feldflein 
und fprengte mit einem gewaltigen Wurf die doppelten Riegel 
des Thored. Da fllrzten die Troer hinein mit ihren Bundes⸗ 
genofien und die Achäer entfioben zagend zum Ufer, um ihre 
Schiffe zu decken. | 

So weit hatte Zeus im verderblichen Rathichluß die Argiver 
gebracht. Jetzt wandte er die glänzenden Augen ab von dem 
Kampfplatz, denn er glaubte nicht, daß einer der Unfterblichen, 
feinem ausgefprochenen Befehl zuwider, fich in den Kampf mifchen 
würde und die Parthei unterflüßen, die er in den Staub warf. 
Doch er hatte fich getäufcht. Auf dem’ höchflen Gipfel des wal: 
digen Samos faß der Erderfchütterer Pofeidon (Neptun), der 
ſchon Tange diefen Augenblid erfehnt hatte. Jetzt flieg er eilends 
vom Felſen und mit drei ungeheuren Schritten befand er fich 
in Aegaͤ, wo er in ben Tiefen der See fein goldigfehimmerndes, 
unvergängliched Haus erbaut hatte. Hier legte er feine golbne 
Ruͤſtung an, beftieg feinen Wagen und jagte durch dad Aegeifche 
Meer dahin. In der Bucht zwifchen Tenedos und Imbros flieg 
er and Land, fchirrte feine Pferde aus dem Joch, warf ihnen 
ambrojifches Futter vor und ging dann fehnellen Schrittes zu 
den Schiffen der Achäer. Hier nahm er die Geftalt des Calchas 
an, ermunterte die Voͤlker zu tapferer Gegenwehr und alsbald - 
fühlten fie die Nähe des Gottes, denn: überall: wichen die Troer 
aurüd und Viele ihrer Edelften fanten in den Staub. Dies 
Alles erfah die erhabene Söttin des Zeus, die goldenthronende ' 
Hera (Juno) von einem Gipfel des Olymps. Sie erfannte ihren 
Bruder in der. mannhaften Schlacht und freute fich feiner im 
Herzen. Sie warf auch einen Blid auf Zeus, der auf dem 
hoͤchſten Gipfel des quellreichen Ida faß, und er war ihr bitter 
verhaßt. Sie befchloß, ihn zu täufchen und Pofetdon in feinem 
Thun zu unterflüßen. So gefchah ed. Sie ging in ihr Haus, 
das Hephäftos (Vulcan) mit einen Eunftreichen, geheimen Schloß 
verfehen hatte, falbte fich bier mit Ambrofia und wohlriechendem 
Del und fhmüdte fi mit ihrem Eoftbarfien Putz. Dann rief 
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fie Aphrodite zu ſich, die Göttin der Liebe, und erbat fich von ihr 
dad magifche Band, mit dem fie Götter und Menfchen befiegt, 
— denn in ihm ruht Liebe und füßes Verlangen, — das verbarg 
fie in ihren Bufen und verließ dann den hohen Olymp. Aber 
noch glaubte fie ihred Erfolges nicht fiher zu fein. Sie wandte _ 
zunaͤchſt ihre Schritte nach Lemnos, wo fie den Gott des Schlafeb 
auffuchte, ven Bruder ded Todes. Auch ihr bat fie um feinen 
Beiftand bei ihrem Vorhaben und verſprach ihm dafuͤr Die jüngfle 
der Charitinnen zur Frau, die er fich lange gewünfcht hatte. 
Darauf verließen die Beiden dad Meer und gingen, in bichten 
Nebel gehuͤllt, ſchnellen Schrittes zum Ida. Als fie das Land 
betreten hatten, blieb der Schlaf in Lectus zurüd und fegte fi, 
noch ehe ihn Zeus erblickt hatte, auf eine hochſtaͤmmige Fichte, 
indem er, von dichtem Laube umgeben, die Geftalt eines Vogels 
annahm. Hera aber trat vor ihren Herrn und Sebieter. Zeus 
widerftand fo vielen Zauberfräften, die fich vereinten, um feine 
‚ Schnell erregbare Zärtlichkeit zu entzunden, feinen Augenblid; er 
ergriff mit inbrünftigem erlangen feine Gattin, aus der Erde 
ſchoß bluͤhendes Gras hervor, Lotus, Crocus und Hyacinthen, 
dicht und weich und als ſie ſich darin zur Ruhe legten, umgab 
ſie eine ſchoͤne, goldne Wolke, von der glaͤnzende Thautropfen 
herabfielen. 

Der Schlafgott verließ jetzt eiligſt ſeinen Verſteck und ging 
zum Poſeidon, um ihm die wichtige Kunde von dem zu uͤber⸗ 
bringen, was ſich auf dem Ida zu ſeinen Gunſten ereignet hatte. 
Mit verdoppelter Kuͤhnheit verfolgte dieſer den ihm verbotenen Weg. 
Er ergriff ein breites Schwert mit der ſtarken Hand und fuͤhrte 
aufs Neue die Schaaren der Achaͤer gegen die weichenden Troer. 
Hector widerſtand ihm mit aller Macht, doch vergebens: ihn 
warf ein Felsblock, von dem Arme des Telamoniſchen Ajar ge 
lſchleudert, zu Boden, und jetzt hielt keine Gegenwehr mehr die 
Achaͤer von ihrem Vordringen ab. Sie verfolgten die Troer 
und warfen ſie zuruͤck bis uͤber den Wall und den Graben, wo 
ihre Roſſe ſtuͤrzten, ihre Wagen zerſchellten, und Viele von ihnen 
den Tod fanden. 

In dieſem Augenblicke erwachte Zeus und ſah die Troer 
bedraͤngt und geſchlagen, die Achaͤer aber ſiegreich und unter ihnen 
den Fuͤrſten Poſeidon; er ſah den Hector in der Ebne liegen, 
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um ihn her die Gefährten, und Tod und Leben rangen in feiner 
Bruſt. Da erfaßte den Wollenfammler ein gewaltiger Zorn, er 
wandte fich gegen feine Gattin, die ihn fo argliftig getäufcht 
hatte, und drohte ihe mit den Schlägen. feiner: Geißel. Die 
Göttin erſchrack und eingefchüchtert durch eine folche Sprache 
ſchwur fie bei dem unverleglichen Waſſer der Styr, daß Pofeidon 
nicht auf ihren Antrieb fo handle, fondern nach der Eingebung 
feines eignen Herzend. Beruhigt lächelte der Water der Götter 
und Menfchen und hieß fie Iris rufen und Phöbus Apollo. 
Die ſchickte er, jene zum Pofeidon und befahl ihm, augenblicklich 
in das Meer zurücdzufehren, diefem trug er auf, den göttlichen 
Hector zu heilen und ihm den Weg zu bahnen durch das Ge: 
tümmel der Schlacht bis zu den Schiffen der Achäer. 

Nur zu gern gehorchte der Sohn der Leto Eatona) einem 
ſolchen Auftrage. Er hauchte dem Helden neue Kraft ein und 
ſchritt ihm, die Aegis des Zeus in der Hand, zum Siege voran. 
Sie drangen aufs Neue bis zur Mauer vor. Die ſtampfte der 
maͤchtige Gott, wie ein Spielwerk von Kindeshand, in den Staub 


“und jest erhob ſich ein moͤrderiſcher Kampf um die Schiffe, die 


\ 


legte Zuflucht der unglüdlichen Achder, denn fchon rief Hector 
laut nach Feuer und fchwur fie verbrennen zu wollen, um den 
Befiegten felbft die Hoffnung auf die Ruͤckkehr nad) Hellas ab: 
zufchneiden. _ 

Dies Alles hatte Achil von feinem Zelte aus mit angefehn 
und fühlte noch immer kein Mitleid mit den Seinigen. Er wartete 
ab, ob der Kampf ſich gegen dad Lager der Myrmidonen wen: 
den und ihn zur Bertheidigung zwingen würde, aber die Schlacht 
wälzte fich nach einer andern Seite. Die Noth der Achder aber, 
die in feinem Herzen Fein Mitgefühl erweckte, rührte um fo mehr - 
das feined Freundes Patroclus. Thraͤnen im Auge trat.er vor 
den gewaltigen Helden und befchwur ihn, an feinem Zorn, der 
ihn und die Seinen verderben müßte, nicht länger feſtzuhalten. 
Wenn er es aber feinem flolzen Sinne nicht abgewinnen Fönnte, - 
den Achaͤern felbft zu Hülfe zu fommen, fo möchte er ihn, den 
fteten Genoſſen feiner Waffenthaten, ausfchiden und ihm feine 
Rüftung und die treue Schaar ber Myrmidonen mitgeben, Damit 
die Troer, getäufcht und entmuthigt, nicht weiter fortichritten 
auf dem Wege ded Verberbend. Und Ahil gab nach. Er hieß 


feine Voͤlker fich rüften und bekleidete den. Sohn bes Mendtius 
mit den Waffen, die er von feinem Water Peleus erhalten. hatte 
ald er in den Kampf 308. Kaum aber war Patroclus an ber 
Spite der Myrmidonen erfhienen, als auch dad Schidfal bes 
Tages fi) wandte. Er ſtreckte den nieber, Der dem Schiffe bes 
Protefillaus, das Hector inzwiſchen in Brand geftedt hatte, am 
nächften fland und jagte die Troer in die Flucht. Doch er kam 


ihnen zuvor, noch ehe fie die Stadt erreicht hatten. Sobald die . 


erften Reiben der Feinde durchbrochen hatte, trieb er die Fluͤchti⸗ 
gen zurück zu ben Schiffen und Beilte fie in eine fürchterlihe 
Enge. Einen gewaltigen Strauß befland er bier mit Sarpebon, 
dem Sohne ded Zeus und der Laodamia, dem er das kalte 
Eifen durchs Herz fliß. Dann ging er auf Troja los und a 
hätte die Stadt an dieſem Rage genommen, wenn es ihm nicht 
Phoͤbus Apollo gewehrt hätte. Denn dreimal erflomm Patrodus 
die Binnen der hohen Mauer, und dreimal fließ ihn Apollo zus 
ruͤck, indem er den glänzenden Schild feined Gegners durchſtach, 
alö jener aber zum vierten Male heranftürmte, da rief ihm der 
Gott mit gewaltiger Stimme zu, und gebot ihm zu weichen, 
denn ed ſei nicht feine Beflimmung , die heilige Veſte zu neh 
men, noch die ded Achill, der doch viel größer wäre, als er. Er 
wich zurüd und flürzte fi aufd Neue ind Getümmel de 
Schlacht. Dreimal fprang er ein .auf den Feind und dreimal 
neun Männer erlagen. Doch jetzt nahte auch ihm die Stunde 
des Todes. Ungefehn trat Phöbus Apollo hinter ihn und ſchlug 
ihm mit der flahen Hand auf den Naden und die Schultern; 
da verdrehten fih ihm bie Augen. Der Gott warf ihm den 
Helm vom Haupt, zerbrach feinen Speer, von den Schultem 
fiel ihm der Schild und der Harnifch loͤſte ſich auf. Sein 
Sinne ergriff ein Dunkel, die Glieder fchlotterten kraftlos und 
es erflarrte fein Auge. Sp fiel der edle Held in die Hand feine 
Feinde. Zunaͤchſt durchbohrte ihm Euphorbus, des Panthout 
tapferer Sohn, feine Schulter, dann rannte ihm Hector dm 
eichenen Speer durch den Leib und warf ihn vollends zu Boden. 
Nicht genug! Er nahm ihm auch noch die Waffen ab um 
Ihmüdte fi) mit ihnen im Angeſicht der Achäer, und erft nad 
langem Kampfe gelang ed den Legteren, ben nadten Leichnam 
des Wadern in ihre Macht zu befommen. 


As Achill die Botſchaft von dem Tode feines Freundes 
erhielt, geriet) er in die Außerfte Verzweiflung. Er warf fih 
zur Erde, fireute Staub auf fein Haupt und raufte fich fein’ 
Daar aus; dr war im Begriff fich fein Leben zu nehmen. Auf 
den weithallenden Ruf feiner Klagen aber entflitg auch feine 
Mutter, die filberfüßige Thetis, dem Grunde des Meeres und 
fragte ihn weinendb nach der Urfache feines Kummers. Er 
erzählte ihr Alles und fchloß mit Dem feſt auögefprochenen Ent- 
ſchluß, jest die Waffenruhe, die er tief bereute, aufzuheben und 
fo lange zu kämpfen, bis er den Mörder feines Freundes wieber 
erlegt und die Manen deſſelben gefühnt hätte. Wergebend vers 
Lkuͤndigte ihm feine göttliche Mutter, daß ihm fein Ende unmit- 
telbar nach dem ode des Hector bevorftände: er wollte lieber 
fterben als eine fo heilige Pflicht zu erfüllen unterlaffen, und 
nur mit Mühe bewog fie ihn, fo lange den Kampf zu meiden, 
dis fie ihm neue Waffen vom Hephäftos (Vulcan) geholt habe, 
die ihr der kunſtreiche MWerfmeifter in dankbarer Anerkenntnig 
feiner einfligen Rettung *) verfertigte. 

So war der Zorn des Achill für ihn ſelbſt verberblicher 
geworden, wie für Agamemnon oder irgend einen andern Achder, 
der dadurch geftraft werden follte; er hatte feinen einzigen Freund 
verloren und feine Tage waren gezählt, denn das Werk der 
Rache, das ihm noch bevorftand, war die lebte große That, durch 
die ihn die Götter noch ehren wollten. Dennoch verlangte er 
“nach keiner andern mit mehr Ungeftüim. - Kaum hatte er am 
naͤchſten Morgen in feierlicher Verſammlung feinen Zorn dem 
Atridven Agamemnon abgefagt, und von jenem ebenfalls Die 
Berficherung feiner erneuten Freundfchaft erhalten, als er mit 
feinen Myrmidonen aus dem Lager hervorbrach und unaus- 
weichliches Verderben unter den Schaaren der Feinde nach allen 
Seiten hin verbreitete. So emfig er aber auch fi) mühte und 
ſo Viele feiner Gegner er auch in den finſtern Hades hinabfchickte, 

-er Eonnte dem, den er allein fuchte, Hector auf den Wegen 
des Krieges nicht: begegnen, denn diefen hatte Phobus Apollo ſelbſt 
gewarnt und ihm verboten, dem Sohne des Peleus zu nahn, 


*) Bol, Hom. 31. XVIll, 365 fi. 


ober mit ihm zu kaͤmpfen. Go vermieb er denn die Lanze des 
Peliden und errang mit Unmuth im Herzen geringere Siege. 
Doch er ertrug dieſe Zurüdgezogenheit nicht lange. Als Achill 
in feiner blinden Wuth fogar den jüngften Sohn ded Priamus 
umbrachte, nocd einen Knaben, der in jugendlichem Unbedadt 
durch die Reihen der Kämpfer dahineilte, um die Schnelligkeit 
feiner Züße zu erproben, da fprang Hector, über den Tod feines 
unmündigen Bruders erbittert, hervor und fchwang feine Lanze 
gegen ben Pelidven. Doc Apollo fand ihm auch hier noch re 
tend zur Seite, er entriß ihn dem Schwert feined Gegners, 
hüllte ihn in dichten Nebel und trug ihn mit leichter Hand hin 
weg. Und immer weiter wogte der Kampf._ Achill trieb bie 
Schaaren bis zum Ufer des Kanthus und drängte fie mit Wagen 
.. und Pferden in den filberfirudelnden Fluß, fo daß fein helles Waſſer 
von Blut und Leichen erfüllt ward, aber Achill ließ nicht nad. 
Er fprang, mit dem Schwerte allein bewaffnet, in die Fluth, 
tödtete Alles, was fich vor ihm bliden ließ und vom Morden 
ermuͤdet, wählte er zwölf Juͤnglinge aus, deren Leben er jekt 
noch verfchonte, um fie fpäter am Grabe des Patroclus zu opfern. 
Die führte er, zitternd vor Furcht und vor Kälte, heraus aus ' 
- bem Strom, band ihnen die Hände auf den Rüden und gab 
- fie feinen Gefährten, um fie nach den Schiffen zu führen. Al 
er aber aufs Neue in den Fluß fprang und vom Schlachten nidt 
nachließ, da erzürnte ter gefränfte Gott und rief ihm aus de 
Tiefe feines Elemented mit menſchlicher Stimme zu, daß.er Ein 
halt thun oder den Kampf menigftens in der Ebne fortfegen 
folte. Achill aber troßte jeder feindlichen Macht, er wollte nicht 
abftehn von der Verfolgung und fprang in die Mitte der Str 
mung. Das war dem beleidigten Dämon zuviel geboten. & 
brülte laut auf wie ein Stier, warf feine Waffer empor zu 
hohen Wogen, die den Helden wie Berge umflanden, und rif 
ihm unter feinen Füßen den Grund weg. Sener ergriff in de 
Angft eine Ulme am Ufer, body fie flürgte entwurzelt hernieder 
und zog ihn nur tiefer hinab. Er wollte entfliehn und fchnellen 
Schritte die Ebne gewinnen, doc mit fhäumenden Wogen 
verfolgte ihn der Gott überall, überfchwenmte feine Schultern 
und entzog ihm den Grund unter feinen Füßen. So hätte der 
ruhmvolle Sohn des Peleud hier ein .Ichmähliches Ende gefunden, - 


wenn fich nicht Hera (Juno), die erhabne Sattin bed Zeus, feiner 
erbarmt und ihn auf fein inbrünftiges Flehen aus der Noth 
gerettet haͤtte. Sie befahl ihrem Sohne Hephäftos (Bulcan), 
den Stromgott zur Ruhe zu bringen und jener zögerte nicht. 
Er zündete ein helled Feuer an und verbrannte damit die Leich- 
name, jo daß die ganze Ebne audgebörrt wurde und das Wafler 
fiedend in feinem Laufe einhielt. Dann wandte er die leuchtende 
Flamme zum Steome felbft. Da brannten die Ulmen, die Wei: 
. den, bie Zamaridfen, der Lotus, die Binfen und der Galgant, 
die in reicher Fülle die Ufer des Stromes umflanden, es brieten 
die Aale und Fifche, die in feinen Strudeln hin und herfprangen, 
vom Hauche des Hephäftos durchgluͤht, zulegt brannte der Gott 
des Stromes felbft und mit Fläglicher Stimme bat er ben übers 
mächtigen Gegner um Schonung. Da erbarmte fi) denn Hera 
des Armen und begnügte ſich damit, Achill feiner Verfolgung 
zu entziehn. 

- Ale Andern waren inzwilchen ſchon in den Bereich der 
fhüsenden Mauern geflohn, nur Hector konnte es nicht über 
- fein heldenmüthiges Herz gewinnen, vor dem Sohne des Peleus 
die Zlucht zu ergreifen. Vergebens flehten ihn Vater und Mutter 
an, nicht länger draußen zu weilen: er fland unbeweglich, fein 
Herz von bitterm Unmuth erfüllt, des Gegnerd harrend und 
lehnte den glänzenden Schild auf die vorfpringende Mauer. Als 
ihm aber Ahill nahe trat, da überfiel ihn die jähe Ahnung feines 
nahen Todes; er flürzte Davon und umkreiſte im fchnellen Laufe 
die Stadt, während ihm Achilles folgte und ihm nicht zu erreichen 
im Stande war. Da trat endlich Athene (Minerva) in ber 
Geftalt feined Bruders Deiphobus zu dem beldenmüthigen 
. Hector und ermuthigte ihn zum Stilftand und zum Angriff auf 
feinen Gegner. Er fand und Achill fchleuberte gegen ihn feine 
efchene Lanze, bie jener glüdlich vermied. Seht war bie Reihe an 
ihm. Er warf mit aller Kraft feinen Speer gegen den Schild 
feines Gegners, doch er prallte ohnmaͤchtig ab vom Werke des 
Gottes. Erzürnt rief Hector laut nach Deiphobus und foderte 
von ihm einen andern Speer, aber jener war verfchwunden. Da 
erkannte der Heros im tiefften Innern, daß ein Gott ihn getäufcht 
habe und daß feine legte Stunde gefommen fei. Mit 'helden: 
müthiger Ergebung in den Willen ber Götter zog er zum lebten 
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Streiche fein Schwert, doch Achilled Fam ihm zuvor. Er bemerkte 
die Blöße über der Schulter feines Gegners und ſtieß ihm fein 
Schwert durch den Hald. Dann nahm er dem Gefallnen feine 
Waffen ab, durhbohrte dem Leichnam beide Knöchel an ben 
Füßen, Tnüpfte lederne Riemen daran, bie er an dem Wagen 
feftband und jagte fo im wilden Triumphe mit Dem getöbteten 
Feinde nach den Schiffen. 

Hier angefommen war fein erfler Gedanke die Beſtattung 
feined Freundes. Er zog an jenem Abend mit feinen Myrmis 
bonen in voller Rüftung noch dreimal um ben Leichnam bei 
Patrocdus, am andern Morgen errichteten fie einen großen Scheis 
terhaufen, legten bie Leiche ihres Freundes darauf und bebediten 
ihn unter Seufzern und Klagen mit ihrem Haupthaar, bad fie 
fih zum Zeichen ihrer Trauer abichnitten. Darauf flattete 
Achilles den Scheiterhaufen für feinen Freund aus. Er warf 
Alles in die Flamme, was nur hohen Werth gehabt Hatte für 
ihn und den Verflorbnen, um dem tiefen Kummer über einen 
folhen Berluft Genüge zu thun. Er fchlachtete viele Schadft 
Kühe und Pferde und zwei Hunde, die er am meiften geliebt 
‚und bei Tifhe um ſich gehabt hatte; er ſtellte Gefäße mit Honig 
und wohlriehendem Del auf den Scheiterhaufen, zulegt abe 
fchlachtete er die zwoͤlf Zroifchen Sünglinge, die er gefangen genom _ 
men hatte und warf fie in Das Feuer zur Sühne für den Tod 
feines Freundes. Als Died Alles verbrannt war, loͤſchte er bie 
legten verglühenden Funken mit Wein aus, fammelte die weißen 
Knochen des Todten und that fie in eine goldne Urne, die a 
unter einem hohen Grabhügel verbarg. Noch aber fehlte der 
glänzendfte Theil der Beftattung, die Kampfipiele, Die Achill jeht 
eröffnete. Da wurben die höchften Preife von der freigebigen Hand 
des Peliden errungen, der feinen ganzen Reichthum zeigte und 
die koſtbarſten Dinge verfchenkte. Nach alter Sitte begann ber 
Magenfampf, in welhem Diomeded, der Sohn des Tydeus, 
den erften Preis erhielt durch die Gunft feiner Schutzgoͤttin Athene 
(Minerva). Dann folgte der Fauſtkampf zwifchen Epeus, dem 
Sohne ded Panopeus und Euryalus, dem des Mecifteus, dar: 
auf das Ringen zwilchen Odyſſeus und dem Telamoniſchen 
Ajax, dann der Wettlauf, dann der Kampf mit den Schwertern, 
dann dad Difcuöwerfen, dann das Bogenfchiegen und endlich 
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das Lanzenwerfen. In allen dieſen Uebungen wurden fchöne 
Dante vertheilt und mit lautem Jubel wurden die Sieger von 
den Ihrigen empfangen und ihre Geſchenke in bie Zelte getragen. 
Einen Tag lang währten die Spiele und body erfreut über die 
Freigebigkeit des Achill trennten fich Die Achäer, um Rube 
zu fuchen. 

Nur Achilles felbft Fonnte nicht wieder froh werden und 
fand fein Genügen, weder am Schlaf noch an Speife und 
Trank noch an dem Zufpruch feiner Gefährten. Ale Morgen . 
fchirrte er die Pferde an feinen Wagen und fchleifte Dreimal dem 
Leichnam ded Hector um das Grab feines Freundes, ohne Ruhe 
zu finden vor dem Schmerz, der ihn quälte. Die Götter aber 
empfanden Mitleid mit dem Schidfal des greifen Priamus und 
dem feiner Kinderz fie befchloffen, ihnen die theure Leiche zurüds 
zugeben und auch bad Herz des Achill durch dieſe edelmüthige 

That von feinem Kummer wieberherzuftellen. Zeus fandte 
Daher Thetis zu ihrem Sohne und befahl ihm, -nicht länger 
gegen den Leichnam zu wüthen, fondern ihn den Seinigen auds 
zuliefern, fobald fie Famen, um ihn auszulöfen. Iris ſchickte er 
an Priamus und foderte ihn auf, furchtlos in das Lager der 
. Griechen zu’ gehn und feinen todten Sohn zurüdzuerbitten. So 
machte fich denn der greife König auf, belud feinen Wagen mit 
reihen Geſchenken und trat bei finftrer Nacht den Weg ins - 
Lager der Feinde an; doch ihn geleitete Hermes (Mercur) auf 
diefer gefahrvollen Fahrt. Der fehläferte die Augen der Wächter . 
ein, öffnete mit eigner Hand bie Thore und führte feinen Schüßs 
ling ungefehn in dad Zelt des Achilles. Hier Eniete der König 
"nieder vor dem Mörder feined Sohnes und bat ihn unter heißen 
Thraͤnen um die Leiche deffelben. Achill hatte bei dem Andenken 
feines Freundes gefhworen, fie den Vögeln und Hunden zum 
Straße unbeftattet auf den Anger zu werfen, aber diefer Anblid 
rührte fein Herz. Er gedachte !feined eignen Vaters daheim 
in Phthia, der auch von ihm nichts ald den Ruhm feiner - 
Thaten aus dieſem thränenreichen Kriege zurüderhalten folte, 
er gedachte des Gebotes, dad ihm Zeus gegeben hatte, er brach 
ebenfall3 in Thraͤnen aus und gab jenem die Leiche zurüd. Doc 
dies genügte ihm nicht. Sein Herz, einmal zur Milde gewandt, 
konnte hierbei nicht flehn bleiben. Er entließ den König nicht 


eher, als bis er fein Mahl getheilt und unter feinem Zelte geruht 
hatte. Dann erfl trat jener feinen Rüdweg an und eilf Tage 
gewährten die Achäer den Troern Waffenruhe, damit fie ben 
ebeln Hector beflagen und mit geziemenden Ehren beftatten 
Fönnten. 

Bis zu dieſem Punkt führt und die Iiade; was wir von 
bem ferneren Verlaufe bed trojanifchen Krieges willen, ift im 
Vergleih mit dem fo eben Erzählten, fragmentariſch und nicht 
einmal ganz übereinflinmend. Nach der Weiffagung, welche dem 
Achill von feiner Mutter ertheilt wurde, follte man vermuthen, 
dag fein od, der ihm unmittelbar, nachdem er Hector befiegt 
hatte, bevorftand, das erfte Ereigniß von Bedeutung gemein 
wäre; bie Mythen aber erzählen zunächft von einem Kampfe der 
Griechen und Amazonen, in welchem Achil aufs Neue ald Sieger 
heroortritt. Den Troern nämlich Fam Penthefilen, die Königin 
der Amazonen, eine Tochter des Ares, mit ihren Schaaren aus 
Thracien zu Hülfe und brachte Durch ihre Tapferkeit die Griechen 
in nicht geringe Berlegenheit. Sie fand an Achill, nachdem fie 
ihm oft widerflanden, endlich ihren Obmann und wurde von 
ihm getödtet. Während des Todeskampfes aber begab es fidh, 
daß der erbitterte Achill, durch den tapfern Widerſtand feiner 
Gegnerin zur Bewunderung gezwungen, gegen Died außerordents 
liche Weib in heftiger. Liebe entbrannte und durch ihren Tod, 
den er mit eigner Hand vollbrachte, fich felbft den tiefften Kummer 
bereitete. Das blieb nicht unbemerkt. Unter den Achäern befand fi 
ein Spötter, der Feine Gelegenheit worübergehn ließ, um ben 
Fürften und Herren einen Makel anzuhängen und fie lächerlich 
zu machen. Therſites, — der häßlichfle Mann unter Allen, die nah" 
Sum kamen, frummbeinig und an einem Fuße lahm, bie 
Schultern ſchmal und über die Bruft vorgebogen, fpisköpfig mit 
einer breiten Glage?). — Therſites verfehlte auch diesmal nicht, den 
göttlichen Achil wegen feiner Leidenfchaft für die Amazonenkoͤ— 
nigin lächerlich zu machen und zu verhöhnen. Darüber ergrimmte 
ber Pelide und ſchlug den Unverfhämten mit fchmwerlaftender 
Hand zu Boden. Es war nicht feine Abficht gewelen, ihn zu 
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tödten, aber bennoch wurbe diefer Vorfall die Veranlaffung zu 
neuer Unzufriedenheit im Heere. Achill mußte, der Sitte gemäß, 
eine beflimmte Zeit lang die Stätte meiden, wo er verwandtes 
Blut vergoffen hatte. Er ging in die Verbannung nach Lesbos, 
brachte hier der ehrwürbigen Gattin ded Zeus, der Leto (Latona), 
und ihrem göttlichen Zwillingöpaare, Apollo und Artemis, Sühns 
opfer und wurbe endlich unter den herkömmlichen Gebräuchen 
duch Odyſſeus von dem vergofinen Blute gereinigt *). | 
Bei feiner Rückkehr fland ihm ein andrer Kampf bevor. Den 
Troern war ein neuer Bundesgenofje zu Hülfe gekommen, der 
fie zugleih mit einem großen Landheer und einer mächtigen 
Flotte unterftüßte. Ed war Memnon, ein Sohn ded Tithonus 
und der Eos, der König der Aethiopier, unverwundbar durch 
eine Rüftung, die ihm Hephäftos gefertigt hatte. Schon hatte 
er. den tapfern Sohn des Neftor, Antilochus, umgebracht, der 
feinen greifen Vater gegen die Pfeile ded Paris zu befchügen 
firebte, und die Achaͤer wichen vor ihm zurüd, da erfchien Achill 
und tödtete ihn **. Seine Alche wurde in -fein Baterland 
gebracht und der Held fchien der Bergeffenheit anbeim zu 
fallen, doch feine zartliche Mutter bat den Vater der Götter und 
Menfchen, ihrem Sohne ein ewiged Gedaͤchtniß zu fliften. Zeus 
gewaͤhrte ihre Bitte und erſchuf aus der Aſche des Sterblichen 
eine Schaar von Voͤgeln, Memnoniden genannt, die ſi ch alljährlich 
an feinem Grabhügel die Bruſt und den Hals zerfleifchten und 
eine Art von Leichenfpielen hielten. -Eo8 aber weinte feit jenem 
Tage die Thautropfen, mit denen fie allmorgendlid die Erde 
begrüßt °**). — In dem hundertthorigen Theben fand eine Statue 
des Helden von ſchwarzem Marmor und auch der leblofe Stein _ 
zeigte dad Nachgefühl vom Tode des Mannes, deffen Bildung 
man ihm gegeben hatte. Denn fobald ſich die Göttin der Mor⸗ 
genröthe am Rande ber Erde zeigte, vernahm man aus ber 
Statue einen hellen Klang, wie den einer Harfe, die zu einem 
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2) Vgl. bie Chreſtomathie des Proclus und Servius zu Virgil Aeneide 
I, 491. 

e) Proclus a. a. O. 

e) Ovid Metam, XIII, 596 — 620, 
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Liede angefchlagen wird; wenn aber ber Tag im bie Fluthen bed 
Dreanus. hinabſank und das Abendroth den- weiltichen: Himmel 
verließ, dann hörte man einen bumpfen Schall, wie wenn bie 
Saiten einer Zither zerreißen °). 

Die alten Sagen erzählen noch von einem dritten Strauß, 
den Achill mit Cyenus, dem Sohne ded Meerbeherrſchers Pofeibon, 
ausfocht. Auch Cycnus war uwerwundbar und die efchene Lanze 
bed Peliden prallte ohnmaͤchtig von feinem Körper ab, der von 
Stahl und Eifen zu fein ſchien. Endlich fprang der göttergleice . 
Held von feinem Wagen und betäubte den Gegner durch wiebes 
holte Schwerbthiebe, die er gegen den Kopf defielben führte 
Dann flürzte er ihn zu Boden und erwürgte ihn. Als er ihm 
aber feine Waffen ald Beute abnehmen wollte, war plöglich ber 
Körper des Erfchlagenen verfchwunden, denn den hatte Poſeidon 
entwandt und ihm die Geftalt eines Schwaned gegeben *). 
Durch fo viele Siege ermuthigt drang Achill denn gegen bie 
gottgebauten Mauern von Troja vor und verfuchte, fie mit 
kaͤmpfender Hand zu erflürmen. Doc aud ihm war es nidt 
vom Schickſal beflimmt, das Werk des Pofeidon zu bezwingen 
und Iliums heilige Veſte zu zerſtoͤren. Schon hatte er bus 
Skaͤiſche Thor erreiht, da lenkte Apollo, der unwandelbart 
Freund und Beichüger der Dardaner, einen Pfeil von Bogen 
des göttlichen Parid**) auf die einzig verwundbare Stelle 
am Körper des unnahbaren Peliden, auf feine Ferfe ). Dem 
Thetis hatte ihren Sohn kurz nad) feiner Geburt in daS heilige 
MWafler der Styr getaucht und ihn dadurch unverwundbar 
gemacht; nur die Ferfe des rechten Fußes, an der fie den Knaben 
hielt, blieb von dem. Wafjer unberührt und war daher zu vers 
legen. An biefer Stelle war es denn auch, wo ber göttliche 
Achill die Todeswunde erhielt, an der er, noch immer kaͤmpfend, 
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*) Paufan I, 42. III, 3, 
°., Ovid Metam, XII, 64—145. Auch dieſer Mythus wird in den 
Cyprien an eine andre Stelle gebracht. Man verfeste ihn nämlich an den 
Anfang ber Begebenheiten in Troja und ließ ihn unmittelbar auf den Tod dee 
Protefilaus folgen. Val. die Chreflomathie des Proclus, 

°»°) Dom. St. XXII, 359 — 360, 

+) Hygin fab, 107. “ 
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daniederſank, um nicht wieder zu erfiehn. Ihm zur Seite flan« 
den Yar, der Sohn des Telamon, und Odyſſeus; Beide 
brachten den Leichnam vor den wüthenben Angriffen ber Troer 
in Sicherheit *). Dann aber reinigten und falbten ihn die Achäer 
und vergoffen viele heiße Thraͤnen. Aus dem aufwallenden 


Meer aber flieg Thetis empor mit ihren Schweftern, den Nereiben, 


vom Olymp Tamen die Mufen herab und fiebenzehn Rage und 
“eben fo viel Nächte beklagten Götter und Menfchen ben Tod bes 
unvergleichlihen Helden. Am achtzehnten verbrannten fie feinen. 
Leichnam und legten die vergänglichen Weberrefte feines Körpers: 
zuſammen mit. der Alche des Patroclus in eine golbne Urne von 
ber Hand des Hephäftos (Wulcan); zum Gebächtniß der beiden. 
ruhmoollen Freunde aber warfen fie auf einer heroorfpringenden 
Landfpige einen Grabhügel auf, der weit.über den ausgebehnten 
Hellefpont ſchaute. Auch die gebräuchlichen Kampfipiele fehlten 
nicht am Grabe des göttergleichen Helden und bie filberfüßige 
Thetis felbft ſchenkte den Siegen unvergaͤngliche Preiſe, wie ſie 
nur Goͤtter beſitzen *°). 

Ein anderer Streit aber war noch zu ſchlichten, wie der 
um die Kampfpreiſe, und er ſollte nicht ohne das Blut des 
Beſten der Achaͤer ausgemacht werden; dies war der Zwieſpalt 
zwoifchen den. Anfprüchen, die von den zwei ebelften Helden des 
argivifchen Heered auf die Waffen des Achill erhoben wurden. 
Der Zelamonifche Ajar und Odyſſeus waren beide gleich fehr 


bei der Rettung des Leichnams betheiligt geweſen, beide waren. 


gleich audgezeichnet, denn. wenn Odyſſeus von feinem Neben: 
buhler an Koͤrperſtuͤrke und Schnelligkeit übertroffen wurde, fo 
befiegte er jenen im Rathe. der Aelteften, wo feine Stimme neben 
der des Neftor galt; beide waren daher gleich fehr berechtigt, die 
unzerflörbaren Waffen des göttlichen Achill ald ein heiliges Ver⸗ 


mädtnig für fi in Anfpruh zu nehmen. Das Gericht, welches . 


die beiden Atriden bei den Schiffen niederſetzten, um in dieſem 


Falle zu fprechen, entfchied für Odyſſeus und Ajar war nicht der 


Mann, um. eine foldhe Zuruͤckſetzung mit Öleichmuth zu ertragen. 


°) Procus a. a. O. 
°*) Hom, Odyſſ. XXIV, 48 - 94, 
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In der Nacht, welche dem Urtheilfpruch folgte, fprang er vom 

Lager auf und flürzte vor fein Zelt hinaus, -um bie beiben 
Atriden fammt feinem verhaßten Nebenbubler zu ermorden; fo 
fehr verfinfterte die Kraͤnkung, die ihm zugefügt war, feiner 
oben, flarren Sinn, Er hatte, im Bewußtfein feiner riefigen 
Kraft die Götter nie geachtet und gemeint, daß fie nur dazu da 
wären, um bem Schwachen Hülfe zu verfchaffen, während ber 
Starte in feinen Armen allein Gewalt genug hätte, um fich vor 
fremder Unbill zu fhügen. So brady er auch jetzt im wildem 
Unmuth hervor, um fich auf feine Weife Recht zu verichaffen. 
Doc er wurde der überwiegenden Gewalt der Unfterblichen zu 
feinem Werderben inne. Auf dieſem Wege verwirrte Athene, - 
die ihre ſchuͤtzende Hand über die Atriven und ihren Liebling 
Odyſſeus ausftreckte, feine Gemuͤthskraͤfte und Ajar verfiel im fchwes 
ren Wahnfinn. Statt feiner Gegner griff er eine Heerde an, die in 
der Nähe weidete, machte dort die Hirten fammt einem heile be 
friedlichen Thiere unter taufend Schmähungen, die feinen Feinden 
galten, nieder und trug mit blutbefledten Händen bie Webrigen 
gebunden in fein Belt. Hier geißelte er fie und hatte vor, fie 
unter ben bitterften Qualen umzubringen. Da brach der Morgen 
an und als ihm feine Sinne zurückehrten, gewahrte er mit tiefer 
Beſchaͤmung und Entfjegen, zu welcher Verirrung ihn be 
Wille der Götter verſtoßen hatte und das in dem Augenblide, 
wo er der Kraft feiner Arme am meiften vertraute. Er ertrug 
bied nicht. Sich vor den Göttern zu beugen, war feinem Stars 
finn nicht gegeben, ihnen zu trogen, unmöglich und fo fiel Ajar, 
den die Zapferfien zu überwinden nicht die Kraft hatten, von 
feiner eignen Hand. Die Atriden, von dem Borhaben, das er 
in ber legten Nacht gegen fie ausführen wollte, unterrichtet, 
beichloffen, dem Leichnam eined folchen Frevlerd ein ehrendes 
Begräbniß zu verweigern und verfagten feinem nlächften Blut 
freunde, dem mwadern Teucros, die Beſtattung deffelben, doch 
Odyſſeus felbft, durch das Schickſal feines Gegners tief ergriffen, 
verwandte fih dafür. Er konnte ihn nur fo lange haſſen, wie 
jener fi unter den Lebenden befand; fein Tod nahm jeben 
Makel hinweg und um fo glänzender erfchienen die hohen Bors 
züge des tapfern Helden, der ein Thurm in der Sıhlacht und 
ber größte Hort der Argiver gewefen war. So wurde Die Leiche 
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denn mit den gebührenden Ehren beftattet und der Ruhm des 
Helden blieb unbefledt*). Nach langen Sahren, in denen Odyf: 
feus viel auf den Wogen bed Meered und in den verderblichen 
Kriegen der Männer auf feiner Heimkehr umgetrieben worden 
war, fam er in dad Haus dad Hades (Pluto) und fah bier 
neben den abgefchiednen Seelen des Achill, Patroclus und andrer 
Gefährten, die er vor Troja verloren hatte, auch die des Ajax. 
Die andern umgaben ihn Fummervoll und traurig und erzählten 
ihm ihre Leiden und die Urfache ihres allzufrüben Zoded. Nur 
die Seele ded Telamoniſchen Ajar fland fern und. zurnte ihm 
noch immer wegen des Sieged über die Waffen des Achill, denn 
diefen Gedanken, der der leste im Tode gewefen war, hatte fie 
mit binübergenommen in das finftre Reich der Schatten. Odyſſeus 
trat feinen Gegner mit freundlichen Worten an und bat ihn, des 
- unfeligen Zwiefpalted nicht länger zu gedenken, der fie im Leben 
von einander getrennt hatle, und eine Niederlage zu vergeflen, die 
er, der Sieger, felbft fo bitter bereute, aber jener erwiderte ihm 
nichtö, fondern fchritt fchweigend in das Dunkel zu den andern 
Schatten der abgefchievenen Seelen **), 

So hatten denn die Achder durch den Tod des Achill mit: 
telbar auch den Mann eingebügt, der ihm in der Schladht an 
Tapferkeit und Schnelligkeit am nächften fam und wußten nicht, 
wie fie den Verluſt erſetzen follten. Da nahm Odyſſeus 
auf einem Streifzuge Helenus, den Sohn des Priamus, 
gefangen, der von Apollo die Sehergabe erhalten hatte und in 
den Wegen des Schidfald erfahren war. Bon diefem erhielten 
die Uchaer den Ausfpruch, daß Troja nicht anders als durch die 
Pfeile des Herakled zu erobern feiz jene aber waren in ber Hand 
des Philoctet, der, wie wir erzählten, von den Griechen auf 
Lemnos zurüdgelaffen war. - Es war feine leichte Aufgabe, den 
gefränkten Helden zu verföhnen, ihn all dad Ungemach vergeflen 
zu machen, dad er auf einer wüflen- Infel, zumal unter dem 
beftigften Schmerzen feiner Krankheit und in der hülflofeften 
Lage ausgeftanden hatte, aber dennoch volbrachten Diomedes 


?) Vgl. den Ajax bes Sophocles, 
**) Dom, Ob. XI, 541 — 564. 


und Odyſſeus biefe That. Die Liebe für den Ruhm der Achaͤer, 
die Begeifterung für die gemeinfame Sache der Hellenen war 
zwar im Herzen bed Unglüdlichen durch zehnjährige Leiden und 
die Graufamkeit- feiner Blutöverwandten zurüdgebrängt, aber 
nicht gänzlich erlofchen. Er folgte den Abgefandten ber Achaͤer, 
wurde vor Troja burh Machaon, den Sohn des Aſtlepios, 
geheilt und ber erfte, ber durch bie tödtlichen Pfeile bes Herakles 
feinen Tod fand, war Paris, ber Gatte der reizenden Helena’). 

Trotz dem aber haͤuften fich die Hinderniffe aufs Neue, 
welche bie Griechen davon abhielten, Zroja zu nehmen. Obyffens 
wurde nody einmal audgefandt, um ben Sohn bes göttlichen 
Achill, den jener mit einer Tochter bed Königs Lycomebes auf 
Scyrus erzeugt hatte, Neoptolemus, zu holen. Er gab ihm bie 
Waffen feines Waterd und unter den Thaten, die ber junge Heb 
vor Troja volbrachte, ift keine fo berühmt geworden, wie fein 
Sieg über Eurypylus, den König von Myſien, einen Sohn bed 
Telephus, welcher Lebtere inzwifchen geſtorben war **). 

Hatte nun Odyſſeus in allen dieſen Dingen feine Gewandtheit 
und feinen Scharffinn hinlänglich bewiefen, fo fland ihm jetzt nod 
ein Gang bevor, der gefährlicher war, ald alle andern unb end» 
lich das lang erfehnte Ende des Krieges herbeiführen mußte. Die 
Troer nämlich waren im Beſitz eined wunderthätigen Bildes der 
Dallas, welches ihnen, fo lange fie ed bewahrten, die Erhaltung 
ihrer Stadt verbürgte. Ed war von Geſchlecht zu Geſchlecht 
getommen, dem Gründer von Iliums heiliger Veſte aber 
hatte es Zeus auf eine wunderbare Weiſe gefchentt. Denn 
als Aus, der Sohn ded Dardanud, auf dad Geheiß der Götter 
den Grund zu der Burg gelegt hatte, die von ihm den Namen 
erhielt, flehte er zum Zeus, er folle ihm ein Zeichen geben, daß 
er die heilige Stätte in Schuß nehmen wollte, Sein Gebet 
wurde erhört und am andern Morgen fand Ilus vor feinem Zelte - 

dad berühmte Palladium, ein Bild der Pallas, in welchem man 
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*) Vgl. den Philoctet des Sophorles, wo indeſſen Neoptolemus, der Sohn 
des Achill, der Begleiter des Odyſſeus ift und nicht Diomedes, wie es im 
Epos der Zall war, Vgl. Proclus a. a, O. 

°*) Hom. Od. XI, 505—521, 
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bie Göttin bargeftellt ſah, beide Füge eng an einander gefchloffen, 
in der Rechten einen erhobnen Speer, in der Linken eine Spindel*). 
Ilus zweifelte nicht, daß e8 vom Himmel gefallen fei und erbaute 
der Göttin auf der Höhe des Berges einen Tempel, in welchem 
er dad Palladium aufftellte und zu diefem flehten Die Troer in der 
Außerfien Noth um Mitleid und Hülfe”) Dies Bild auß 
dem Tempel und aus ber Mitte ber Feinde zu rauben, war das 
große Wagſtuͤck, welches der kuͤhne Odyſſeus jegt unternahm. 
Zunaͤchſt fuchte er dad Innere der Stadt zu erforfchen und ſich 
im Berborgnen Freunde zu werben. Er geißelte daher mit 
Schlägen feinen eignen Rüden, warf fich fchledhte Lumpen um 
bie Schultern und machte fi einem Bettler aͤhnlich, den die 
Achaͤer fortgejagt hatten. In diefem Aufzuge betrat er die Stadt 
der feindlihen Männer. Alle ftaunten, als fie ihn fahen, doch 
Niemand erkannte ihn, ald Helena, die den Betrug ahnte und 
ihn zu erforfchen fuchte, doch er wich ihr kluͤglich aus. Da fie 
ihm aber in einfamer Stunde verfprach, ihn nicht eher verrathen 
zu wollen, bis er wohlbehalten zu den Schiffen der Achäer zu: 
rüdgefommen fei, fo offenbarte er ihr fein Vorhaben und erhielt 
von ihr die gewünfchte Auskunft über - den Standpunkt bes 


Paladiums.und die Art, wie man ed am leichteflen entwenden . 


koͤnnte. Darauf gab ſich Odyffeus den Troern zu erkennen, 
tödtete ihrer Viele und Fam, mit Sieg gekrönt, zu den Schiffen 
zurüd°**). Bei dem Raube des Palladiums felbft war Diomebdes, 
der Sohn des Tydeus, fein Gehuͤlfe und mit diefem Verluſt ſchwand 
die legte Hoffnung der Belagerten, denn jegt ſahn fie fich ret⸗ 
tungslos dem Verderben preiögegeben +). 

Durch die Stärke menfchlicher Arme aber Eonnten die Mauern . 
nicht zerftört werben, Die Pofeidon (Neptun), der Beerbeherrfcher, ges 
baut hatte, und eine neue Lift mußte die Griechen zum Siege führen. 
Sie verbrannten ihre Zelte, beftiegen ihre Schiffe und fuhren, ald 
ob fie des langen, erfolglofen Krieges endlich überbrüffig geworben 


*) Xpollobor III, 12, 3. 

e») Som. Il VI, 297 ff. 

eo) Hom. Od. IV, 241 — 258, 
1) Procdus a, a. O. ” 
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wären, ihret Heimath zu. In Tenedos aber blieben fie und 
erwarteten die einbrechende Nacht. Durch diefe Vorgaͤnge getäufcht 
kamen die Troer aus der Stadt und fanden nichts als ein 
großes hölzerned Pferd, dad Epeus auf den Rath der Göttin 
Athene gemacht hatte. Sie verwunderten fi barüber und 
beriethen, wa3 damit zu thun fei. Die Einen wollten es in 
Stüde hauen, die andern von ber Höhe eines Felfens herab . 
flürzen, noch Andre aber, welde glaubten, daß ed ein Weihge 
fchent für die Götter fei, riethen, es in die Stadt zu bringen 
und es in der Mitte der Burg aufzuftelen), Ein Wunder 
entfchied für die Meinung ber Legteren, denn ald Zaocoon, ber 
Priefter des Apollo, der eine Hinterlift ahnte, einen Speer erhob 
umd ihn in den Leib ded hölzernen Pferdes fließ, ſprangen plög 
lich zwei ungeheure Schlangen aus dem Meere hervor, toͤdteten 
ihn umd feine beiden Knaben und verfchwanden dann im Tempé 
der Athene, wo fie fich unter ben Füßen der Göttin ven 
krochen *°). Seht zweifelten die Troer nicht mehr, daß daB 
hölzerne Pferd unter dem befondern Schuge der Götter flände, 
fie zogen es in ihre Stadt und da die Thore nicht groß genug 
waren, fo fchlugen fie die Mauern ein, um ed auf den Markt 
zu bringen. Dann überließen fie fi) ganz ber Siegeöfreude und 
vergaßen bei frohen Feſtgelagen die Leiden des zehnjährigen 
Krieges. In der folgenden Nacht aber, ald Ale, vom Wein 
beraufcht und durch den Tanz ermüdet, in feſten Schlaf ver 
funfen waren, öffnete fich der Leib des riefigen Pferdes und 
heraus fliegen Odyſſeus, Diomedes, Menelaus, Neoptolemus 
und eine Anzahl der tapferften Helden; auf ein gegebne® Feuer: 
zeihen kam die Flotte der Achaͤer aus Tenedes zurüd, 
erftürmte die unbewacte Stadt und fo wurde Iliums heilige 
Veſte ein Raub des Speers und der Flammen. Odyſſeus und 
Menelaus flürzten zum Haufe des Deiphobus, der nach dem 
Tode feines Bruders, des göttlichen Paris, Helena zur Frau 
erhalten hatte, und riffen fie aus feinen Armen, indem fie ihn 
niedermachten, Neoptolemus tödtete den greifen Priamus vor 


e) Hom. Sp. VIIT, 500— 510. 
°+) Spain fab. 135, Virgils Aeneide IT, 50. 
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dem Altar des Zeus, an jener verhängnißvollen Stelle, wo er 
einft den verfloßnen Alerandros in fein Haus aufgenommen und 
dadurch das Unglüd feiner Stadt verfchuldet hatte, Ajar, der 
Sohn: des Dileus, riß Caffandra, die ſchoͤnſte unter ben Töchtern 
des Prianius, an den Haaren aus dem Tempel der Athene und 
überall fah man die Männer vor den Schwertern der Achäer in 
den Staub finten, während Weiber und Kinder in die Gefan— 
genſchaft geſchleppt wurden *). 

Nachdem Troja zerſtoͤrt und in Aſche gelegt war, verließen 
die Achäer bie Stätte fo vieler Greuel und fchlugen ein Lager auf 
der benachbarten Zhracifchen Küfte auf, wo fie die Beute theilten 
und ſich wegen’ ihrer Heimkehr beriethen. Ueber die Zroerinnen 
und ihre unmündigen Kinder entfchied Das Lood. So wurde 
Gaffandra dem Agamemnon zu Theil, unter allen Töchtern des 
Driamus die Unglüdlichfte, denn fie hatte von Apollo die Gabe 
der Weiffagung empfangen, da fie aber dem Gott, der zum 


Dank für diefen Vorzug ihr Herz verlangte, widerſtand, ſo 
* bewirkte der gefränkte Sohn des Zeus, daß Niemand ihren 
-Berfündigungen Glauben ſchenkte. So lebte die geweihte Sungs 


frau in fletem Kummer, denn ihr heller Geift fah lange fchon 
alle die Leiden voraus, welche ihrer Stadt und ihren Lieben 
bevorftanden, fie verkündete fie auch in begeifterter Rede und rieth 
und ermahnte, fo lange Dad Ungluͤck noch abgemandt werben 
Fonnte, aber man achtete ihrer Worte nicht und verlannte in 
ihrem Munde die Stimme des Gotted**). Gebt wurde ber. 
Fuͤrſt von Mycene ihr Herr und verlangte mit lüfternem Auge 
nach der Gunft, die fie fogar dem Gott Apollo verfagt hatte ***). 
Andromache, die unglüdliche Gattin des Hector, einft die glüd: 
lichſte und gepriefenfte unter allen Frauen Sliums, fiel dem Sohne 
des Achill, dem Neoptolemus, ald Beute zu +); ihren Sohn 
aber, den unmündigen Aftyanar,. flürzten die Achäer von den 


Mauern der Stadt hinunter, damit kein Sprößling von dem 


°) Som. VII, 514—520. Proclus und Virgil a. a, O. 
°*) Hygin fab. 93, 

*., Guripides Troerinnen V. 251— 262, 

+) Euripides Troerinnen 276. 


Stamme bed Hector übrig bliebe, der bereinfi Rache nehmen 
tönnte an den Zerftörern feines Vaterlandes). Ein noch trau 
rigeres Loos wurde ber Polyrena, die ihrer Mutter Hecabe ber 
Troſt ihres Alters, die Stüße im Unglüd und ihre liebſte Tochter 
gewefen war. Die Achaͤer opferten fie am Grabe des Adhil, 
denn, wie fie erzählten, jo war der Schatten des Dahingeſchie⸗ 
denen erfchienen und hatte unter bumpfen Klagen feine Kriegs: 
genoffen gemahnet, den Beſten der Achäer auch im Grabe nicht 
ungeehrt zu laſſen **). So war denn Hecabe (Hecuba), die 
greife Mutter fo vieler Kinder, bie frühere Königin des reichen 
Iliums, jebt ihres Gatten und ihrer Söhne durch den Tod, 
ihrer Döchter durch das Loos beraubt, das fie andern Herren 
zutheilte, während: fie felbft dem Odyſſeus als Sclavin zur 
Beute ward”**). Nur ein Sohn bed Priamus, der jüngfte unter 
Allen, Polydorus, war von dem Schwerte ber Achäer verfchont 
geblieben, denn thn hatte Priamus, um ihn nicht dem Scid: 
fale des Krieges auszufegen, einem Gaſtfreunde, dem Könige 
Polymeltor in Thracien, fammt vielen Schäßen übergeben, da 
mit er einft den Namen feiner Väter, auch nah Iliums Zen 
flöuing, zu Glanz und Anfehn bringen könnte. Als aber Troja 
gefallen und die Männer fammtlich durch dad Schwert der Achäer 
vertilgt waren, da konnte der ungetreue König der Begier nach dem 
Golde feined Schüßlings nicht länger widerſtehn, er brachte ben 
unglüdlihen Knaben um und nahm ihm fein Gold. Hecabe 
(Hecuba) erhielt die Kunde von dem ode ihres Sohnes, deffen 
Leihnam die Meeredwogen and Ufer getrieben hatten, als 
fie ihre Frauen ausſchickte, um die Leiche der Polyrena vom 
Blute zu reinigen und zu beflatten. -Sie errieth, als fie von 
feinen Wunden hörte, fogleich den Zufammenhang und erfannte 
. jet, daß ihr Feine Hoffnung mehr auf der weiten Erbe bliebe. 
Sie hatte geduldet und gelitten, fo lange ihre Kraft dazu aus— 
reichte, dem überlegnen Sieger mußte fie ſich mit allen Ihrigen 
ruͤckſichtslos dahingeben; aber der Verrath des falfchen Freundes 


°) Euripides Zroerinnen 721 fi. 
°°) Euripides Hecuba 216 ff. Troerinnen 266. 
ees) Euripides Zroerinnen 280. 


fhlug eine andre Saite in ihrem Herzen an. Sie bat den 
Zürften von Mycene um Gerechtigkeit, fie flehte inbrünftig zu . 
ihm, Rache nehmen zu dürfen an dem betrügerifchen, goldgies 
rigen Polymeflor und er gewährte ihre Bitte. Sie lockte diefen 
fammt feinen beiden Knaben in ihr Zelt, unter dem Worgeben, 


daß fie ihm noch Schäße zu übergeben habe, die fie vor ber 


der Raubluſt der Argiver geflüchtet hätte. Dann fiel fie fammt . 
thren Frauen über feine beiden Kinder her, tödtete fie, und 
ſtach dem Polymeflor, nachdem fie ihn zum Zeugen biefes 


gräßlichen Schaufpield gemacht hatte, beide Augen aus *). * 


\ “ 


XXXV. 
Die Rückkehr der Griechen. 


Darauf beriethen die Achäer über die Ruͤckkehr nach Haufe, 
aber fo wenig, wie fie bis dahin im Unglüd zufammengehalten 
hatten, fo wenig Tonnten fie fich jeßt zu einem gemeinfamen 
Beichluß vereinigen und die Götter felbft, erzuͤrnt über die Ents 


"heiligung ihrer Altäre und die Ausfchweifungen des fiegedtrunf: 


nen Heeres, nährten diefen Zwielpalt. Gegen alle Sitte beriefen 


°) So ftellt Euripides den Mythus dar in feiner Hecuba und fügt 
hinzu, daß die Gattin des Priamus zur Strafe für ihre unnatürlich graufames 
Beginnen in eine Hündin verwandelt worden fei. (Vgl. Eurip. Hecuba V. 1249.) 
Hygin erzählt uns (fab. 119) die Blendung des Polymeſtor in einer andern 
Weife. Nach ihm war der König von Thracien mit einer Zochter des Pria- 
mus, Iliona, vermählt, und töbtete, von Agamemnon dazu beftochen, ftatt 
des Polydorus, — den Sliona für ihren Sohn ausgab, während fie 
jenen, den Deiphilus, als ihren Bruder erzog, — feinen eignen Sohn, in 
dem Glauben, daß er in ihm den Bruder feiner Gattin umbrädte. Später: 
bin ging Polydorus, in dem ein Zweifel an feiner rechtmäßigen Abkunft 
vom Polymeftor aufgelommen war, nad) Delphi und erhielt vom Gotte den 
Ausfpruch, fein Vater fei tobt, feine Mutter eine Sclavin und feine Geburte- 


ſtadt verbrannt. Iliona offenbarte ihm nun feine wahre Herkunft und auf 


ihren Rath flach er dem betrügerifchen Könige feine Augen aus, Homer kennt 
keinen Mythus diefer Art, denn bei ihm fällt Polydorus von der Lanze bes 
Achill. It. XX, 407, 


bie beiden Atriben das Heer beim Untergange ber Sonne zur 
Berfammlung und ihre Schaaren famen, von Wein beraufcht, 
auf den Markt. Menelaus trieb fie jest an, ſchleunigſt in ihre 
Heimath zurüdzufehren, doc Agamemnon Iprady Dagegen, benn 
er wollte die Völker noch fo lange zurüdhalten, bis fie ben 
Göttern die geziemenden Opfer gebracht und ihren Zorn verfühnt 
hätten. So kamen fie denn zu feinem gemeinfamen Schluß. 
Am andern Morgen brachen die Einen auf, die dem Rathe des 
Menelaus folgten, die Andern blieben zurüd mit dem Könige 
Agamemnon, Als aber die Erfteren in Tenedos landeten und 
hier die Stimme der Götter über ihre Fahrt befragten, wurben 
fie auf Neue getheilten Sinnes und Odyſſeus kehrte mit den 
Seinigen um, ſich dem Fürften der Völker, Agamemnon, wieder 
zu verbinden. Neftor aber, der im Geifte vorherſah, daß bie 
Götter über die Zögernden ein Unglüd verhängten, eilte mit 
feinen Schiffen voran, und mit ihm der Sohn des Tydeus, 
Diomeded. In Lesbos angekommen baten fie den Gott auf 
Neue, ihnen einen gefahrlofen Weg anzudeuten und jener hieß 
fie, dad Meer in der Mitte zu durchfchneiden, fo Daß fie gera 
dezu auf Euböa fteuerten. Ein günfltiger Wind trieb fie fort 
und am vierten Tage landeten fie in Argos, wo Diomedes feine 
Schiffe and Land z0g. Auch Neftor Fam von dort ohne Gefahr 
nach Pylos und fah ungekraͤnkt den Zag feiner Heimkehr. _ 
Ein ähnliches Süd hatte Neoptolemus,-der Sohn des Adhil, 
mit feinen Myrmidonen. Auch Philoctet, der Sohn des Poͤas, 
kam wohlbehalten nach feiner Heimath und Idomeneus führte ale 
feine Gefährten, die ihm ber Krieg nicht, geraubt hatte, nad 
Greta; dad Meer nahm ihm Keinen *). Aber ein andres Schidial 
ffand Andern bevor, Die theild auf der See ihren Untergang 
fanden, theild lange Zeit fern von der Heimath in fremden 
Landen umhergetrieben wurden, theild im verlaffnen Haufe felbft 
bei ihrer NRüdkehr dem Tode erlagen. So wurbe Ajar, ber 
Sohn des Dileud, ein Raub der Wellen durch feinen ungebän- 
digten Sinn und feine Verachtung der Götter. Schon bei der 
Serflörung Iliums hatte er Athene dadurch gegen fich erzümt, 
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?) Hom. Od. II, 130 — 192. 
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daß er Caſſandra aus ihrem Tempel riß und nicht achtete, wie 
die Prieflerin ein Bild der Göttin. umklammert hielt, das fie 
nicht losließ*). Darum zerbrach ihm der Sturm auf dem 
Meer feine Schiffe und fchleuderte ihn felbft an den Gpyrifchen 
Felſen. Doc hätte ihn Pofeidon auch fo noch errettet und ſich 
feiner noch erbarmt, aber er rühmte fich laut und meinte auch 
ohne die Hülfe der Götter dem Schlunde des Meeres zu entfliehn. 
Das hörte der Erderfchütterer, ergriff mit flarfer Hand feinen 
Dreizad und fpaltete damit den Gyrifchen Felfen **), fo daß ber 
Srevler unter den Zrümmern begraben wurde. Auch von 
feinen Gefährten entlam Keiner, denn Nauplius, der Vater des 
Dalamedes, benuste dieſe Gelegenheit, um den Tod feines 
Sohned an ben Achäern zu rächen, den fie ungerechter Weife 
hingerichtet hatten. Er zündete eine Fadel auf den Cephareifchen 
Felſen an, wo bdiefelben am meiften von Klippen umd Untiefen _ 
umgeben waren. Jene, welche glaubten, daß biefe zu ihrer Rettung 
: beftimmt wäre, lenkten ihre Schiffe dorthin und kamen entweder im 
Meere um, oder wurben von dem erzürnten Bater erfchlagen ***). 

Auch dem Menelaud vergaßen die Himmliſchen nicht, daß 
er ihnen bei feiner Abfahrt die gebührenden Opfer verweigert 
hatte. Sie verfchlugen ihn nach Aegypten und hielten ihn 
- zwanzig Tage lang auf der wuͤſten Infel Pharus feft Durch tiefe 
MWindftile. So ſchwand ihm dort Tag für Tag die Nahrung 
aus dem Schiffe und mit ihr die Kraft feiner Leute. Traurig 
irrte er einfam auf dem Lande umher und fah feinen Untergang 
vor Augen, bid, endlich feine Klagen das Herz der Göttin Ei: 
dothea, einer Zochter des Meergreifes Proteus, rührten. Diefe 
rieth, ihm, ihren Bater dazu zu vermögen, daß er ihm ein Mittel 
angäbe, wie er den Rüdweg nad Lacedaͤmon fände; denn Pro: 
teus war ein Sclav ded Pofeidon: er kannte alle Wege und 
Tiefen des Meered und hatte uͤberdies „bie Gabe der Weiffagung- 
Do war ed nicht leicht, feiner habhaft zu werben, denn auch 
ihm fland, wie allen Wafjergöttern, die Verwandlung in jegliche 





— . 


°) Procus a, a. O. 
+) Hom. Ob, IV, 500— 511. 
») Hygin fab. 216. 
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Form zu Gebot: er war nur durch Lift zu täufchen und mit 
Standhaftigkeit zu überwinden. - Daher erfann die Tochter für 
den Alten einen fchlauen Betrug. Sie grub vier Lagerftätten 
für Menelaus und die drei Muthigften feiner Gefährten in ben 
. Sand am Ufer ded Meeres und verftedte fie Darin, indem fie 
ihnen die frifhabgezognen Felle von Seerobben umthat. Dann 
aber rieb fie ihnen Ambrofia unter die Nafe, damit fie nit 
burch den feharfen Geruch der Seethiere beläfligt würden. So 
barrten fie geduldigen Muthes, bis um die Zeit des heißen Mit 
tags die Robben in unzählbarer Menge aus dem Meere hervor 
krochen und fich der Reihe lang an bad Ufer in den heißen Sand 
legten, um fich zu fonnen. Ihnen folgte der Alte, uͤberzaͤhlte 
mit prüfendem Blid bie Schaar feiner Thiere und legte fh 
dann zur Ruhe in ihre Mitte. Da fprang Menelaus mit feinen 
Gefährten hervor. Sie umgaben ihn mit Gefchrei und legten 
die Hände an ihn und ließen nicht los. Denn flatt feiner fahen 
fie bald einen flartmähnigen Löwen, bald einen Drachen, eine 
Eder oder einen Panther; er wurde zu Waſſer und Feuer um 
nahm bie Geftalt eined hochbelaubten Baumes an, doch fie 
barrten muthig aus. Als der Alte nun fah, daß er mit dieſen 
Künften nichts gewann, fragte er Menelaus, was fein Begehr 
fei, und jener bat ihn, ihm zu offenbaren, welcher Gott ſich 
feiner Heimkehr feindlich entgegenftellte. Proteus verkuͤndete ihm 
nun, daß die Götter ihm zürnten, weil er ihnen Die Opfer verwei⸗ 
gert habe und ihm nicht eher wieder geneigt würden, bis er am 
göttlichen Fluffe Aegyptus ihnen die fchuldigen Hefatomben darge 
bracht hätte. Dann würden fie ihm den Weg öffnen, nach dem er 
verlangte. Das war nun eine weite und befchwerliche Fahrt und dem 
Menelaus zerbrach dad Herz, ald er daran dachte, doch ber Alte 
tröftete ihn für die Mühen feined Lebens mit einer feligen Au 
ficht in die Zukunft, denn er offenbarte ihm, daß es nicht fein 
Schidfal fei, daheim in dem roffenährenden Argos zu fterben 
und dad Haus des Haded zu fchauen, fondern dafı die Götter 
ihn, wenn er fein Leben geendet, in das Elyfifhe Feld an bie 
Grenzen der Erde zu den feligen Geiftern verfegen würden; und 
dies Gluͤck wiederführe ihm, weil er Helena zur Gattin häfte 
und ein Schwiegerfohn des Zeus fei. So vollbradhte denn ber 
Held guten Muthes feine Reife zum Fluß Aegyptus, verföhnte 
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dort die unfterblihen Götter durch reiche Opfer und dieſe 
geleiteten ihn mit günſigem Winde zuruͤck in ſeine Heimath 
nach Sparta *). 


XXXVI. ® 


Agamemnons Tod. 


Er traf den Fürften Agamemnon nicht mehr unter ben 
. Lebenden und auch feine Gattin, Clytaͤmneſtra, die Schwefter der 
Helena, war fchon durch die Hand ihres Sohnes erfchlagen, 
denn in dem Haufe des Königs von Mycene hatte der alte Fluch, 
der auf dem Gefchlechte des Tantalus ruhte, fortgeerbt. Mit bit: 
term Groll im ‚Herzen hatte Ciytämneftra die Küfte von Aulis, 
. verlaffen, wo fie ihre Tochter Iphigenie für einen Kebltritt ihres 
Gatten dem Tode hatte opfern müffen. Das Andenken an ben 
Betrug, der ihr dabei gefpielt worden war, an Die Härte ded Ba: - 
terherzend in Agamemnon, an die Klagen ihrer fehuldlofen Toch: 
ter, verfolgte fie unaufhörlich und die Entfremdung ihres Sinnes 
von ihrem Gatten, der dunkle Drang nach Rache, vermochten fie, 
ihrer Pflichten gegen ihn zu vergeflen und den Bewerbungen des 
luͤſternen Aegiſthus nachzugeben. Sie verband fich mit ihm in der. 
Abweſenheit des Königs, ja! um ihr Werk mit der unnatürlichften 
Rache zu enden, fo befchloß fie mit ihrem Buhlen, den Fürften 
Agamemnon, wenn er fieggefrönt von Troja zuruͤckkehren ſollte, 
zu ermorden. Agamemnon war ber fpätefte der Helden, welche 
Thracien verließen, denn die Opfer, die er den Göttern ſchuldig 
war, hielten ihn auf. Dafuͤr gewährten ihm Siefe denn auch eine 
ungekränfte Heimkehr und er z0g im Triumph mit den Seinigen 
in Mycene ein. Doc Aegiſth hatte dieſen Augenblid fchon 
langt erwartet. Denn er befoldete einen Wächter, der von hoher 
Warte aus die Ankunft des Zürften erfpähen und ihm berichten 
mußte. Darauf aber wählte er zwanzig tapfre Sünglinge aus, 
bewaffnete fie und legte fie in einen Hinterhalt, während er den 


°) Dom. Od. IV. 851 — 586, 


1 


Koͤnig feſtlich empfing und ihn mit ſeinen Gefaͤhrten zu einem 


feierlichen Gaſtmahle lud. Hier uͤberfielen ſie ihn und bereiteten 
ihm und allen ſeinen Gefährten ein ſchmaͤhliches Ende; Clylaͤ⸗ 
mneftra aber tödtete mit eigner Hand Gaffandra, die Zochter des 
Priamus. Ihre Wehklage erfüllte dad Ohr des flerbenden Age; 
memnon, der ohnmärhtig noch einmal die Hand an fein Schwert 
legte und dann verfchied *). | 


XXXVII. 


Dreiftes. 


In Diycene blieb Niemand, um das finftre Loos des Todten 
zu beflagen, ald Electra, feine Zochter, denn Oreſt, der jüngfte 
Sprößling aus dem Haufe der Pelopiden, war in Phocis bei einem 
Saftfreund feined Vaters, dem Strophius; die Mörder wollten feine 
Seele durch den Anblid ihrer blutigen That nicht erbittern und zur 
Rache auffordern *°). Electra aber, die Zeuge davon gewefen wat, - 
fühlte fie um fo tiefer, und ihre Thränen waren dem verbrede 
riihen Paar ein fleter Vorwurf. Sie reisten die angeborne 
Grauſamkeit ihres Sinned und die Fürftentochter litt unter dem 
Drud der Beiden in einem knechtiſch hingebradhten Leben voll 
Entfagung. Kummervoll befuchte fie oft dad Grab ihres gott 
gleichen Erzeugerd und brachte dem Schatten des Gemordeten 
bie kargen Opfer ihrer Armuth, doch blieb fie ohne Troſt, ihr 
Schickſal ohne Milderung. Da fand fie eined Morgens am 
Grabe ihres Waters eine Lode von einem Männerhaupte, die 
irgend eine fromme Hand zum Zeichen ihrer Trauer bier niedes 
gelegt hatte. Sie erſchrack; doch ehe fie noch Zeit hatte, eine 


°) So flelt Agamemnon bei Homer den Hergang ber Sache bat, 
indem er in ber Unterwelt dem Obyffeus fein Schidfal erzählt. vgl. Ob. 
XI, 8. 409 — 426. Bei ihm ift Elytämneſtra nicht unmittelbare Theilneh⸗ 
merin des Mordes. Die Tragiker dagegen machen fie entfchieden zur Mör 
berin ihres Gatten, zunächft Aefchylus im, Agamemnon ®. 1372 ıc, und 
nad) ihm auch Sophocles und Euripides, 

°°) Nah Sophocles hatte Electra den Oreft vor ber Mordluſt des Aegiſth 
und der Clytämneſtra in Sicherheit gebracht. vgl. Electra 206 — 207. 


* 


Ahnung Raum zu geben, ſtand Oreſtes vor ihr und mit ihm 
fein Freund Pylades, der Sohn des Strophius.' Beide waren 
gefommen, um den Mord ded Agamemnon zu rächen und hat: 
ten vor dem Beginn ihrer That an feinem Grabe ein Zodtenopfer 
gebracht. Apollo felbft hatte dem Sohne des Fürften die ſchwere 
Pflicht auferlegt, die Strafe für den Untergang des Vaters an 
. der Mutter zu vollziehn und Oreft vollbrachte dad Gebot des Got- 
tes mit flarker Hand. Nachdem er von Electra Alles erfahren, 
was inzwifchen hier vorgegangen war, trat er mit feinem Freunde 
an dad Thor und begehrte Einlaß, da er mit dringender Bot: 
fchaft Fame. Dann erzählte er, dag ihm Strophius aufgetragen 
‚babe, den Tod des Oreſtes zu melden, ber bei einem Wagen: 
tennen in den Olympifchen Kampflpielen umgelommen fe. Er 
brachte zum Beweiſe deſſen eine Urne mit den Gebeinen eines 
Berftorbenen und übergab fie dem Koͤnigspaarez doch als jene 
unverhohlen ihre Sreude über diefen Unfall kund gaben, ba fie 
jest keinen Rächer mehr fürdhteten, fchlug er Aegiſth auf der 
Stelle nieder und erſtach dann feine Mutter, die ihn vergebens 
um Schonung anflehte *). 

An demfelben Tage, wo Oreſt in Mycene das Leichenmahl 
“ für diefe beiden Todten hielt, Fam Menelaud aus Aegypten zu? 
rüd »*). Die That feines Neffen fand bei ihm und allen feinen 
Zeitgenoffen die uneingefchränktefte Biligung. Homer erwähnt 
‚ihrer ſtets mit dem reinften Lobe, denn zu feiner Zeit fland das 
Anfehn des Satten fo fehr über dem der Sattin, daß man kei: 
nen Zweifel an dem Rechte des Sohnes hegte, der den Tod 
feines Vaters ald ein heiliges Wermächtniß .anfah und ihn an 
der Mutter rächte. Die fpatere Zeit aber fühlte dad Unrecht in 
diefem Rechte und fo entfland die Sage von den Erinnyen, bie fich 
aus vem Blute Clytaͤmneſtras erhoben und den Unglüdlichen ver⸗ 
folgten. Bon der Erlöfung des Orfted aber aus dieſem Zuſtande 
bes Wahnfinns erzählen uns zwei Sagen, die bied, eine jede auf 
eigenthümliche Weife, begründen. Nach dem einen Mythus naͤm⸗ 


?) Der Mythus ift von ben drei großen Tragikern behandelt, von Ae⸗ 
ſchylus in den Choephoren, von Sophocltes und Euripides in der Electra. 
°°) Hom. Od. II, 311, 
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lich erhielt Orefted von dem Bott „Apollo bie Weifung, nad 
Attica zu gehn, wo er in ber heiligen Stabt ber Pallas von 
‚dem älteften Gerichte Griechenlands, dem Areopag, gerichtet wer: 
ben ſollte. Dies gefchah und da fich eben. fo viel Stimmen für 
feinen Zod ausſprachen, wie für feine Freifprehung, fo test 
die Göttin Athene felbft in ben Kreid der Richter und legfe 
einen weißen Stein in die Urne, fo daß Oreſtes freigefprocen 
wurde. Die Erinnyen verfühnte man für dies Opfer, das ihnen 
geraubt wurde, dadurch, daß ihnen ein Heiligthum geweiht wurde, 
in welchem fie alljährlich, ber Sitte gemäß, unblutige Opfer 
empfingen. In Athen aber erhielt fich der Gebrauch, daß be 
Angellagte bei Stimmengleichheit freigefprochen wurde, indem 
man den weißen Stein ber Athene  fchweigend binzuthat *). 
Nach einem andern Mythus trug Apollo dem verfolgten Orc 
auf, nad) Tauri zu gehn, wo fich in den Händen ber Scythen 
ein Bild der Artemis befand, welches er von bort nach Attica 
bringen follte, ein gefahroolled Unternehmen, da die Scythen alle 
Fremdlinge, die fich ihrem Lande nahten, umzubringen pflegte. 
Orefted folgte gleichwohl, von feinem Freunde Pylabes begleite, 
der Stimme bed Gottes, Beide wurden gefangen genommen und 
zum Opfertode vorbereitet. Da fand Oreſtes in der Prieſterin, 
die ihn opfern follte, Iphigenia, feine Schweſter. Durd ihre 
Hülfe gelang es ihm, das heilige Bilb der Göttin ben Bar: 
baren zu entreißen und die geweihte Hand ber Priefterin ent 
fühnte ihn von dem Blut der Mutter, bad er vergofien haft. 
Dad Bild der Artemis aber brachte er nach Brauron in Attica, 
wo es noch in fpäter Hiftorifcher Zeit gezeigt und bewundert 
wurde **). | 


°) Bol. die Eumeniden bed Aeſchylus. 

ee) Vgl. die Iphigenie in Zauri von Euripibes, Auch bie Rückkcht 
des Oreſtes wurde von ben Tragikern zu einem eigenthümlichen Stoff für 
die Bühne ausgefponnen. Zur Electra,, erzählt uns Hygin fab.. 122, kam 
ein Bote, der ihr voreilig berichtete, Oreſt und Pylabes feien in Zauri ber 
Artemis geopfert worden. Sobald dies Aletes, der Sohn bes Aegiſthut, 
hörte, nahm er, da Niemand mehr vom Stamme ber Atriden übrig war, 
die Herrichaft über Mycene in Beſchlag. Electra aber ging nad Delphi, 
um über das Schidfal ihres Bruders Gewißheit zu erhalten, Sie fam 
gerade an bemfelben Tage an, wo Oreſt mit Iphigenien aus Tauri zurüd: 
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XXXVIII. 
Ddyffens. 


Der Lebte unter den Helden, die vor Troja kampften, u und 
über deffen Schidfal wir noch zu berichten haben, ift Odyſſeus, 
der Sohn ded Laerted. Wir erzählten fchon, daß er fih in Te⸗ 
nedos von Neftor trennte und dies führte fein Unglüd herbei, 
denn von biefem Augenblide an wurde feine Flotte ein Spiel 
ber Winde und Wogen. Zunaͤchſt nämlich landete er auf ber 
Heinafiatifchen Küfte in Ismarus im Lande der Ciconen. Dort 
überfiel er mit den Seinigen eine Stadt der Eingebornen, nahm 
fie ein und plünderte fie. Voll von Vorſicht und Erfahrung 
vieth er feinen Gefährten, fi) mit der Beute fchleunigft davon 
zu machen, doch jene folgten ihm nicht und führten dadurch ihr 
eignes Berderben herbei. Während fie ſich ber Siegeöfreube 
“ überließen und die gewonnenen Schäße verpraßten, verfammelten 
fih in aller Stille die Einwohner des Landes, überfielen die 
- Räuber und nad langer, mannhafter Gegenwehr verloren dieſe 
eine große Anzahl ihrer Mannihaft fammt der Beute. Mit 
Mühe entlamen die Andern unter dem Schuße der Nacht, Doch 
verließen fie die Küfte nicht eher, als bis fie jeden der Gefallenen 
dreimal bei Namen gerufen hatten, denn fo wollte es die Sitte. - 
| Eilf Tage lang wurden fie jest von heftigen Stürmen auf der 
bewegten See umbhergeworfen; dann kamen fie zum Lande ber 
Lotophagen, die fi nur von Früchten ernährten. Hieraber ftand 
ihnen die entgegengefeßte Gefahr bevor, denn auf ihr freundliches 
Erſuchen fanden fie Obdach und fo gute Pflege, daß die Gefährs 
ten der Heimkehr vergaßen und in dieſem gefegneten Sande für 
immer bleiben wollten. Doc Odyſſeus gab das nicht zu. Er 
trieb mit Gewalt die Abtrünnigen zu den Schiffen zurüd und 
. verbot denen, die von den füßen Früchten noch nicht gekoftet 





kehrte, und getäufcht durch den Boten, der ihr Iphigenia als Mörderin ihres 
Bruders zeigte, war fie ſchon im Begriff, jener mit einem Feuerbrande, ben 
- „fie vom Altar riß, die Augen auszubrennen, als DOreftes dazwifchentrat und 
das Mißverftändniß aufflärte. Jetzt gingen alle drei nad) Mycene und Oreft 
erhielt, nachdem er Aletes getöbtet hatte, ben Thron feiner Vaͤter. 
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hatten, davon zu genießen, damit fie nicht von gleichem Zauber 
befangen würden. 

So gelangten fie endlih zum Lande der übermüthigen 
Gyclopen, die weder pflanzten, noch fäten, noch erndteten, 
weil die Erde Alled von felbft heroorbrachte. Auch Feine Bes 
fammlungen hatten fie, nod übten fie dad Recht, fondern fie 
wohnten in Höhlen vereinfamt und kümmerten fich nicht um 
einander. Kor ihrem Lande aber lag eine ſchmale Inſel in 
mäßiger Ferne, von Wald bevedt. Auf ihr mweidete eine uner 
meßliche Anzahl wilder Biegen, die, von Seinem menſchlichen 
Fußtritt verfcheucht, noch von Jaͤgern verfolgt, fich ungekraͤnkt 
mehrten, denn die Cyclopen kannten weder die Schiffe, noch bie 
Kunft, fie zu lenken und blieben abgefchieden auf ihrem Lande. 
Hier landete Ddyffeud mit den Seinigen bei tiefem Nebel in 
finfterer Nacht und Niemand wußte, was ihnen bevoritand. Am 
andern Morgen aber fcheuchten die Nymphen, die Toͤchter bei 
Zeus, aus den Bergen die Ziegen hervor und dieſe gaben ben 
Achdern reichlihe Beute. Zwölf Schiffe hatte Odyffeus nd 
und neun Ziegen kamen auf jedes, dem feinigen aber gaben fe 
zehn. So flärkten fie fi) von den Mühen der Reife, denn ah 
der Wein fehlte noch nicht in den Krügen und fahen hinüber 
zum Lande der Cyclopen, von dem ſich ein Rauch erhob, um 
hörten ein verworrened Geräufch von Menfchenftimmen und Sche 
fen und Ziegen. Am nädften Morgen aber befahl Dpyffeus 
den Andern Allen zurüdzubleiben, während er felbjt mit feinem 
Schiffe und feinen Gefährten hinüberfahren wollte, um den Sim 
der dortigen Bewohner zu erforfhen. Sobald fie angekomme 
waren, bemerkten fie auf der Küfte nahe dem Meere eine Hoͤhle, 
groß und geräumig und von LKorbeerbäumen befchattet. Im 
Innern derfelben lagen viele Schafe und Ziegen, gegen bie Aus 
Benfeite zu war fie von einer hohen fleinernen Mauer umgeben. 
Ohne Verzug wählte jebt Odyſſeus zwölf von feinen Gefährten, 
die Andern ließ er zum Schuße des Schiffes, nahm einen Schlaud 
von Ziegenleder mit Eoftbarem, füßem Wein, einen Sad mit 
Lebensmitteln und fchritt muthig auf den Ort zu. Sie fanden 
den Herren der Wohnung nicht darin, denn er war auf be 
Weide; mit Staunen aber bemerkten fie feinen Reichthum. Denn 
bie Darren flanden vol Käfe, in den Ställen drängten fi die 
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Lämmer und alle Gefäße waren mit. Milh erfüllt. Da baten 
die Gefährten den Odyſſeus, daß er von. dem Vorrath fo viel 
nehmen möchte, wie fich in det Eile fortfchaffen ließe, und da⸗ 
mit zu den Andern zurückkehrte, doch er gehorchte ihnen nicht, 
denn feine Wißbegier war. nicht befriedigt. Sie blieben alfe, 
machten ein Feuer an, opferten den Göttern und aßen von bem 
Käfe, den fie in reichliher Fülle vorfanden. Gegen Abend Fehrte 
der Cyclop zurüd*), ein mächtiged Holzfcheit auf feinem Rüden, 
dad er mit Poltern nieverwarf. Die Fremdlinge erfchraden, 
als fie die ungeheure Geſtalt erblidten, die nicht nach Menfchen- 
art gebildet war, denn auf ber Mitte der Stirn ſah man ein 
großed Auge, und die Ölieder waren von riefiger Größe; fie ent: 
Hohn in die Winkel der Höhle. Der Cyclop gewahrte fie nicht. 
"Kr trieb ruhig das Vieh, das er melken wollte, in die Höhle; die 
Böde und Widder ließ er davor. Dann nahm er einen unge 
euren Felsblod, den faum zwanzig Geſpann vom Boden weg: 
geſchafft hätten und verfchloß damit den Eingang. Als er nun 
feine wirthfchaftlichen Gefchäfte abgethan hatte, brannte er ein 
euer an, erblidte die Sremdlinge, und fragte fie nach ihrem 
WBegehr. Die erichraden aufs Neue, wie fie den tiefen Klang 
deiner Stimme hörten, doch Odyſſeus nahm fi) zufammen, ers 
daͤhlte ihm in Kürze ihre traurigen Schidfale, und wie fie jest 
‚gelommen wären, im Namen bed Zeus fein Mitleid und feine 
:MBaftfreundfchaft in Anfpruch zu nehmen. Aber jener Erwiderte 
ihm mit Verachtung, daß bie Cyclopen fih um Zeus. und bie 
HKeeligen Götter nicht Fümmerten, weil fie ihnen an Kraft weit 
sähberlegen fein. Dann ergriff er zwei von den Gefährten, warf 
Fe zur Erde, daß das Hirn aus dem Kopfe ſprang, ſchnitt fie 
‚an: Stüde und verfpeifte fie zum Abendbrod. Daſſelbe wieder 
‚orte er am nächftlen Morgen, trieb dann fein Vieh auf bie 
‚Weide und verfchloß hinter fich die Thuͤre mit dem Felsblock. 
Deeſe Zeit aber ließ Odyſſeus mit den Seinigen nicht unbenutzt 
Zeraͤbergehn Er fand bei dem Stalle den Stab des Cyclopen, 
— ö———— — — 
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‚BE Der Name des Cyclopen, Polyphem, findet PM bei Homer, nach bem 
ar erzählen, noch nicht, ı 
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von friſchem Delbaumholze gefchnitten, etwa von ber Größe 
und Dide eined Schiffsmaſtes. Davon bieb er ein tüdhtiges 
Stud ab, nahm ihm die Rinde und glättete ed mit feinen 
Gefährten; dann fpißte er ed zu und machte ed glühend im 
Feuer. Darauf verbarg er ed und Alle harrten gebuldig ber Ans 
Zunft des Wirthes. Am Abend kam er denn aud) wieder zurüd 
und verfpeifte aufs Neue zwei von ben Gefährten. Doch biefm 
Augenblid hatte der kluge Odyſſeus erwartet: er trat mit 
fchlauer Lift auf.ihn zu und bot ihm von dem Weine an, ben 
er im Schlauch mit fich führte. Begierig ergriff ihn ber Eydop 
und beraufchte ſich in dem ſtarken Getränk, dad ihm fremd war, 
aber bald ſank er fprachlos hinten über, von feſtem Schafe 
überwältigt. Jetzt holte Odyſſeus fchleunig den Baum hervor, 
machte ihn bis zum Verbrennen: glühend und fließ ihn dem Ey 
elopen in fein großes Auge, dad er mitten auf ber Stirne trag. 
Hier hielt er ihn feft und drehte ihn mit flarfer Kraft fo lange 
umher, bi8 auch die Wurzeln audgebrannt waren. Vor Schme; 
brüffend fprang jener empor, riß den Baum aus bem Auge um 
taumelte in der Höhle umher, aber vergebens tappte.er im Dunkd 
nach feinen Peinigern. Gegen Morgen öffnete er Die Höhle, um fein 
Vieh auf die Weide zu treiben. Er ſetzte fich in bie Thuͤre und 
breitete die Hände über die Rüden der Schaafe und Länme, 
damit ihm Feiner unverfehend entkaͤme, aber auch bier überlifiek 
ihn Odyſſeus. Er band nämlic) je drei von den wolligften Schar 
fen zufammen mit ſtark gewundenen Weidenzweigen und verfiedit 
unter ihrer Bruſt einen Mann. Er felbfl aber fuchte fich eine 
großen Widder aus, der ihn glüdlich aus der Höhle davonirug 
Sobald fie eine geringe Strede entfernt waren, loͤſte Odyſſer 
feine Gefährten, fie trieben in aller Stille die Rinder ifrem 
Schiffe zu und gewannen mit rüfligen Ruberfchlägen ba bie 
offene See. Doch jest konnte er feiner Spottluſt nicht länge 
wiberfiehn, er verböhnte den Cyclopen wegen feiner Dumme, 
jener aber ergriff ein mächtige Felsſtuͤck und warf es bem fhneb 
len Schiffe nach, fo daß das Steuerruder davon geftreift wurde. 
Dann aber betete er laut zum Gott bed Meeres, Pofeidon, ka 

fein Water war und flehte ihn an, daß der Mann, der ihm fer 
‚Auge geblendet, nie wieder den Tag feiner Heimkehr erblida 
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möchte; wenn ihm aber dies dennoch vom Schidfale beſtimmt fei, 
fo follte er ihn fpät, einfam, auf fremdem Schiffe bahinführen 
und ihn Drangfale in feinem Haufe finden laſſen. — Dies Gebet 
aber erhörte der Exrberfchütterer. Denn von dort Fam Odyſſeus 
mit feinen Gefährten zu einer Infel, auf welcher Aeolud wohnte, 
ben Zeus zum Schaffner der Winde gemacht hatte. Der nahm 
fie anfang® freundlich auf und gab dem Odyſſeus einen Schlauch 
mit, in dem er alle wibrigen Winde verfchloffen hatte; nur ben 
Zephyrus, der ihn nach Ithaca zurüdbringen mußte, ließ er 
ftart und anhaltend wehen. So fuhren fie neun Tage lang 
ungeflört dahin und fchon erfchien am zehnten die heimifche Kuͤſte, 
da konnte Odyſſeus dem Verlangen nah Schlaf nicht Länger 
Widerſtand leiften, — denn ſtets hatte er bis dahin bad Steuer 
“geführt, Damit fie um fo fehneller ihr Vaterland erreichten, — er 
ging in den Raum des Schiffes und überließ fich feiner Ruͤdig⸗ 
keit. Als aber die Gefaͤhrten dies ſahen ‚ ergriff fie eine hef⸗ 
tige Neugier, zu unterfuchen, was fi) in dem großen Schlauche 
befaͤnde, deſſen Inhalt Niemand von ihnen kannte und in dem 
fie Gold und Silber vermutheten. Sie oͤffneten ihn und alle 
die feindlichen Winde ſtuͤrmten daraus hervor und warfen das 
Schiff zuruͤck vom erſehnten Lande hin auf die wuͤſte See. So 
trieben ſie aufs Neue der Inſel des Aeolus zu und baten wie⸗ 
der um ſeine Unterſtuͤtzung, doch der erkannte bald, daß auf ihnen 
ber Zorn eines Gottes ruhte und vertrieb fie mit drohenden 
- Worten. | 

Kummervoll ſchifften fie aufs Neue ſechs Tage umber 
und famen am fiebenten nach der Stadt Lamus im Lande ber 
Laͤſtrygonen, wo fie die Sonne nicht mehr untergehn fahn: fo 
nahe fanden fie Dort die Wege des einen Tages von bem andern. 
Alle Uebrigen brachten ihre Schiffe in den Hafen, ber fie ficher 
. und geräumig umfaßte; nur Odyſſeus behielt das feine zurüd 
- und beflieg einen Berg, um dad Land zu burchfpähen. Cr ſah 
dort weder Vieh noch Menfhen; nur ein Rauch erhob ſich in 
einiger Entfernung. Er ſchickte daher zwei feiner Gefährten ab 
mit einem Herold, um nähere Kunde einzuziehn, doc kaum 
waren biefe in die Stadt der Laͤſtrygonen gekommen, als ſchon 
“einer von ihnen bad Opfer wilder Morbluft wurde, Die beiden 
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Anden agrifen ſchleunigſt die Flucht, doch die afteygonen fo 
ten, ihnen, mit großen Steinen und Zelsblöden bewaffnet, un 
an-den Schiffen erhob fi ch ein fuͤrchterlicher Kampf. Während 
aber jene die, welche fi im Hafen befanden, niedermadhten, riß 
Odyſſeus ſchnell fein fcharfes Schwert von der ‚Hüfte, zerichnift 
damit die Zaue feines Schiffes und. entfloh mit feinen Gefährten 
noch zeitig genug. Ale Andern wurben von den gigantifchen 
Zeinden getöbtet und verichlungen. 

Kummervollen Herzens und eingeſchuͤchtert durch ſo viele 
Ungluͤck nahten fie ſich zunächft einer Inſel, wo fie ſchweigend 
und furchtſam das Land betraten. Zwei Tage und zwei Mächte 
‚lang :wagten fie nicht, fih umzufchauen, noch den Ort zu erfor: 
hen. Endlih am dritten Tage beftieg Odyſſeus einen nahe 
liegenden Berg und erblickte von dort aus eine Rauchfäule, die 
aus dichtem Gehölz emporſtieg. Er Eehrte zurüd zu feinen Os 
führten und verkündete ihnen: diefe Botſchaft, doch Niemand 
wollte aus freien Stüden dad Wagniß unternehmen und ſich 
der Behaufung nahen. Er überzählte alfo alle feine Zreunde, 
theilte ſie in zwei gleiche Haͤlften, ſtellte ſich auf bie eine. und 
Eurylochus auf die andere und ließ das Loos entſcheiden, welde 
von beiden zu diefer Sendung gebraucht werden follten. Es 
traf Eurylochus und diefer machte fich traurig mit zwei und zwanzig 
Leuten auf den Weg; auch die Zuruͤckbleibenden weinten. Doch 
ſchon nach kurzer Zeit Fam Eurylochus eilends zu dem Schiffe 
zuruͤck, ſprachlos und Thraͤnen im Auge. Als er ſich gefaßt. hatte, 
erzaͤhlte er, daß ſie in jenem Holze ein ſchoͤnes Haus gefunden 
haͤtten, in dem eine Goͤttin oder ein ſterbliches Weib, am Webe⸗ 
ſtuhl ſitzend, lieblich geſungen habe. Die habe fie alsbald hinein: 
gerufen, und alle Andern ſeien ihrer Stimme gefolgt; nur er ſei 
zuruͤckgeblieben, weil er einen Betrug geahnt habe. Dies habe 
ſich denn auch erfuͤllt, denn von den Andern ſei Keiner wieder 
zum Vorſchein gekommen, fo lange er fie auch erwartet habe. 
Sobald Odyffeus dies gehört hatte, warf ex fein filbergebudeltes 
Schwert und den Köcher um. die Schulter und foberte Eurylos 
Hus auf, ihm ben Weg zu zeigen. Vergebens befchwur ihn 
jener, nicht muthwillig fein Verderben zu fuchen, fondern eiligf 
aus biefem unfligen Bande zu flichn, Odyſſeus fühlte die ganze 
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Berantwortlichkeit, die ihm für feine verfchwundenen Gefährten 
oblag, und wollte fie um jeden Preis erretten. So ließ er denn 
Eurylochus bei dem Schiffe zurüd und fchlug denfelben Weg 
ein, den jene genommen hatten. Er war noch nicht weit vom 
Schiffe entfernt, ald ihm Hermes, der Bote der Götter, begeg⸗ 
nete und ihm das Schickſal feiner Gefährten offenbarte. Sie 
waren nämlich alle in die Hand ber Circe gefallen, einer wunder: 
thätigen Nymphe, die fie in Schweine verwandelt und eingefperrt 
hatte. Eben dies Loos würde auch den Odyſſeus getroffen haben, 
wenn bie Götter nicht für ihn geſorgt hätten. Hermes übergab 


ihm daher eine Pflanze mit fchwarzer Wurzel und milchweißer 


Blüthe, bie ein ſtarkes Gegengift gegen die Zaubertränfe ber 
Circe enthielt.‘ &o vorbereitet betrat Odyſſeus die Wohnung 


‚der mächtigen Göttin und. fand Alles, "wie es Eurylochus be: 


- fchrieben hatte. Er Fam bald in einen ſchoͤn angebauten Ort, 


auf dem ihn allerhand Wunderdinge umgaben, denn fchmeichelnd 
nahten ſich Wölfe und Löwen und fahen ihn Tläglich mit- bitten: 
ben Augen an; ed waren Menfchen, bie Circe durch ihre Zauber: 
mittel verwandelt hatte und die dad Bewußtſein ihrer früheren 
Griftenz bewahrten. Dann trat er auf das Haus der Göttin 
zu, und kaum hatte jene feine Sfimme vernommen, als fie die 
Thuͤren öffnete und ihn hereinzutreten einlud. Sie fehte ihm 
auch fogleich den Trank vor, doch als er denfelben gekoftet hatte, 
und fie ihn mit dem Bauberflabe berührte, da fprang er auf und 
z0g fein Schwert. Entfegt fiel ihm Circe zu Füßen und erfannte 


in ihm ben Städtezerftörer Odyſſeus, beffen Ankunft ihr Hermes 


fhon vor Jahren geweiſſagt hatte, und an bem der Zauber feine 
Kraft verlor. Jetzt verwandelte fie auf feine Bitte auch feine 
Gefährten wieder in Menfchen und gab ihnen dabei eine fhönere 
Seftalt, als fie früher gehabt hattenz bie Webrigen aber, bie bei 


. dem Schiffe waren, wurben herbeigeholt und fanden in ben 
Gemaͤchern ber Eirce eine freundliche Aufnahme. 


Hier verweilten fie ein ganzes Jahr lang und Odyſſeus 
gebachte in dem Wohlleben, das ihn umgab, Faum mehr ber 
Ruͤckkehr, bis ihn bie Gefährten endlid daran mahnten; und er 
folgte ihrer Stimme. Als er aber feinen Entihluß der Göttin 
anzeigte, erfuhr er zu feinem Kummer, daß bie Reihe der Ges 


fahren, bie ihm dad Schickſal auferlegte, noch nicht überflanben 
fei und gerade jetzt fland ihm ber fürchterlihfte von allen We⸗ 
gen bevor, bie er je gemacht hatte: der nad) ber Unterwelt in bad 
finftre Haus des Hades (Pluto), denn ber Einzige, der ihm untrüg: 
lich die Mittel anzugeben im Stande war, wie er feine Heimat un; 
gekraͤnkt wieberfehn koͤnnte, war Tirefiad, der Thebaniſche Sehe, 
dem die Goͤtter fogar nach dem Tode feine Verſtandeskraft unge: 
ſchwaͤcht erhalten hatten. So fegelte denn Odyſſeus mit feinem 
Schiffe immer weftlich, bis er den breiten Oceanus erreicht hatte, 
der die Erde ringförmig umgiebt. Dort fam er zum- Sande ber 
Cimmerier, die die Sonne nicht mehr ſchauten und deren Augen 
in undurchdringliches, ewiges Dunkel gehuͤllt waren. Jenſeits 
des breiten Stromes fand er einen Feld, an dem ber Cocytus und 
Pyriphlegethon, ein Arm der Styr, ihr tofendes Waſſer in ben 
Acheron ergoffen und umher eine breite Wiefe, auf ber Aſphe⸗ 
delos wuchs und hohe Schwarzpappeln und Zrauerweiden. Hier 
angekommen z0g er fein ſcharfes Schwert von ber Seite und 
grub damit eine Grube, um ben Tobten die gebüührenden Opfer 
zu bringen. Zunähft goß er Milch hinein, dann Wein und 
zulegt Waller; darauf aber freute er weiße Gerſte, und gelobt 
feierlich, wenn er nah Ithaca zuruͤckkaͤme, den Abgefchiebenen cine 
unfruchtbare Kuh opfern zu wollen und dem Tireſias ins Beſondre 
einen fchwarzen Widder, den Beſten der Heerde. Dann ergriff 
er zwei Schaafe, fchlachtete fie und ließ mit abgewandtem Sefiht 
ihr Blut in die Grube fließen ; die Leiber aber verbrannten feine 
Gefährten und beteten dabei zum Hades (Pluto) und feine 
Sattin Perfephone (Proferpina). Sobald fih nun der Geruh 
bed frifchen Blutes verbreitete, verließen die Schatten das Haus 
des Haded und kamen hinzu, nach dem ledern Tranke begierig. 
Der Erfte, den er erkannte, war einer feiner Gefährten, Elpenor, 
deſſen Körper fie unbeftattet zurüdgelaffen hatten auf der Juſel 
der Girce, wo er geftorben war, darum konnte feine Seele kan 
Ruhe finden und er bat daher Odyſſeus, ihm bie letzten Ehren 
nicht vorzuenthalten, fondern feinen Leib zu beftatten, damit ihn - 
(den Ddyffeus) der Geift ded Verſtorbnen nicht verfolge. Dann 
ſah er auch feine Mutter, Anticlia, die Tochter des hochherzigen 
Autolyeus, die er lebend in Ithaca zurüdgelaffen hatte, als m 
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gegen das heilige Jſium gezogen war; doch ſie erkannte ihn nicht. 
Endlich kam auch die Seele des Thebaniſchen Sehers Tireſias 
herzu, ein goldnes Scepter in der Hand und befahl ihm, von 
der Grube zu weichen, damit ſie das friſche Blut trinken koͤnnte. 
Da ſteckte Odyſſeus ſein Schwert in die Scheide, mit dem er die 
andern Schatten verſcheucht hatte, und als Tireſias vom ſchwarzen 
Blute getrunken, weiſſagte er ihm ſeine Ruͤckkehr. Sie war voll 
von Gefahren und felbſt dann, wenn Odyſſeus gluͤcklich in feine 
Heimath gefommen und Frieden in feinem Haufe gefliftet hätte, 
beftimmten ihn die Götter dazu, eine ähnliche Reife zu Lande 
zu machen, wie er fie jetzt auf der See vollbracht hatte, benn 
er follte fo lange wandern mit dem Ruder in ber Hand, bis er 


zu Menfchen kaͤme, die dad Meer nicht mehr kennten und un: 


gefalzene Speifen aͤßen. Dann follte er fein Ruder in die Erbe 
fledden, dem Herrfcher Pofeidon, den er durch die Blendung fei- 
ned Sohnes fo fehr erzürnt, ein bdreifaches Opfer bringen und 
in fein Haus zurüdtehren. Sein eigner Tod aber, fagte ihm 
derSeher, fände ihm aus dem Meere bevor, doch werde diefer im 
fpäten Alter erfolgen und fein Volk um ihn ber glüdlich fein. 
Mit Ergebung hörte Odyſſeus die Stimme bed Weifen und 
unterwarf fich dem Willen ber Götter, Doch einmal in der Unter: 
welt, konnte er dem Drange nicht widerflehn, die abgefchiebnen 
Seelen um ihn her zu befragen und ihre Schickſal zu erforfchen. 
Darum ließ er fie einzeln der Grube näher treten und mit bem 
Genuß des frifchen Blutes kehrten ihnen ihre Sinne und die 
Kraft der Erinnerung wieder. So erfuhr er von feiner Mutter, 
welchen Kummer Penelope um feine Abwefenheit hätte, wie fehr 
fein Vater ihn betrauerte und daß fie felbft aus Gram und 


Sorgen um ihn geflorben ſei. Dann erblidte er ben Fürften 


Agamemnon und ber erzählte ihm fein fehmähliches Ende, wie 
er durch die Lift feiner eigenen Gattin und des verrätherifchen 
Aegiſth einem unnatürlichen Tode erlegen fei. Der göttliche Achill, 
der Kürft der Myrmidonen, trat mit feinem Freunde Patroclud 


‚ und mit Antilochus berzu-und erfundigte fi nach den Thaten 


feines Sohnes NReoptolemus, ob er fich des Waters wuͤrdig ge⸗ 
zeigt und dem greiſen Peleus in Phthia ein Schutz ſei, wie er 


es ihm geweſen. Noch viele Schatten beruͤhmter Abgeſchiedner 


tranken von dem Blute und klagten dem erfahrnen Manne ihr 


Leib und ihr kummervolles Ende, denn ein freubiged Antlitz ſah 
er bei Keinem, ja Achill erwiderte ihm auf das Lob, Das er 
feinen Thaten fpendete, deren Ruhm ihn auch in der Unterwelt 
noch ehrte, ‚er wolle lieber bei einem armen Manne, ber unter 
den Strahlen der Sonne lebte, ein Aderinecht fein, als der 
Herrſcher über ſaͤmmtliche Zodten?). 

As nun Odyſſeus dieſen unerfreulihen Ort wieber ver: 
laffen hatte, und zur Infel ber Circe zurüdgelehrt war, gedachte 
er zunächft feines unglüdlihen Gefährten Elpenor. Cr ver. 
brannte feinen Leib und feine Waffen; auf dem Grabhügel aber 
befeftigte er dad Ruder, dad der Geftorbne fo lange geführt 
batte. Dann’ brach er nad) Furzer Raft mit den Seinigen auf 
und fohlug den Weg nach Ithaca ein, ben ihm Girce felbft bes 
zeichnete und vor deffen Gefahren fie ihn warnte. Sie waren 
denn auch nicht lange gefahren, als fie fchon die Stimme ber 
Sirenen hörten, die ihnen hell und lieblich entgegenklang. Aber 
Odyſſeus war hierauf vorbereitet. Er zerhieb mit dem Schwerte 
ein großes Stüd Wachs, knetete es und verklebte damit bie 
Ohren der Gefährten; ihn felbft aber befahl er an den Maflbaum 
bes Schiffes feflzubinden, damit er ungeflört dem Gefange lau 
fchen koͤnnte. Als fie nun näher kamen, da fah er Die verloden: 
den Nymphen, die auf einer fchönen, breiten Wieſe faßen und 
ihn einluden, zu ihnen zu kommen, denn fie hätten die Wiſſen⸗ 
ſchaft aller Dinge und könnten ihm erzählen, was im Himmel 
und auf Erden gefhähe. Dad reizte ihn und er nickte den Ge 
fährten zu, ihn loszulaſſen; doch diefe ftanden auf und banden 
ihn, feinem eignen früher gegebnen Befehle gemäß, nur um fo 
feſter. So entgingen fie glüdlich diefer Gefahr, die ficherlich ihr 
Ende herbeigeführt hätte, denn neben den Sirenen ſah man ben 
Boden von den Gebeinen unglüdlicher Männer bebedit, die jene 
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*) Dd. XI. 488 — 491. Nach ſpateren Sagen kam bie Seele des Achill 
ebenſowenig in die Unterwelt, wie die des Heracles, ſondern ſeine Mutter 
nahm feinen Körper vom Scheiterhaufen und brachte ihn nad) der Inſel 
Leuce, die am Ausflug bed Boryſthenes lag, während fein Beift in bie ig: 
feifhen Gefilde verfent wurde, wo er, wie Heracles mit Hebe, nad) @inigen 
mit Medea, nah Andern mit Helena ober SIphigenia vermählt wurde. 


herangelodt und getödtet hatten °). — Kaum aber waren fie an 
diefem Orte vorüber, fo zeigte fich fchon ein neues Meerwunder, 
dem nicht Alle zu entgehn beflimmt waren. Denn vor ihnen 
_ Tagen die Scylla und die Charybdis und fchlürften dad Waſſer 
begierig in ihren tiefen Schlund; über ben beiden Felſen aber 
erhob fih ein Dampf und die ganze See hallte wieder von 
unbeimlichen Zofen. Als fie nun in der Mitte mit fchnellen 
Ruderfchlägen hindurchfuhren, da ergriff Scylla ſechs Männer, 
die ihr zunachft faßen und bob fie mit Armen und Beinen em; 
por, während jene jammervoll den Odyſſeus um Hülfe anriefen. 
Der aber fland in voller Ruͤſtung auf bem Vordertheil bed 
Schiffes und wußte gar wohl, daß dies der kleinſte Verluſt war, 
ber ihn treffen konnte, denn hätte er dad Schiff der Charybdis 
näher gebracht, fo wäre ed ſammt feiner ganzen Mannfchaft von 
dem Strudel verfhlungen worden. — Noch aber fland bie 
größte Verſuchung bevor, welcher Keiner von den Gefährten des 
göttlichen Mannes zu entgehn beflimmt war. Denn unmittelbar - 
nachdem fie den beiden Felfen entflohn waren, kamen fie nach 
Thrinakien, einer Infel, die dem Sonnengotte gehörte. Auf ihr 
hatte der Gott feine fammtlichen Rinder, die fchönften Kühe und 
Schaafe und freute fich ihred Anblidd, wenn er den Dreanus 
Morgens verließ und wenn er Abends ‚wieder hinabflieg. Das 
wußte Odyſſeus, denn Zirefiad und Circe, Beide hatten es ihm 
gefagt; er warnte daher die Gefährten und verlangte von ihnen, 
daß fie unverwandten Blided an der Inſel vorüberfahren und 
diefe Verſuchung fliehn follten. Doc, ihre Kraft war durch 
bie ftete Anftrengung und die vielen Gefahren erfchöpft; fie 
widerfegten fich ihm und drangen auf Ruhe. Gezwungen gab 
Odyſſeus nad) und ließ fie einen heiligen Schwur leiften, daß 
fie fih nit an ben Rindern des Gottes vergreifen wollten, 
weil er wußte, daß ihnen dann unaudbleibliches Verderben gewiß 
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*) Wie die Sphinx, nachdem Dedipus ihr Räthfel gerathen hatte, fi in 
Verzweiflung felbft vom gelfen ftürzte, fo follen auch die Sirenen, welche Hy⸗ 
gin Töchter des Flußgottes Achelous und ber Muſe Melpomene nennt, den Tag 
nicht überlebt haben, an welchem ein Gterblicher ihrem Bauber wiberftanb. 
Sie fanden unmittelbar barauf im Meere ihren Tod, Hygin fab. 141, 
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war. Sie fchwuren und fliegen and Land. Go lange nun ber 
Vorrath noch genügte, den ihnen bie göttliche.@irce mit auf bie 
Reife gegeben hatte, hielten fie fi ruhig und gebachten bekuͤm⸗ 
merten Herzens ihrer Gefährten, die ihnen Scylla geraubt hatte; 
als aber Alles verzehrt war und Vögel und Fiſche bie einzige 
Speife wurden, benusten fie einen Augenblid, in weldem 
Odyſſeus fern war, trieben bie fchönften von ben Rinbern fort 
von der Weide und fchlachteten fie. Aber fchon bei ber Zuberei: 
tung zum Mahle fahn fie ein unheimliche Wunder, denn bie 
abgezogenen Felle begannen zu kriechen, das Fleifh an den Spie 
Ben brülfte laut auf und ed erhob fich ein Gefchrei wie von 
lebendigen Rindern. Doch die Hungrigen flörte ba8 nicht in 
ihrem Vorhaben. Sie aßen ſechs Tage lang von dem her; 
lichen Zleifhe und ald endlih am fiebenten die Stürme zu 
wüthen aufhörten, die fie bis dahin verhindert hatten, bie 
Inſel zu verlaffen, beftiegen fie ihr Schiff und ruderten auf 
das hohe Meer hinaus. Aber Zeus, der Rächer des Men 
eides, zögerte nicht lange mit der Strafe für Died arge Be: 
gehn. Sobald das Land ihren Bliden entſchwunden war, ftellte 
er gerade über das Schiff eine dunkle Wolke unb unter ih 
. fhäumte unruhig die See. Mit Geheul Fam der Zephyr daher: 
gefahren, zerriß die Taue des Schiffes, zerbrach den Maft: 
baum und diefer erſchlug, während er nieberfiel, den Steuer: 
mann, der rüdlingd in die Wellen flürzte. Zeus aber bonnerk 
unaufhörlich und warf den Blitz herab auf das Schiff, das von 
Schwefeldampf ganz erfült und in taufend Stuͤcke zerſchellt 
wurde. So fanden fämmtliche Gefährten bes Odyſſeus ihr Ende. 
Er allein erhafchte den Maftbaum und trieb reitend auf ihm in 
der weiten See umher. Er fam zur Charybdis und war fchon 
im Begriff, in den braufenden Schlund hinabzufahren, denn fie 
fchlürfte eben das fchwarze Waffer ein; ba ergriff er mit ſtarker 
Hand einen Feigenbaum, ber ſich über die Höhle ausbreitete 
und hing an ihm mit Anftrengung aller feiner Kräfte, denn er 
fand nicht jo viel Erde unter fih, um fie mit dem Fuß zu be. 
rühren. So hielt er feft vom Morgen bed Tages bi zum 
anbrechenden Abend. Da fpie bad Ungeheuer alles Waſſer, dad 
ed verichlungen hatte, wieder aus, auch ber Maft kam zum 
Vorſchein, Odyſſeus Tief fich auf ihn herab und ruderte dann 


— 331 — 


mit beiden Händen aus ber gefährlichen Nähe fort. Neun 
Tage lang trieb er noch umher, am zehnten trug ihn die Fluth 
an die Infel Ogygia, wo ihn die Nymphe Calypfo gütig auf: 
nahm und yflegte. 

Hier fah ſich der gottgleiche Odyſſeus an einen parabiefifchen 
Ort verſetzt, denn die Inſel grünte und blühte von fchönen Wieſen 
und Laubwerk, Mare Quellen durchriefelten fie, die Vögel fangen 
und in der Grotte wohnte die Göttin, die ihn liebte und ehrte. 
Aber aud dies follte eine Prüfung für den Mann werden, ber 
fhon fo vieled erbuldet und noch immer nicht allen Leiden ent: 
flohn war. Denn vergebens firebte die Göttin nach feinem 
- fletigen Beſitz, vergebens verfprach fie ihm ewige Jugend und 
Unfterblichkeit, fie vermehrte dadurch nur feine Sehnſucht nad 
ber Heimath. Sie hielt ihn fieben Jahre lang in ihren Bans 
den und hoffte immer, ihn fich geneigt zu machen und feinen 
Sinn der treuen Gattin daheim zu entfremdben. Doch Odyſſeus 
vergaß ihrer nicht. Er faß Tage lang am Ufer und blidte anf 
die wüfte See hinaus unter Seufzern und Thränen. Als aber 
die Zeit erfüllt war, die die Götter feiner Irrfahrt beftimmt hat: 
ten, da fhicte Zeus feinen Boten, den Hermes, zur Nymphe 
Galypfo und befahl ihr, ihren Schüßling zu entlaffen, über ben 
fie ferner Beine Gewalt mehr hätte. So wurde Odyſſeus erlöff, 
und ehe fünf Zage vergangen waren, ſchwamm er auf wohl: 
gefügtem Kiele aufd Neue in der trüglichen Fluth und Ienfte 
gefchickt feinen Kahn nach dem Stand der Geſtirne. Siebzehn 
Tage lang fuhr er, ohne daß der Schlaf feine Augen berührte 
und fchon flieg aus dem Meere ein fchmaler Strich Landes em⸗ 
por, bie Küfte der Phaͤaken, da gewahrte ihn zufällig der Erd⸗ 
erfchütterer Pofeidon, der von den Aethiopen zuruͤckkehrte, wo 
er fo lange bie Opfer entgegengenommen hatte, während Zeus 
das Schidfal des göttlichen Odyſſeus zu wenden befchloß. Er 
erzüurnte heftig, trieb die Wolfen zufammen, erregte dad Meer 
und warf den entmuthigten Schiffer herab von feinem Kahn 
fern in dieSee hin. So wurbe Odyſſeus lange von den Wellen 
bin und bergefchleubert und ſah den Tod in jedem Augenblide 
vor Augen. Endlich erblidte ihn Ino, die Tochter des Cadmus, 
die früher felbft eine Sterbliche geweien war, und fühlte Mit: 
leid mit dem hart Bebrängten, ber dem Zorne des mächtigen 
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Gottes unterlag. Sie gab: ihm einen Schleier, den er fid 
unterbreitete und der ihn ungefährbet zum Lande der Phaͤa⸗ 
fen trug. Hier flieg er aus und ſank in einem Hain, nahe’ 
dem Ufer, von der gewaltigen Anftrengung ermattet, alsbald 
in tiefen Schlaf. 

Und er ſchlief den Abend und die ganze Nacht hindurch und 
den folgenden Zag, bis fich die Sonne aufs Neue zum Unter 
gange neigte. Da erwedte ihn ein lautes Gefchrei muthwilliger 
Mädchen, bie fih am Ufer mit dem Balfpiel vergnügten. Eine 
von ihnen hatte den Ball aus Verfehn ind weite Meer gefchleu 
dert; darüber jubelten die andern und jauchzten laut auf, fo. 
bag Odyſſeus erwachte, Und er fland auf und ging auf die 
größte von ihnen zu, denn bie Andern entflohen, als fie ben 
Fremdling, nadt und ganz bededt vom Schlamme des Meeres, 
erblidten; vor jener aber ſank Odyſſeus auf die Kniee und: fagte 
ihe alle feine Leiden und bat fie um Mitleid und Hülfe. Nau— 
ficaa aber, die Tochter des Königs der Phaͤaken Aeetes, — denn 
dad war die Angeredete, welche Pallas (Athene) in fleter Vorſorge 
für ihren Liebling Odyſſeus hierher geführt ‚hatte, — erbarmte 
ſich des ſchutzloſen Manned und ließ ihm neue Kleider reichen 
und Speife und Zranf, fo daß er geftärft und vol von Ber: 
trauen den Weg zum Könige antrat, ber ihn gütig empfing, 
mit reichen Gaben befchenfte und in feine Heimath bringen zu 
laſſen verſprach Er hielt Wort. Nach Furzem Aufenthalt auf 
Sceria, der Inſel der Phaͤaken, wurde Odyſſeus bei anbre 
chender Nacht von rüfligen Schiffern mit ſchnellen Ruderſchlaͤgen 
in feine Heimath gebracht. Pofeidon (Neptun) bemerkte dies 
erft, ald die Phaͤaken bereitö auf dem Heimmege und ihrer Anfel 
ganz nahe waren. So erzürmt er auch war, fo hatte dem 
Odyſſeus fein gutes Gluͤck doch jest einmal aus dem Bereiche 
des Meerbeherrfcherd gebracht und es blieb diefem nichts übrig, 
als die Phaͤaken feinen Unmuth entgelten zu laffen. Dies that 
er. Er verwandelte dad Schiff ſammt der Mannfchaft in einen 
großen Felſen, der, der Infel gegenüber, ein unvergaͤngliches 
‚Denkmal feined Zorned wurde. 

So erfüllte fih denn ber Orakelſpruch, den Halitherſes 
gegeben hatte, ehe Odyſſeus in den Krieg vor Troja bavons 
zog. Zwanzig Jahre waren vergangen, bevor er fein Water: 


Iand wiederſah. Er kam einfam, hatte alle feine Gefährten 
verloren, und auf fremdem Schiffe brachten ihn die Phaͤaken 
ans Land. Aber auch das Gebet des Cyclopen wurbe erfüllt, 
benn er fand nichts als Leid und Summer in feinem Haufe. 
Zange hatte Penelope, feine treue Gattin, dem Andringen ber 
Achaͤiſchen Juͤnglinge widerftanden und dem Odyſſeus ihre 
Treue bewahrt. Nachdem jede Hoffnung auf feine Wiederkehr 
verſchwunden war, drangen die Freier mit Gewalt In ihr Haus, 
verpraßten ihre Güter und drohten, daſſelbe nicht eher zu ver 
laffen, als bis fie einen aus ihrer Mitte zum Gatten ermählte, 
ber die Herrfchaft des Königs Odyſſeus und feine Schäße über: 
kaͤme. Telemach, der einzige Sohn des Odyſſeus, war zu 
ſchwach, um der übermüthigen Schaar zu widerſtehn und flehte 
vergebens den Beiftand der Ithakefier an, die, durch dad Webers 
‚gewicht der ebelften Familien, denen die Freier angehörten, eins 
geſchuͤchtert, nichts für ihn zu thun wagten. Laerted, fein Vater, 
war alt und von Kummer über die Abwefenheit feines Sohnes 
niedergedruͤckt: er betrat fein Haus nicht mehr und brachte Die 
legten Tage feines Lebens in Enechtifcher Dürftigkeit und Entbeh⸗ 
rung auf dem Ader zu unter dem Gefinde. Penelope hielt mit 
Mühe die Schranken aufrecht, welche die Sitte zwifchen ihr und 
den laͤſtigen Freiern zog, die im untern heile ihred Haufes 
lärmten und fchmauften, während fie in filter Zurüdgezogenheit 
im obern Stockwerk ihren Gatten beklagte und ihr ungluͤckliches 
Schickſal. Aller diefer Zerwuͤrfniß follte nun Odyffeus ein Ende 
machen, ohne einen andern Beiftand, wie den feines Sohnes 
und eined treuen Dienerd, des Eumäus, ber ihm allein feine 
Anhänglichkeit und Liebe bewahrt hatte, während alle Andern, 
Knechte und Mägde, dem’ übermüthigen Treiben der Freier nach: 
gaben und ihnen huldigten. Doch auch hier befchügte ihn Pallas 
‚Athene und mit ihrer Hülfe gelang ed ihm, den Sieg zu erreichen. 
‚Sie verwandelte ihn in einen alten, abgelebten Bettler, damit 
ee im Stillen erforfchen Eonnte, wer ihm ergeben fet und auf 
weſſen Hülfe er rechnen dürfte. Zunaͤchſt gab er fich daher feinem 
Sohne zu erfennen und verabredete mit diefem den Plan, wie fie 
bie Freier verderben wollten; vor Allem aber galt es jetzt noch 
Vorſicht und Verſchwiegenheit. — In der unfcheinbaren Seftalt, 
'die ihm die Göttin verliehen hatte, näherte fich Odyſſeus der 
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Schwelle feines Haufes. Bevor er diefelbe betrat, ereignete fich ein 
sührender Vorfall. Auf dem Hofe vor der Thuͤre feines Haufe 
lag nämlich ein alter Jaghhund, Argus mit Namen, den er 
früher gerne gehabt und oft gebraucht hatte. Das hier hatte 
auch unter ber Anarchie leiden müffen, in welcher der ganze 
Haudftand zu Grunde ging und war an biefem Orte, unbemerft 
und verachtet, feinem Ende nahe. In dem lebten Augenblide 
feiner unglüdlihen Eriftenz aber fpigte Argus noch einmal bie 
Ohren und webelte mit dem Schwanz, — doch er war unfähig, 
fib) von der Stelle zu erheben. Er hatte feinen alten Herm 
auch aus ber veränderten Geftalt heraus gewittert, die ihm 
Athene gegeben hatte und wäre gern gelommen, um ihn zu 
begrüßen. . Odyſſeus bemerkte ed und weinte im Stillen eine 
Thräne ; während er aber vorüberging, verenbete Argus. 

Als Odyffeus ind Haus fam, wurde er num ein Augenzeuge 
von der Auflöfung aller Zucht und Ordnung, bie hier herrfäte, 
_ von dem wüflen Treiben der Freier, von der Verachtung, mit 
ber fie Telemach behandelten, von der Untreue feiner Diener: 
haft und dem Kummer, den Penelope über Died Alles empfand; 
ja er felbft wurde trog der Dürftigkeit feined Acußern ein Spott 
biefer eingebrungenen Gäfte; fie ſchmaͤhten und mißhanbelten ihn 
in ihrem Webermuth und felbft der Platz an der Thuͤre blieb 
ihm nicht unbeftritten. Diefen hatte namlich fchon ein ander 
Bettler eingenommen, ein Landftreicher, der ihn als fein Eigen 
thum betrachtete und dem Odyſſeus flreitig machen wollte. E 
foderte feinen Nebenbuhler, zum großen Ergögen der übermi- 
thigen Freier, zu einem Fauſtkampf heraus, doch wurde er von 
Odyſſeus bald überwunden und zur Fortſetzung des Streitel 
unfähig gemacht. So mußte der edle Held felbft den Plat 
bed Bettlers an feiner eignen Schwelle noch mit Mühe und 
Noth erfämpfen. | 

Inzwilhen war aber auch Penelope nicht ohne Grund auf 
den Fremden aufmerkffam geworben, der vieler Menfchen Städte 
und Länder gefehn hatte und daher leicht von ihrem verfchollenen 
Gatten eine Spur entdeckt haben konnte, die ihr neue Hoffnung 
auf feine Wiederkehr erwedte. Sie ließ ihn, als fich Alles im 
Haufe zur Ruhe begeben hatte, zu fich rufen und fragte ihn nad 
feinem Namen und der Stadt feiner Geburt. Er verbarg ihr 
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kluͤglich Beides, doch ließ er in die Erzaͤhlung ſeiner Schickſale 
eine Andeutung einfließen, daß er nicht nur Odyſſeus auf ſeinen 
Wegen begegnet ſei, ſondern daß die Ankunft deſſelben gewiß 
bevorſtaͤnde und nicht mehr fern ſei. Penelope war indeſſen 
durch zu viele eigennuͤtzige Menſchen, die ihre Sehnſucht mit 
falſchen Berichten getaͤuſcht und reichlichen Lohn dafuͤr empfan⸗ 
gen hatten, vorſichtig gemacht worden und fragte ihn daher aufs 
Genaueſte nach der Kleidung und dem Aeußern ihres Gatten, 
wie nach der Schaar der Gefaͤhrten, die ihm gefolgt waren. 
Als er aber nun dies Alles auf das Kleinſte ſo richtig und 
anſchaulich beſchrieb, daß ſie ihren verlornen Gatten wieder vor 
fich zu ſehn glaubte, da erneute ſich ihr Kummer mit doppelter 
Stärke, fie brach in Zhränen aus und auch Odyſſeus bekaͤmpfte 
nur mit Mühe feine Rührung. Penelope wußte jebt zwar Alles, 
was fie nur über Odyffeus von dem Fremdlinge erfahren konnte, 
aber fie konnte fo bald ihre Gefpräch mit ihm noch nicht enden. 
Sie forgte für feinen Unterhalt, feine Pflege, und rief eine 
Magd herbei, der fie auftrug, dem Fremden ein warmes Bad 
zu bereiten und ihm feine Füße zu wafchen. Die Alte, der 
dies Gefchäft aufgetragen war, hieß Euryclia. Sie war ſchon im 
Haufe des Laerted gewefen, hatte Odyſſeus, als er geboren wurde, 
genährt und auch Telemach ald unmündiged Kind auf ihren 
Armen getragen. Jetzt nahte fie fich ihm, ohne zu wiflen, baß 
fie vor ihrem Herrn Eniete und ihm einen ſolchen Dienft erweifen 
ſollte. Der Inſtinkt der Amme aber war durch die Verwand⸗ 
Iyng nicht ganz getäufcht. Sie bemerkte, troß ber Veränderung, 
die das Alter hervorgebracht hatte, eine große Aehnlichkeit zwifchen 
dem fremden Bettler und ihrem gern, doch Sorgen und Kums 
mer, meinte fie, wären allein ſchon im Stande geweien, eine 
folche hervorzubringen. Während fie nun befchäftigt war, feine 
Füße zu trodnen, entdedte fie am rechten Schenkel eine Narbe, 
bie von einer tiefen Wunde Zeugniß gab. Ihre Ahnung wurde 
jetzt zur Gewißheit. Sie goß vor Schred dad Waſſer auf ben 
Boden und war fon im Begriffe, laut aufzufchreien, ald 
Ddyffeus ihr noch zur rechten Zeit Schweigen gebot und feine 
Entdedung verhinderte. Die Narbe hatte ihn freilich der Alten 
fo unzweideutig Fund gegeben, daß alle Verſtellung von feiner 
Seite fruchtlos gewefen fein wärbe Er hatte die Wunde im 


Parnaß erhalten, als er, noch ein junger Mann, bei dem 
Vater feiner Mutter, Autolycus, zum Beſuche gewefen und mit 
ihm und feinen Söhnen auf bie Jagd gegangen war. Hier 
nahm ihn ein Eber an und zerfleifchte ihm das rechte Bein; 
biefe Stelle aber hatte fi) Euryclia wohl gemerkt und erkannte 
fie im entfcheidenden Augenblid wieder. 

Inzwiſchen nahte der Tag heran, an welchem Penelope 
ihre Hand unmeigerlich vergeben mußte. Sie verauftaltete ein 
Bogenfhießen, an dem fämmtliche Freier Theil nehmen follten 
und ed wurde audgemacht, daß derjenige, bem ed Helänge, ben 
Pfeil durch zwölf Ringe zu bringen, bie hinter einander aufge 
ftelt wurden, ald Preis die fchöne Königin gewinnen follte und 
mit ihr ihr ganzes Erbe. Doc unter der ganzen Schaar war 
Keiner, der nur fo viel Kraft hatte, um ben Bogen des gött: 
lichen Odyſſeus zu fpannen, gefchweige denn, daß er ihn hand: 
haben und fein Ziel damit erreichen konnte. Als nun bie 
Stärkften ſich vergeblich verfucht hatten und mißmuthig bas 
Schießen auf einen andern Tag verlegen wollten, an dem ihnen 
Apollo geneigter wäre, da ergriff der Bettler den Bogen und 
burhfhog zum Erſtaunen der Freier ohne Mühe die zwölf 
Ringe; darauf aber legte er einen andern Pfeil auf Die Sehne 
und durchbohrte Damit dem Anführer der wüflen Schaar, Anti: 
lohus, das Herz. Lärmend erhoben fich feine Gefährten von 
allen Seiten, doch jetzt fprang Odyſſeus hervor in ihre‘ Mitte, 
nannte fich ihnen mit feinem wahren Namen und drohte ihnen 
für fo viele Unbill blutige Vergeltung. Sie baten Fleinmüthig 
und beftürzt um Schonung ihres Lebens und verfprachen, Alles 
zu erfeßen, aber Odyſſeus hörte fie nicht. Er griff‘ mit Zee 
mah und zwei Hirten, die fich ihm treu erwiefen hatten, bie 
überlegne Schaar an und -befiegte fie Ale mit Hülfe Pallas 
Athenens. | 

Bon Allem diefen hatte Penelope nichtö vernommen. Athene 
"hatte Schlaf auf ihre Augen gegoffen und al8 jet Die treue 
Euryclia fam und ihr den Untergang ihrer Veiniger verkuͤndigte, 
‚hatte fie kaum fo viel Muth, um ihr Glauben zu ſchenken; nod 
feltfamer aber war ihr zu Sinne, als fie in dem Bettler ihren 
lang vermißten Gatten umarmen follte. Sie verließ ihr Zimmer 
und Fam herab. Mit widerftreitenden Gefühlen trat fie ihrem 


- Retter gegenüber, Er war ihr nahe und boch fo fern, baß fie 
zögerte, ihm die Hand zu reichen; fo fremb war ihrem Herzen 
fhon die Hoffnung auf bie Wiederkehr des heiß Erfehnten 
geworden. Und wenn nun ein unbelannter Abentheurer dies 
Alles gethan hatte, um fi die Königäwürde unb mit ihr den 
Beſitz der edelſten Frau zu verfchaffen? Wenn ber Bettler trog 
feiner Heldenthaten doch nicht Odyſſeus war? — Sie verſank 
in ein tiefes Schweigen. Odyſſeus zuͤrnte nicht. Er ehrte in 
biefen Zweifeln den Eugen, umfichtigen Geift feiner Gattin, boch 
er befaß auch noch ein Mittel, jene zu Iöfen. Als er ber treuen 
Euryclia auftrug, jet fein Lager zu bereiten, damit er nach fo 
viel Mühen ausruhen koͤnnte und Penelope mit kluger Borficht, 
um ihn zu erforfchen, befahl, daß es fern von dem ihrigen 
geichehen follte, ba erzürnte ber wackre Helb und machte feiner 
ungläubigen Gattin eine fo genaue Beſchreibung von ihrem beis 
derfeitigen Ehebett, welches er einſt mit kraͤftiger Hand ſelbſt 
gezimmert und wie fuͤr die Ewigkeit feſt in einander gefuͤgt hatte, 
daß ſie ihm weinend um den Hals fiel und ihn fuͤr ihre lange 
Zurüdhaltung um Verzeihung bat. — Sekt war nur noch 
ein Ereigniß zu fürchten, das auch nicht ausblieb. Die Anges 
börigen ber Freier nämlich verfammelten ſich am andern Tage 
und verfuchten mit ben Waffen in ber Hand von Odyſſeus und 
den Seinigen Bergeltung zu fobern, doch auch hier errettete bie _ 
mächtige Göttin Athene ihren Liebling aus ber Gefahr und 
fliftete Zriede und ewige Sreundfchaft zwifchen ben Streitenden. 
Dies ift im Wefentlihen ber Inhalt der Odyſſee. Es "hat 
. nicht an Dichtern gefehlt, welche die Punkte, die über bad fernere 
Beben des Odyſſeus von Homer nur angedeutet find, audges 
- fponnen und dadurch den Mythus weiter hinausgeführt haben. 
Der Wahrfagung gemäß, die ihm Zirefiad in ber Unterwelt 
ertheilt hatte, ließen fie den Odyſſeus eine Lanbreife mit mannig» 
fachen Abentheuern beftehn, nach deren Rüdkehr er ben Göttern 
die verfprochenen Opfer brachte Den Umftand, dag ihm fein 
Tod aus dem Meere bevorftlände, deuteten fie fo, daß ihn in 
hohem Alter ein Fremdling getddtet Habe, welcher unbelannt an 
der Küfte Ithacad gelandet fei und nothgebrungen geraubt und 
geplündert habe. Darüber fei denn Odyſſeus zugefommen und habe 
in der Vertheidigung feined Eigenthums ben Rob gefunden. 
22 


Späterhin aber ergab «8 ſich, daß der Moͤrder ſein eigner Sohn 
Telegonus geweſen, ben er mit Eirce erzeugt und den jene aus: 
geſandt hatte, um feinen Vater aufzufuchen *). Nach der Ana 
logie der Odyſſee aber und der Ruͤckkehr der drei berühmteften 
Helden, Agamemnon, Menelaud und Odyſſeus, wurde auch bie 
Veränderung, bie in den Verhältniffen der Uebrigen, während fie 
vor Troja kämpften, vorgegangen fein folte, ber Stoff zu 
manchem finnreihen Mythus. Neoptolemus fand, wie bie Sage 
berichtet, Peleus, ben Water bed göttlichen Achill aus feinem 
Lande vertrieben, von Alter und Kummer gebeugt, und erfämpfte 
ihm daher feinen Thron wieder ?*). Teucros, der unecheliche 
Sohn des Telamon, wurde von diefem aus dem Lande verfloßen, 
weil er feinen Stiefbruber, den Ajax, nicht wieder aus dem 
Kriege zurücbrachte und daher in den Verdacht kam, der Here 
ſchaft auf unerlaubtem Wege nachgeftrebt zu haben; er ging nad 
Cypern und gründete hier ein andres Salamid als Erfaß für 
feine Heimath gleiches Namens auf Eubda ***). - Diomebes, ber 
vor Troja in ber Hitze des Kampfes Aphrodite in die Hand 
verwundet hatte, als fie ihren Sohn Aenead dem Tode zu nt: 
ziehn ftrebte, fand zur Vergeltung für dieſen Frevel, als er nad 
Argos zurüdkehrte, feine Gattin Aegialea, bie Tochter des Adraſt, 
in ben Armen bed Cometes, eines Sohnes des Sthenclns, 
feined treuften Freundes, und entging nur mit genauer Noth 
dem Schidfal des Agamemnon, indem er bei Zeiten fein Land 
verließ und nach Iberien auswanderte +). Noch andre Mißver⸗ 
hältniffe entftanden aus ber Heimführung der gefangnen Tri: 
hen Frauen, welche die Achaͤer ald Sklavinnen zuruͤckbrachten, 
benn nicht Alle ftarben von der Hand ihrer Gebieterinnen, wie Caſ⸗ 
fandra von der Clytaͤmneſtras. So war dem Neoptolemus bie 


°) Vgl, die Chreftomathie des Proclus, zu Ende, 

**) Euripides Troerinnen ®. 1134 ff, 

°.e) Servius zu Virgils Aeneide I, 619, Vgl. Bophoetet & Ajax 982—8, 
Auch diefer Mythus wurbe noch dahin ausgefponnnen, baß Zeucros, nach bem 
Tode des alten Telamon nad) Salamis zurüdgelehrt, zum zweiten Mal von 
Euryfaces, dem Sohn bes Ajar, vertrieben wurbe, worauf er nach Spanien 
und von bort nad) Galizien ging, vgl. Juſtin XLIV, 3, 

*) Zetzes zum Lycophron &, 168 u. 201, 
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Gattin bed Hector, Anbromache, durch das Loos zuügefallen, 
and er erzengte mit ihr den Moloſſus. Später aͤbet heratheke 
er, einem In Troja gegebnem Verſprechen des Menelaus gemäß, 
Hermibne, die einzige Tochter der Helena. Die ſpartaniſche 
Koͤnigstochter, kinderlos und eiferflichtig auf die Sclavin, 
welche ihr: das Herz Ihres Gatten zu eutziehn fehlen, ſtund jener 
fammt ihrem: Schne nach dem Leben und jog auch Ihren Water; 
den Menelaus, auf ihre Seite. Ste benudlen ju der Aus ſteh⸗ 
zung Ihres Planes die Abweſenheit des Nepptolemus, ud ſchon 
waren fie im Begriff, Mutter und Kind zu toͤdten, als Peleud 
erfchien und dieſen das Leben rettete. Hermione ging nun im 
dad Haus ihres Vaters zurüd, Andromache aber flüchtete nach 
dem Tode des Neoptolemus mit ihrem Sohne nach Norden, wo 
diefer der Stammvater der Moloffer wurde’). 

Diefe und ähnliche Mythen gaben den Stoff zu mehren 
Tragoͤdien⸗ der berühmteften Dichter des Alterthums, die uns 
aber zum Theil nicht mehr erhalten find; auf die plaftifche Kunft 
fcheinen fie, fo weit die und überlieferten Bruchſtuͤcke ein Urtheil 
geflatten, nur einen fehr geringen Einfluß gehabt zu haben. 
Wir ſtehn daher davon ab, ihre Verzweigung und Ausbildung 
“weiter zu verfolgen, um fo mehr, da fie beinahe alle den tragi- 
fhen und edeln Charakter verlieren, der fie in ihren erften Grund⸗ 
zügen in fo hohem Grade auszeichnet. Sie gleichen in der 
Nüchternheit ihrer Erfindung oft dem Epilog eined Romans, in 
welchem der Autor über das fernere Schidfal feiner Charaktere 
Nachricht ertheilt, nachdem die Verwidelung, an der fie Xheil 
genommen haben, bereitd gefchlichtet iſt. Das naͤchſte Ereigniß von 
großer und allgemeiner Bedeutung, welches in der Geſchichte 
Griechenlands Epoche macht, iſt die Wanderung der Herakliden, 
- welche ſaͤmmtliche Verhaͤltniſſe umgeſtaltete und daher ebenfalls 
den Stoff zu Kunftwerken hergegeben hat; doch dies fteht ſchon 
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e) Bol, die Andromache des Euripides. Auch Oreſt und Electra fpielen 
in biefen Mythen eine bedeutende Rolle. Die Letztere vermäplte fi) den Py⸗ 
lades. (Eurip. Electra.) Oreſt dagegen hatte vom Menelaus früher bas Ver⸗ 
fprechen erhalten, daß Hermione feine Gattin werben follte, Gr tödtete‘ 
daher den NReoptolemus und vermählte ſich mit jener. 
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allgemein anerkannt auf vein hiſtoriſchem Boden unb hat feine 
mythiſche Geſtalt nur durch bie Hand ber Dichter erhalten. Wir 
bürfen es baher nicht mehr in den Kreis unſrer Darſtellung 
ziehn. Der Letzte der Herven ift und bleibt fomit Odyſſeus, der 
Sohn des Laerted. In ihm hat ſich dad mythiſche Ideal durch 
bie. Kunft des göttlichen Homer: zu dem Muſterbilde eines vollen 
beten Weltmannes, im hoͤchſten Sinne bed Wortes, gefaltet 
‚und darüber konnte man weber poetifch noch hiftorifch hinaus⸗ 
gehn, ohne in das Gebiet bes täglichen Lebens und der Gegen: 
wart zu geratben, welche bie Entſtehung des Mythus als ſolchen 
unmoͤglich macht. 


e Nömer. 
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Einleitung. 


In dem Bisherigen haben wir das Gewebe der griechiſchen 
Mythen vor den Augen des Leſers aufgerollt. Ehe wir an die 
Darſtellung der roͤmiſchen Mythologie gehn, wird es gerathen 
ſein, einen Blick auf die Geſammtheit der griechiſchen Sagen 
zuruͤckzuwerfen und die Eigenthuͤmlichkeit derſelben naͤher ins 
Auge zu faſſen, damit wir einen Anhaltspunkt fuͤr die Verglei⸗ 
chung dieſer beiden Hauptvoͤlker des klaſſfiſchen Alterthums 
gewinnen, und bei der großen Verwandtſchaft, die fie in Sprache 
und Sitte mit einander gemein hatten, den durchgreifenden 
Unterſchied gewahren, der ſie gleichwohl in Bezug auf den vor⸗ 
liegenden Gegenſtand auf bad Strengſte geſchieden hält. Fuͤr 
dieſen Zweck aber werden hier beſonders drei Geſichtspunkte 
in Betracht kommen: erſtens die Frage nach der innern Entſte⸗ 
hung, dem Zweck und Zuſammenhange der Mythen, zweitens die 
nach den aͤußern Beſtandtheilen, aus denen dieſelben zuſammen⸗ 
geſetzt wurden und nach dem Verhaͤltniß, in welches Einheimiſches 
und Fremdes mit einander. gekommen find, drittens die nach dem 
Einfluß, den fie auf ben Volsglauben und bie Kunft gehabt 
baben. Das Lestere, ihr Einfluß auf die Kunft, wird für und 
von befonderer Wichtigkeit fein, da es ber Zweck diefer Darftels - 
lung ift, der Erklärung und Auslegung antiter Kunſtwerke 
an bie Hand zu gehn. In biefen brei Punkten aber wirb ſich 
ber Inhalt, die Form und bie Einwirkung der antiten Mythologie 
auf die Bildung des Altertfumd zu erkennen geben und bie Urge⸗ 
ſchichte der beiden Hauptvoͤlker in einem idealen Bilde hervortreten. 
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Was nun zunächft die Tendenz und ben Zweck der griechi⸗ 
Shen Sagen angeht, fo fehn wir in ihnen ganz beutlich bad 
Beftreben vorwalten, die Entflehung des Landes, der umgebenden 
‚Natur, ded Sternenhimmeld, ja des Univerfumd zu erflären. 
Eine große Menge von Mythen, die man fpäter in Heroenge⸗ 
fchichten verwandelt hat, hatten unläugbar urfprünglich dieſe 
Bedeutung. An einzelnen Beifpielen ift Died von uns nachge: 
wiefen. Die Sage von 3085 wunberbarem Irren, wie bie vom 
Sturze bed Phaethon find planetarifcher Art und bringen bie 
Geſtalt der Erde und feiner Bewohner in eine nahe Beziehung 
zum Sternenhimmel, ja fie. fuchen zum heil bie Form bei 
Lesteren auf diefe Welle zu erflären, denn die Milchfirafe, auf 
ber man bie Spuren einer großen Zerflörung am Himmeldge 
mwölbe zu ſehn glaubte, follte der Weg geweſen fein, ben 
Phaethon bei jener gefährlichen Reife gemacht hatte, als er ben 
Wagen feined göttlichen Waters beftieg. Andre Mythen eriiäre 
fi ganz einfach dadurch, daß fie mit einer Bermanblung endigen, 
die und ben Schlüffel über die vorhergehende Erzählung in de 
Hand giebt, fo z. B. der Mythus von Procne, Philomela und 
Tereus, von Hyacinthus und vielen andern, deren Zahl fü 
groß war, daß Ovid ed unternehmen Tonnte, in feinem bekannten 
Werke mehr als funfzig Metamorphofen dieſer Art zu befingen, 
die beinahe fämmtlih aus den Erzählungen griechifcher Dichte 
und Mythographen genommen find. Noch andre follten bie 
eigenthümliche Geſtalt eined Landes erklären, wie Die Gage von 
der Fluth des Deucalion nur auf Theſſalien paßt, ein Lan, 
befien Entſtehung beinahe unausweichlich zu der Annahme bei 
Neptunismus nöthigt und den Ueberſchwemmungen wegen feine 
breiten Ströme und tiefen Gebirgsthäler mehr als irgend ein 
andre Gegend Griechenlands audgefebt war. Die Sage mr 
dem Streit der Göttin Athene aber und dem Meergott Pofeiben 
konnte nirgend anders als gerade in Attica entflehn, wo ie 
Delbaum ben Reichthum des Binnenlandes und bas umgebende 
Meer feine Stärke zur See ausmachte. Auf diefe Weife zogen 
die Griechen Alles, was nur ihren Blicken begegnete ober wor 
ihnen die dunkeln, mährchenhaften Berichte ihrer Schiffer erzählten, 
in den Kreid ihrer Phantafie und belebten Thal unb Bay 
Quellen, Ströme, Thiere, Pflanzen, den Sternenhimmel felhf 
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mit dergleichen verzauberten Wefen, denen man ihre eigenthuͤm⸗ 

liche Weiſe ablaufchte, um dieſe wieder durch menfchenähnliche 

Schidfale, die ihrem gegenwärtigen Zuflande worhergegangen 

fein follten, zu begründen und zu erklären. — Bei vielen Mythen: 

liegt dies, wie wir gezeigt haben, klar vor Augen; bei andern 

läßt es fich durch eine tiefere Combination vermuthen und gewif: 

fermaßen beweifen. So iſt e& nicht unmahrfcheinlih, daß ben 

"Sagen von Cadmus, Perfeus, Herakles, Thefeus, und andern 
eine Art von Cosmogonie zu Grunde gelegen hat, und daß biefe 

in Bezug auf einzelne Theile von Griechenland daffelbe erklären 

-follten, was die Theugonie ded Hefiodus für dad ganze Univer- 
ſum zu leiften befiimmt war: Zum einen Theil läßt fich dies 
aus den Namen der Heroen felbft fchliegen, welche gewöhnlich 
für die Bedeutung derfelben fehr bezeichnend find, zum andern 
kann man es aus ber Natur ihrer Handlungen errathen, bie 

auf fymbolifche Weife einen planetarifchen oder elementarifchen 
Vorgang bdarzuftellen pflegen. In Allem aber bethätigen bie 

Griechen auch in diefen Erzeugniffen der Kindheit ihres Geſchlechtes 
fhon die weite Ausdehnung und das echt philofophifche Bebürf: 
niß ihres Geiſtes, der nicht allein auf die zufällige Erklärung 

des Nächflliegenden gerichtet war, fondern ein Ganzes zu umfaflen 

ftrebte und daher mit nicht geringerer Aufmerkſamkeit die einhei: 

miſchen Vorgaͤnge betrachtete, wie er auch den fremden mit 

bewegtem Herzen laufchte und beide mit einander zu verknüpfen 

firebte. Je mehr man fie aber in diefem Thun als geiftreiche Kinder 
beobachtet, deſto mehr erflaunt man über die Erregbarkeit ihres 

Innern, über die Kühnheit ihres Strebend und die Schärfe ihres 
gedanfenvollen Blides, der in die innerfte Natur ber Dinge dringt. 
Es liegt indefien in der Natur dieſes jugendlichen Alters, 

daß dad Symbol felbft eher für die Sache genommen wirb, als 
man noch den Verfuch macht, ed zu erflären und auf feinen 
Urfprung zurüdzuführen. Daher finden wir bereitö in der früheften 
Epoche der griechifchen Dichttunft alle jene Mythen, bie urfprüngs 
Lich aus dem Drange bed Geiftes nah Erklärung allgemeinerer 
Gegenftände entiprungen waren, in Mährchen verwandelt, welche 

man fich von den Ahnen ded gegenwärtigen Gefchlechtd erzählte 

Aus jenen Urkräften, aus ben Dämonen von Ländern, Zlüffen, 

Sebirgen, aus ben “Tchaffenden Gewalten, bie eine Entwide 


Iungöftufe ber Menſchheit anzudeuten und in dem Wilde eine 
großen Perſoͤnlichkeit barzuftellen beflimmt waren, bat bie 
Phantafie Helden mit übermenichlihen Kräften, Seher mit 
göttlicher Klarheit bes geifligen Blickes, Weile mit unergründs 
lich tiefere Wiffenfchaft gebildet und ergößte fi) daran, ihren 
Thaten eine menichliche Richtung zu geben. Einmal in dieſem 
Streben befangen, ging man aber auch noch weiter und vers 
tuchte es, diefe Menge glänzender Geflalten mit einander in’ 
Berbindung zu bringen, und fo entſtanden jene Geſchlechtsfolgen 
der griechifchen Heroen, die troß der Willführ, welche Dabei noth⸗ 
wendig ftatt finden mußte, Dennoch durch bie griechifchen Dichter 
im Ganzen eine wunderbar feftftehende und unveränberliche Form 
erhalten haben, denn bie Abflammung iſt und bleibt die einzig 
natürliche Weife, in welcher man Dinge mit einander in Bes 
bindung feben kann; die eine gewifle Succellion beobachten, 
Diefe Form aber, ber bie griechifchen Genealogieen ihr Dafein 
verdanken, konnte nur zu einer Zeit oder bei einer Sinnesweiſe 
entfiehen, in ber man der urfprünglichen Bebeutung des Mythus 
felbft ’ganzlich entfremdet war. Denn an und für fich betrachte 
ift jeder Mythus ein Einzelner und unabhängig von allen andern, 
die neben ihm noch erifliren mögen, weil eben fein” Zweck nur 
der ift, irgend ein einzelnes vorliegended Factum zu erklären. 
Eine Art von Syftem Fonnte daher nur erft dann entftehn, wenn 
man den urfprünglichen Inhalt der Mythen aufgab ober ver: 
fannte, und die in ihm handelnden Perfönlichkeiten mit andern 
in Verbindung brachte, welche der Sache nach wieder für ſich 
eben fo vollkommen felbfländig waren, wie Die früheren, abe 
dennoch entweder in ihrer örtlichen Entflehung mit jenen verwandt 
waren, ober in ihrem Charakter eine gewiſſe Aehnlichkeit ver 
riethen. So entfiand im Laufe der Zeit jene mythiſche Gefchichte, 
welche die Schieffale der Heroen zum Gegenftand hatte, wie wir 
fie in dem Vorhergehenden bargeftellt haben: nicht das Werl 
eined Einzelnen noch dad Produkt einer befonderen Dichterfchule, 
fondern daß Erzeugniß der gefammten griechifchen Nation, welche 
von ihrer Entfiehung bis zu ihrem Untergange ununterbrochen 
au ber Aufbewahrung, Audgleihung 'und Verſinnlichung biefed 
koſtbaren Schatzes ihrer früheften Kindheit thätig gemefen iſt. In 
ihm fehen wir Die Traͤume des griechifchen Geiſtes verwirklicht, welche 


feinem Erwachen vorhergingen und mit ahnungsreicher Stimme 
die Schickſale des Volkes vorausverfündeten. Der Geiſt fpielt 
mit ben Geheimniffen der Urwelt, er findet Rätbfel vor und 
erklärt fie fich durch Wunder, er brütet ſtill über der Epoche 
feines Urfprungs und geht der Quelle feines Daſeins nach. Noch 
fühlt er fi ganz von den Banden der Natur überwältigt und 
betrachtet baher die andern Kräfte des Univerfumd als vers 
wandte, ebenbürtige Geifter, während ihm dennoch eine flille 
Ahnung fagt, daß bdiefer Traumwelt ein ſchmerzliches Ende 
bevorfteht, daß ale ihre Götter dereinft dem finftern Schidfale 
verfallen werben und fchöne, aber vorübergehende, Geftalten im 
Reich der Dinge find. 

Dies Alles verhielt fich bei den Römern nun ganz anbers. 
Es lag nicht im Intereſſe dieſes ernften, practiſch gefinnten 
Volkes, die Befchaffenheit des Landes, in dem fie wohnten, noch 
weniger aber bie der Nachbarländer ober vollends bie des Univer: 
ſums erklären zu wollen. Die Natur in ihren weiteren Sphären 
fland ihnen von Haufe aus fehr fern: fie unterfchieden in ihr 
nur einige ausgezeichnete Dertlichfeiten, die fich ihnen befonderd 
merkwürdig darſtellten und daher auch auögezeichnete Werehrung 
von ihnen empfingen. Der große Gegenfab von Land und Meer 
gewann erft für fie eine Bedeutung, ald Rom ſchon einige Jahre 
hunderte beftanden hatte und eine Seemacht zu bilden anfing. 
Bis dahin lebten fie auf einen geringen Bezirk im Innern bed 
Landes befchränkt, in vielfache Kämpfe mit ihren Nachbarn und 
mit fich felbft verfiridt, an den Ufern der Tiber und in ber 
Nähe der fieben Hügel, die die ewige Stadt dereinſt in ihren 
Umtreis zu ſchließen beflimmt war. Alles, was ihnen bier in 
die Augen fprang, war der Fluß, der Berg und bad Feld, die 
einzigen Segenflände, welche hifkorifche Merkwuͤrdigkeit für fie 
gewannen und göttliche Verehrung von ihnen empfingen, befon- 
ders in fo fern fie fih ihnen nüßlich ober fchädlich erwieſen. 
Die Zahl der Dämonen war, ber befchränkten Dertlichleit gemäß, 
zu Anfang nur eine fehr geringe. — Aber etwas Anderes zog bie 
Aufmerkſamkeit des Roͤmers in höherem Grade auf fi und 
bierin fprach-fich feine eigenfle Natur aus. Dies war bie fittliche und 
geiftige Entwidelung feined Staates, der nicht ſowohl durch Außere 
Vortheile, als vielmehr durch inneres WVachsthum feine Größe und 
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Bedeutung erhalten halte. Was daher nur ben Charakter des 
Volkes in feiner individuellen Richtung auf dad Prägnantefe 
auszubrüden im Stande war: die Begründung feiner religidfen 
und politifchen Inſtitute, das Verhaͤltniß feiner Bewohner zu 
einander. und zu ben Nachbarftaaten, die Erklärung irgend eines 
einheimifchen ober fremden Gebrauches, der durch bie Macht ber 
Gewohnheit unabweisliche Stärke erlangt hatte, dies waren bie 
Gegenftände, bie die Römer zu willen verlangten und hierin 
waren fie fo forfchbegierig, baß fie e& fogar nicht werfchmähten, 
die Entflebung einer heiligen Formel oder eines Wortes, daß fie 
nicht mehr verfianden und gleichwohl ald ein bedeutungskraͤftiges 
von ihren Borfahren erhalten hatten, auf irgend eine Weile 
mythifch zu begründen und zu erflären. Hier gingen fie mit 
einer beinahe peinlichen Erflärungsfucht ins Einzelnfte und fanden 
bei ihrem vorwiegenden Hange zu Geremonien einen reichen Bor 
rath an Gegenftänden, an denen fie ihren Scharffinn prüfen 
Tonnten. Die Gebräuche, die man bei der Geburt, bei ber Ber 
heirathung, bei dem Tode von Verwandten und Freunden aus 
guter alter Zeit her fefthielt, die, welche bei Opfern und Weihen, 
bei der Aufnahme in irgend eine höhere Gemeinfchaft, ber Familie, 
bed Stammes oder Staates, flatt fanden, gaben vorzugsweiſe 
den Stoff zur Erfindung ihrer Sagen und wie die Griechen fid 
fhon in den früheflen Aeußerungen ihres Geiſtes als echte Welb 
bürger offenbarten, indem fie dad Univerfum zu umfafle 
firebten‘, fo zeigten fich die Römer ald bie eigenflen Bewohner 
ihrer ewigen, unvergänglichen Stabt und ihres Geburtslandes. 
Dort dehnt ſich der Geift in immer weitere Sphären aus und 
zieht auch das Allerfernſte und Fremdeſte in einen magifchen 
Kreis, der nie gefchloffen wird: hier verliert er fich ins Enge 
und geräth zum Schluffe ins Minutidfe oft fogar ins Abfurbe 

Die Vorſtellung, welche beide Voͤlker von ihren Göttern 
hatten und bad Verhältniß, in welchem fie fi zu ihnen empfan 
den, war bemgemäß eine fehr verfchiedene. Der Grieche gefid 
ſich darin, feine Götter als flreitfüchtige, individuelle Weſen mit 
menfchlihen Neigungen aber übermenfchlihen Kräften handen 
zu fehn, er glaubte jich ihnen verwandt und fühlte ſich von ben 
Weſen, die die Melt beherrfchten, im Innerflen burchbrungen 
und befeelt. Der Römer kannte Feine geiftige Gemeinſchaft dieſer 
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Art. Seine Götter waren ihm von Haufe aus fremd. Gie 
ſollten entweder verföhnt oder beruhigt und geneigt gemacht 
werben, weil fie die Stärkeren waren und bie Gewalt in Häns 
ben hatten: fie wurden mehr gefürchtet ald geliebt und man 
zitterte vor ihnen, weil fie den Menſchen fo völlig unaͤhnlich, 
fo gefpenfterhaft waren, denn ein römifcher Gott hatte nichts 
mit feinen Gläubigen gemein. Er wollte entweder Blut oder 
Früchte oder Weihrauch und zürnte, wenn man feine Gebräuche 
nicht mit der forgfältigfien Pünktlichkeit erfüllte. Im Uebrigen 
offenbarte er ſich nur durch Segen oder Fluch und thronte über 
ben Häuptern feiner Verehrer in einfamer Würde. Denn nad 
dem ernften practiichen Sinne, der den Römern inwohnte, 
konnten fie es nicht über fich gewinnen, ihre Götter mit einander 
in menfchenähnliche Verbindung zu ſetzen. Das Hoͤchſte, wozu 
fie ſich verfliegen, war, daß fie unter ihnen eine Ehe, wie bie 
zwifchen Jupiter und Juno annahmen, doch gefchah dies mehr, 
um fie zu einem Borbilde für die Ehen, bie auf der Erde 
geichloffen wurben, zu benutzen ald daß fie Damit den Anfang 
zu. einer Theogonie machen wollten, denn dieſe Verbindung ber 
beiden hoͤchſten Gottheiten blieb unfruchtbar. Won ihnen felbft 
wußte man ebenfalls nur, daß fie aus Etrurien gefommen waren; 
ihre Abftammung von früheren Gottheiten begründete man nicht 
weiter: fie waren, wie alle andern göttlichen Wefen, unerfchaffen 
und von Ewigkeit her. Bei andern Göttern, wie bei Faunus 
und Fauna, die ihrem Begriff und Charakter nach verwandt 
waren, wußte man nicht, ob man fie zu einander in bad ers 
haͤltniß von Vater und Tochter, oder von Bruder und Schwefter, 
oder von Satte und Gattin feßen folte. Auch war bied im 
Grunde für ihre Verehrung vollkommen gleichgültig und einen 
andern Zweck, fi ihnen zu nahen, hatten bie Römer nicht. Ja 
bei einigen Gottheiten, wie bei Wales, blieb ed fogar unent- 
fhieden, ob man fie ſich unter männlicher oder weiblicher Geſtalt 
zu benten hatte und dies mag in der älteften Zeit wohl bei ben 
meiften der Fall gewefen fein, da die Römer erft ſehr fpät anfins 
gen, nach griechifcher Sitte, Bilder von ihren Göttern aufzus 
ſtellen. Gewiß ift es nicht ohne Bedeutung, daß die Gottheit, 
weiche am höchften von ihnen verehrt wurde, Veſta, niemals 
eine Statue in ihrem Tempel erhalten hat, fondern in ihrem 


seinen Element, bem euer, angebetet wurde. Unter folden 
Umftänden kann denn natürlich von einer Thedgonie nicht bie 
Rede fein. Ein dürftiger Widerfchein davon hat fich allein in 
der Götterreihe erhalten, die in den älteften Zeiten uͤber Satium 
geherrfcht hat, und die man fo zu fagen ald die Stammgötte 
bes römifchen Volkes betrachten fann. — Auch die Heroen⸗ 
gefchichte erhielt dem Sinne des römifchen Volkes gemäß eine 
ganz andre Geſtalt ald die der Griehen. Dort ſahen wir an 
den verfchiebenften Punkten von Helad bie Sage von ber 
Urzeit des menfchlichen Gefchlechted hervortreten und in be 
Geſchichte der Bewohner fpiegelte fich die des Landes und feiner 
Umgebung, boch fo, daß die Natur mit ihren Ereigniffen babe 
am mteiften thätig erſchien; hier ift es die politifche Geſchichte 
der Stadt Rom, welche begründet und erklaͤrt werden fol. 
Deshalb beginnt die Sage mit der Erbauung der Stabt, erzählt 
dann von der Erweiterung derfelben, von den Kämpfen, unter 
denen diefelbe groß geworden ift, von der Eigenthuͤmlichkeit ihrer 
Gebräuche, dem Charakter ihrer Bewohner und fpinnt fich all 
mählig in die eigentliche, unverfälfchte Gefchichte hinein. 
Zugleich ift Died, dem ernflen Sinne des Volkes gemäß, im 
Sanzen mit fo vieler Webereinftimmung und im Einzelnen mit 
fo großer Genauigkeit und ohne alle Abweihungen von einem 
vorgezeichneten Wege erzählt, Daß man noch bis auf die neuefe 
Zeit darin vollkommen hiftorifche Perfonen und Ereigniffe zu 
fehn geglaubt hat, bis wir durch Niebuhrs unfterbliches Verdienſt 


zu der Weberzeugung gelangt find, dag die beiden aͤlteſten Könige - 


Roms, Romulus und Numa, rein mythiſche Charaktere find, 


und die näcftfolgenden Ereigniffe wenigftens nur zum gerie ' 


geren heil Anfpruh auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit haben. 
Die Römer felbft flanden einer ſolchen Entdedung zu ferne, als 
daß ihnen auch nur ein: Argwohn biefer Art hätte Fommen kin: 
nen, Sie festen vielmehr einen Stolz darin, daß weder ihr 
Sötter noch ihre Heroen fo unglaubliche und völlig abenthenm 
lihe Dinge begangen hatten, wie die der Griechen und jäteten, 
als fie das Feld ihrer Urzeit zu bebauen anfingen, mit Emjigfet 
dergleichen yphantaftifch wildes Unkraut aus, damit ber Ref 
dadurch an feinem Wachsthum nicht gehindert wurde. So fl 
benn der Schag an alten Sagen und wundervollen Erzählungen, 
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ben beide Nationen befagen, zu einem ganz verichiedenen Zweck 
gebrauht und ihre Werbindung bat ein ganz verfchiebened 
Refultat gegeben: dort ein phantaftifches Gebäude, das mit der 
Entflehung ver Welt'anfängt und bis zu einem ziemlich beſtimmten 
Zeitpunkt in der Entwidelung des griechifchen Nationalgeiftes 
hinausführt, bier eine Urgefchichte von Latium und die ber 
Stadt Rom, welche leßtere mit fo taufchender Treue abgefaßt 
ift, daB es erft einer genauen Kritik bedarf, um nur das 
Mythiſche vom Hiftorifchen zu fondern. Eben fo verfchteben iſt 
der Charakter der griechifchen und der römifchen Urgefchichte, 
Dort fehn wir ein mannigfaches, buntes Gemälde vor uns, 
das, trotz aller Mühe, die man ſich von frühefter Zeit an 
gegeben hat, das Widerftrebende mit einander zu verknüpfen und 
im die Chronologie eine Art von Sicherheit und Zolge zu brin» 

gen, doc faft überall die Spuren eines fehr willlührlichen 
Zufammenhanges erkennen läßt: hier.bewundern wir nicht minder 
bie Confequenz in der Darſtellung der Ereigniffe, wie die große 
fittlihe Strenge und den erhabnen Ernft, der ben Grundzug 
bed römifchen Charakterd bildete und von dem die Mythen daher‘ 

überall Zeugniß geben. 
Nicht minder große Berfchiedenheit findet in dem zweiten Punkt 
flatt: in den Elementen, aus denen dad Ganze beftand. Denn 
wenn auch die äußern WBeflandtheile, aus denen die griechiiche 
wie die römifhe Mythologie zufammengefebt ift, bei Peiner von 
biefen beiden Nationen durchgängig auf heimifhem Boden ge: 
wachen waren, fo ift Doch fowohl die Anzahl der fremden Sa: 
gen und Culte, wie das Verhaͤltniß, in welches biefelben zu 
einander traten, ein fehr abweichendes. So geringe Sicher: 
beit nämlich auch der mythifchen Geographie zuzutrauen ift, die 
uͤberall mit derfelben Freiheit verfährt, wie die Chronologie, fo 
geht doch aus Allem hervor, daß Griechenland fchon in 
frühefter Zeit am meiften mit dem Often und Süden in lebhaf⸗ 
tem Verkehr geflanden haben muß, und daß von diefer Seite 
zahlreiche Einwanderungen ftattgehabt haben müfjen, wie denn 
auch die beiden größten Unternehmungen der Heroen, der Argos 
nautenzug und der Krieg gegen Troja, jene Richtung nach) Often 
zu verfolgten. Auf dieſe Weife werben bie Küften des ſchwarzen 
Meeres, Kleinafim, Phönizien und Afrika mit Griechenland in: 
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Verbindung gebracht und ed giebt faft keinen einzigen heil von 
Hellas, ber nicht feine befondre Beziehung auf ein barbariiches 
Land hätte. So erfcheint Theſſalien ſchon in frübefter Zeit in 
Verbindung mit Colchi und den dazwilchen liegenden Küftens 
ländern von Thracien, wie den Infeln. Phrixus, der Sohn bes 
Aeolus fuchte .und fand dort gaftlihe Aufnahme, Safon führte 
die Helden feiner Zeit in jenes Land und Medea war bort ges 
boren. Böotien hatte mannichfache Beziehungen zu Afrika, denn 
Gabmus, der Sohn des Agenor, war von bort gelommen, um 
dad fiebenthorige heben zu gründen, wie er fih, nach ber 
Vollendung feiner Laufbahn nach Wellen gewandt hatte und m 
Illyrien verfchwunden war. Attica war am genaueften mit Erete 
‚verbunden, da ja Theſeus, der Nationalheld des Landes, an jene 
Stätte den Minotauraus erlegte und zwei Töchter Des Königs 
Minos nach einander zu Frauen nahm; ſchon in früherer Zeit war 
Herfe, die Tochter des Cecrops, durch ihre Bermählung mit 
Hermes die Mutter des Gephalus und dadurd die Stammmutter 
der Papbier auf Eypern geworden. Ebenfo war durch den Krigg 
bed Eumolpus zur Zeit bed Erechtheud Thracien gegen Athen 
aufgeftanden, auch wenn wir die Mythen von Tereus, Prome 
und Philomela nur mit Ddichterifcher Willkuͤhr an jenes Land 
gebunden glauben. Argos erfcheint in einer fletigen Verbindung 
mit Phrygien. Das beweifen fchon die Mythen von Acrifius und 
Prötus, von Bellerophon, von Perfeus, und ber Stamm bei 
berühmten Argivifchen Koͤnigshauſes, dem Agamemnon und 
Menelaus entfproffen waren, knuͤpfte feine Abkunft an den Phry 
gier Pelops , einen Barbaren. Der füdlihe Theil des Pla 
ponnes endlich wurde von Afrika aus bevöltert, was fich am 
deutlichften in der Sage von Danaud und feinen funfzig Toͤchtemn 
barftellt. Was ſich aber in diefer Weife von den einzelnen Ländern 
behaupten läßt, das flellt fich eben fo evident bei der Gefchichte 
der bedeutendſten Heroen hervor, denn beinahe Keiner von ihnen 
beichränkte den Schauplas feiner Thaten auf den Geſichtskreis 
feines Landes. Jaſon, Bellerophon, Perfeus, Thefeus, Pirithous, 
Achilles, Odyſſeus haben ihren Ruhm zum größten Theil den 
Scidfalen zu danken, die fie in der Fremde durchlämpften, und 
der größte von Allen, Herakles, iſt zu einem vollftändigen Welt 
bürger geworben, indem er ben Often, wie ben Weſten, ben 
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Norden wie den Süden burchwanderte und überall Spuren feis 
. ner Großthaten hinterließ. Ganz dafjelbe aber fehn wir auch 
bei den griechifchen Göttern. Die wenigften von ihnen erfcheinen 
in dem älteften epifchen Gedicht, in Homers Stade, als einheis 
mifche, wie fie die foätere Sage gern auffaßte Nur Hera, 
Athene und Pofeidon flanden auf der Seite der Griechen und 
hatten ihre Wohnorte in Hellas; ihre Gegner, Apollo, Artemis 
und Aphrodite treten ald die Beſchuͤtzer des Orients auf, von 
bort entfprungen und, dort am meiften verehrt. Mit ihnen aber 
war die Zahl der fremden Gottheiten nicht erfchöpft. Dionyfus 
war unzweifelhaft in Afien, Rhea in Phrygien, Hekate in Colchi 
zu Haufe und ber Dienft diefer mächtigen drei Gottheiten erft 
- fpäter in Griechenland bekannt geworden, denn Homer Eennt bie 
Lestere gar nicht, Rhea nur ald Gattin des Kronos und Die: 
nyſus wird von ihm nur felten und beinahe fo erwähnt, Daß 
man baraus auf Feine große Vertrautheit ded Dichters mit dem . 
Weſen des Gottes fchliegen Fann. Zeus aber ift fehon bei Ho⸗ 
mer ein univerfeler Gott, er herrſcht mit gleicher Waage über 
Griechen und Barbaren, ja was merkwürdig ift, er fcheint bei- 
nahe eine Art von angeflammter Vorliebe für bie Lebteren zu 
begen. | 

Aus Allem diefem geht zur Genüge hervor, daß die grie⸗ 
chiſchen Mythen zum großen Theil auf fremdem Boden gewachfen 
waren, wie ein bedeutender Theil der Bevölkerung offenbar frem⸗ 
den Urfprungs war. Wir würden in diefem Punkt freilich weit 
klarer fehn, wenn es nicht von ältefter Zeit an fo fichtlich das 
Beſtreben der Griechen gewefen wäre, alle jene Spuren, die wir 
fo eben aufgewiefen haben, zu vertilgen und aus den verfchieden- 
artigften Beftandtheilen ein echt griechifches Ganze hervorzurufen. 
Darum mußte die Mondgöttin Io, eine Tochter des Argivifchen 
Flußgottes Inachus, von ihrer fingirten Heimath aus dem Pelo⸗ 
ponned nach Lybien ziehn, damit die Stämme des Cadmus 
und Danaus, die von dort nad Griechenland eingewandert 
waren, nicht ald Fremdlinge, fondern ald geborne Hellenen er: 
fchienen, die nur gelommen waren, um von dem angeflammten 
Lande ihrer Vorfahren Belig zu nehmen. Darum bäufte man 
Sagen des verfchiedenften Urfprungs auf den Einen Heralkes, 
bamit für ganz Griechenland und alle Nachbarländer der Sohn 
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der Alcmene, ein geborner Thebaner, zum Nationalhelden erhes 
ben werben konnte. Darum verlegte man bie Geburtftätte bes 
Dionyfus von Nyfa nad) Theben, den Aufenthaltsort des Aypolle 
‘von der Inſel Delos, wo er geboren war, nach Delphi, den ber 
Aphrodite von Cypern nach Cythere; an bedeutungsvoller Stätte 
aber, auf Greta, im Mittelpunkt zwifhen Thracien, Hellas, 
Africa und Afien, war auch Zeus geboren, der große Gott, bem 
alle Andern unterthänig waren und ber fie mit feiner ſtarken 
Hand bändigte, aber auch er hatte diefen Ort verlaffen und auf 
dem Olymp in Xheflalien feinen Wohnfis genommen, wo e 
. bie andern Götter zu friebfertiger Eintracht verband. Die Gott 
beiten endlich, die man nicht durch Weberfiebelung für fi) ge 
wann, wurden mit andern verfehmolzen, welche bereits als 
griehifch anerlannt waren: fo die phrygifhe Rhea mit ber 
Göttermutter, Hekate mit Artemis, und in ber hiſtoriſchen 
Zeit finden wir, fo weit dad Auge reicht, nichts Fremdes meh 
in Hellas, fondern den fich immer mehr entwidelnden Gegenfat 
vor Hellenen und Barbaren, der zu einem flrengen Abfchliefen 
der griechifchen Individualität nöthigte und das Fremde als 
nicht ebenbürtig weit von fich wegwieß. Diefer ganze Hergang 
aber würde nicht möglich gewefen fein, wenn nicht Die griechifä 
Individualitat und die Productivirat dieſes genialen Volkes bie 
fremden Elemente, fo bedeutend und zahlreich fie auch geweſer 
fein mögen, mit aller Macht und Stärke des Selbftbewußtfein 
überwogen hätte. Hierdurch allein konnte es gelingen, aus ben 
wüften Chao8 einen geordneten Bau, aus den verfchiebenfen 
Beitandtheilen ein griechiſches Ganze, vom nationalen Geife 
Durchdrungen, zu gewinnen. 

Auch dies verhielt fich bei den Römern Alles ganz anders. 
Ein Blick auf die Charte zeigt und, wie unbedeutend Latium 
war, der Landflrich Staliens, in welchem Rom gegründet wurde 
Aber auch hier war nicht einmal durchgehend ein und derfelbe 
Volksſtamm anzutreffen, denn die Sage von Aeneas Anfie 
delung, welche der Gründung ber ewigen Stadt vorhergeft, 
fpricht von einer Einwanderung von Oſten her, Die die ganze 
politifche Eriftenz diefes Landes umgeſtaltete. Späterhin, nad 
dem Rom der Mittelpuntt von ganz Latium geworben war, 
blieb es eine Zeit lang unter fabintfcher, eine andre unter etrud⸗ 
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kiſcher Herrichaft, und erhielt nicht eher eine politifche Selbft: 
fländigfeit, als es die Könige veriagte und ſich zur Republik 
erflärte. Wir erkennen daher fehr deutlich eine vierfache Art von 
GSotteöverehrung, Die fi mit großer Strenge an bie überlieferten 
Sormen band: bie Tatinifche, griechifche, fabinifche und etrurifche. 
Alle beftanden fhon zu der Zeit, wo die Gefhichte Roms einen 
biftorifchen Charakter annimmt, neben einander und unterfcheiden 
fih durch eigenthümliche Züge. Die Vermehrung der Götter 
aber, die diefen vier Richtungen ihren Urfprung verdankten, hatte 
biermit noch nicht ihre Endfchaft erreicht; fie wuchs vielmehr mit 
jedem Jahre. Die Römer hatten nämlich die Sitte, daß fie, wenn 
ber Krieg dad Heer vor eine feindliche Stadt führte, die Götter 
berfelben herausfoderten, um ihnen beizuftehn. Auf den Fall, daß 
fie ihre Feinde befiegten und ihre Stadt zerftörten, verfprachen fie 
ben fremden Gottheiten Ueberfiedelung nah Rom und eine nicht 
minder glänzende Verehrung, als fie bis dahin gehabt hatten, aber 
auch felbft dann, wenn die feindliche Stadt nur der roͤmiſchen Herr: 
[haft unterworfen wurde, ohne daß man fie zerflörte, gehörte es 
zu einer der erften Friedensbedingungen, daß fie den Siegern ihre 
fogenannten Sacra, d. h. Alles, was auf Gottesverehrung Bezug 
batte, auslieferte, wodurch fie in eine Art von religiöfer Abhängig: 
keit gerieth. Denn nur durch veligiöfe Selbftfländigfeit, glaubten 
die Mömer, koͤnne ein Staat frei fein und deshalb verfchwiegen fie 
mit größter Sorgfalt die heiligen Beinamen, welche ihre Schuß» 
gottheiten führten, damit die Feinde nicht bei Gelegenheit gegen 
fie ein ähnliches Verfahren anwenden und den römifchen Staat 
dadurch, daß fie die Beſchuͤtzer deffelben aus den Mauern der Stadt 
Iodten, wehrlos machen konnten. So gewann nun Rom mit 
bem fletigen Wachsthum feiner Macht und Ausdehnung zugleich 
tine fletige Vermehrung der Götter in feinen Mauern, bis e8 
endlich, nachdem ber Erbfreis überwunden war, ein Pantheon 
für alle Gottheiten wurde, die man zu jener Zeit fannte und 
verehrte. Sie fanden denn auch bei dem Charakter des Volkes 
meiftens zahlreiche Anhänger unter den Bewohnern der Stabt 
felbft, denn abergläubifch, wie ber Römer von Haus aud war, 
verehrte er feine Götter nicht aus dem innern Drange feines 
Herzens, ſondern um ſich ihrer Hülfe zu verfichern und wo biefe 
nicht audreichte, da wandte er fi) an frembe. 
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Dies war Natlonalcharakter und keinesweges bloß bie Ben 
irrung won ſchwachen Köpfen, denn von Staates wegen fell 
wurden mehre fremde Götter fammt ihrem Eultus eingeführt und 
ohne Widerfpruch gründeten berühmte und reihe Männer bei 


mancherlei Anläffen Altäre und Tempel für Gottheiten, die men 


bis dahin noch nicht gekannt hatte, die fich aber gleichwohl in 
irgend einem Falle als huͤlfreich erwieſen hatten. Das gang 


Verfahren beweift nur ‘den hohen Grab von Paffivität, den bie . 


Römer in Allem batten, was ihre Götter anging. 

Allerdings wurde man nun bald gewahr, daß eine grenzen 
lofe und willfürliche Wermehrung ber Götter alle Ordnung auf 
beben und die Religion felbft untergraben müßte, unb deshalb 
ergingen von Zeit zu Zeit Gebote, daß man nur echtrömifce 
Gottheiten nach römifchen Gebraͤuchen verehren follte, aber web 
ift dieſer Kreis jemald für alle Zeiten geſchloſſen worden, neh 
haben diefe polizeilichen Borfchriften dem Unmefen Einhalt thun 
fönnen, welches fchon zur Zeit des Auguſtus jo groß war, bei 
man aus Neugier oder um fich zu vergnügen, die fremben Eulk 
in Rom in der Weife befuchte, wie man bei und auslaͤndiſche 
Thiere oder andre vorübergehende Merkwürdigkeiten in Auge: 
Schein nimmt. Der Staat verhielt ſich freilich in Anfehung dieler 
Dinge fehr eigenthümlich. Einige Götter, die fich bei Peſt und 


Hungerönoth eingefunden hatten und die der Pöbel mit Aus’ 


gelaffenheit umtobte, wurden von ben Behörden mit aller Strenge 
bes Landes verwiefen und durften nicht wieder über die Greng 
fommen, andre, die mit friedlichen und begüterten Einmohnen 
fremder Städte eingedrungen waren, wurden geduldet, auf 
fcheint man ihnen das Profelytenmachen nachgefehn zu haben, 
nod andre endlich, die auf den Rath der Priefter oder in Folge 
won öffentlich abgelegten Gelübden förmliche Aufnahme gefunden 
hatten, wurden mit der Außerfien Strenge verehrt, „denn ma 
weihte ihnen nicht nur Tempel und Altare, ordnete nicht nu 
ihre Feſte an, bie auf beflimmte Lage des Jahres beftimmt wur 
den, man feierte ihnen zu Ehren. nicht nur große Kampffpidk 
fondern man verfchrieb auch zugleich mit bem fremden Gotte ein: 
gewiffe Anzahl von Prieftern mit heiligen Geräthichaften, bamit 
ſich derjelbe in Rom heimifch fühlen, in feiner Sprache angerebt 
und auf feine Weife bedient werben konnte. Auf dieſe Weil 
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ad viele griechifche Götter erft in Rom eingeführt und von 
Staats wegen förmlich recipirt worden. Selbſt das ließ bie 
ſerupuloͤſe Gewiflenhaftigkeit dieſes Volkes nicht einmal zu, daß 
Wan zwei ähnlichen Gottheiten Einen Tempel gründete, denn 
wenn fich irgend ein Wahrzeichen in demſelben zutrug, fo hätten 
bie Auguren ja nicht wiffen können, welche von den beiden Gotts 
heiten dadurch ihre Stimme offenbaren wollte und biefer Um⸗ 
Band Hätte von übeln Folgen fein koͤnnen. — Auf dieſe Weife 
bildete fich die römifche Religion nothwendig zu einem ganz ent 
gegengeſetzten Extrem aus, wie bie griehifhe. Dort fahn 
wir das Beſtreben, fich alles Fremde zu affimiliven; hier wird 
2. mit größter Treue feftgehalten. In Griechenland uͤberwog 
We Productiondkraft eines audgebreiteten Volkes in dem Maaße, 
daß man genug zu thun fand, um nur ben Stoff zu verar⸗ 
Selten, und fich genoͤthigt fah, fchon in frühefter Zeit den Gegen: 
ſatz des Einheimiſchen zum Fremden mit aller Strenge aufrecht 
zu erhalten; Rom dagegen war von Haufe aus zu arm, ber 
Sinn des -practifchen Volkes zu nüchtern, als daß nicht ein jeder 
Zuwachs von außen hätte erwünfcht fein follen. Die Griechen 
verehrten wiffentlih und mit eignem Willen nur ihre Götter, 
fie verehrten fie aber, weil fie fich felbft gefchaffen hatten; bie 
Römer dagegen beteten zu allen Göttern, die ihnen nur Hülfe 
gewähren konnten und kuͤmmerten fich wenig um ihren Urfprung. 
Dies führt uns unmittelbar auf den Schluß, dag die Größe 
Roms allein eine moralifche und politifche war: fie entbehrte 
durchaus der natürlichen Vorausſetzung eined angeflammten Lan⸗ 
Bed und Volkes; Griechenland dagegen begann von den Anfän- 
gen einer gemeinfamen Sprache und urfprünglichen oder vermit⸗ 
selten Verwanbfchaft feiner Stämme und erhob fich zu fi ttlicher 
und intellectueller Vollendung. 

Zum Schluß haben wir noch das Verhaltniß des Mythus, 
irinerſeits zum Cultus, andrerſeits zur Kunſt zu betrachten. Jeder 
Eultus beſteht aus gewiſſen Gebraͤuchen und einer Folge von 
Iymboliihen Handlungen, weiche einen hoͤhern Sinn in fi tra: 
gen und bie Zahl derfelben wirb in dem Umfange zu⸗ oder ab: . 
nehmen, je mehr oder weniger ein Volk finnliche oder geiflige 
Oichtung gewonnen hat. Bei unfern Vorfahren und nament: 
Ach In der Fatholifchen Kirche war es lange Zeit Sitte, daß an 


hohen Sefltagen Theile aus ber Apoftelgeichichte, am Charfreitage 
‚bie Kreuzigung Chrifti, am erſten Oftertage feine Auferftehung 
in einer dramatifchen Aufführung ben Gläubigen vor Augen 
geftellt wurde. Die heilige Gefchichte ift in noch weiterer Aus, 
dehnung lange der ausfchließliche Gegenfland fämmtlicher Schau: 
fpiele gewefen, die man zur Erbauung und Ergögung ber Ju: 
gend in Schulen aufgeführt hat, fie war fogar von unferm 
älteften Theater keinesweges ausgeſchloſſen und hat den Gtoff 
zu einer Menge von tragifchen aber auch bumoriftifchen Di: 
tungen bhergegeben. Died Alles fand nun noch in weit hoͤherem 
Grade bei den Griechen ſtatt. Der Eultus bildete bei ihnen ie 
fiete Verbindung zwifchen der Sage und der Dichtkunſt; er wer | 
gewiffermaßen bie Brüde, auf der fich Phantafie und Wirküqh 
Zeit begegneten. Die Sage war der Gegenfland des Gedichte, 
fie wurde dem Zuhörer entweber in epifcher oder dramatifcer 
Form vorgeführt, und wie zur handgeeiflichen Beflätigung de 
Wahrheit endete der Dichter damit, daß er irgend einen heiligen 
Brauch, der ſich aus alter Zeit erhalten hatte, zum Zeugen für 
die hiftorifche Wahrheit feines Gedichtes anführte. Auf diefe Art 
Schließen die meiften griechifchen Zragödien. Die Gottheit, welche 
am Ende zu erfcheinen pflegt, ordnet zum Angedenken ber merk 
würdigen Begebenheit, welche den Inhalt des Stüdes ausmacht, 
irgend ein Feft, eine Sitte an, fie weiht irgend einen Ort den 
fteten Gedaͤchtniß an ihre Macht und macht auf dieſe Weiſe ii 
ganze Handlung, die fonft nur eine profane geweſen fein würbe, a 
einer gotteödienftlichen. Jene Zefte, Gebräuche, Sitten und Ort 
aber, ebenfo wie die Sagen, welche fih an fie fnüpften, ware 
den Zufchauern eben fo gut bekannt, wie unfern Vorfahren ie 
Inhalt ihrer geiftlichen Dramen. Die Tragödie war ihnen de 
ber ein Act der Erbauung und wurde beöhalb auch nur an im 
Feſttage eined Gottes aufgeführt. So wurde der Gottesbinf 
Anfang und Ende aller griechifchen Kunſt. Aus feinem Schaf 
war die Sage entflanden, häufig nur, um irgend eine fymboliik 
Handlung zu erklären; in ihn führte fie zurüd, denn zum Schluf 
nahm man ben Gegenſtand, von dem die Sage audgegangs 
war, wieder zum Beweife für die Gewähr und Echtheit derſelbe 
und auch bie beweift wieder für die große Lebendigkeit um 
Productivität des griechifchen Geiſtes. Der Grieche Lonnte fd 
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felbft feinen Göttern gegenüber nicht gefangen nehmen und zur 
Ruhe zwingen. Er mußte. in ihrem Dienfte entweder handeln 
ober genießen und daher flammen alle jene enthufiaftifhen For⸗ 
men und Gebräuche, die Der griechifchen Religion eigenthuͤmlich find, 
Der Römer verhielt ſich dagegen in dieſem Punkte ganz 
yaffiv. Er hielt, der Strenge feines Charakters gemäß, mit 
eiferner Gonfequenz auf die Beobachtung der herfömmlichen Ceres 
monien, aber er war und blieb feinen Göttern eben dadurch ganz 
fremd. Es fand eine Vertraulichkeit, Fein fortgefehter Verkehr 
" zwifchen ihm und den Ueberirdifchen Statt. Die fleife, unbes 
. hülfliche, Geremonie ließ es nicht dazu kommen und verfcheuchte 
dabei, wie überall, fo aud) bier, allen Frobfinn. Weber die Na; 
tur feiner Götter nachzufinnen, fiel ihm nicht ein; fie waren ja 
auch großen Theils erft aus der Fremde eingeführt; er fragte 
nur danach, welchen Nuben ihr Beiſtand haben koͤnnte. Die 
heiligen Gebräuche bei der Geburt, der Vermählung, dem Tode . 
- und andern gotteödienftlihen Handlungen haben allerdings auch 
in Rom zu einer Menge von Sagen Anlaß gegeben, aber fie. 
find auf die Kunft von fehr geringem Einfluß geblieben. Alters 
dings find und noch einige Andeutungen über alte Balladen 
erhalten, in denen das Volk feine mythiſchen Helden erhob und 
befang, aber ſchon Cicero beklagt ihren Untergang und aller 
Wahricheinlichkeit nach ift ihre Inhalt in die Gefchichtöbücher 
übergegangen. Die früheften epifhen Dichter, Nävius und Ens 
nius, machten gleichzeitige Ereigniffe oder die Kriegägefchichte 
ihrer Vorfahren zum Gegenftande ihrer Dichtungen und bie 
Komödie nahm entweder ihre Gegenflände aus dem gewöhnlichen 
Leben oder erborgte fie von den Griechen; auf Feine Weife find, 
fo weit die geringen Ueberreſte ein Urtheil geflatten, die altrö- 
mifchen Mythen gleich den griechifchen durch FTünftlerifche Dar: 
ſtellung zur vollen Geltung gekommen. Erſt in fpäterer Zeit, 
ald bereitd griechifhe Bildung den Sinn ber Römer gefangen 
genommen und beinahe volfländig unterjocht hatte, machten 
Virgil und Dvid den Verfuch, echt römifche Stoffe mythiſchen 
Anhaltd zu befingen. Jener behandelte in feiner Aeneide die Sa» 
gen von den Irtfahrten und der Ankunft bed Aeneas in Latium 
und die von ber Gründung bed römifchen Staates, biefer nahm 
ben römischen Calender, vor machte ein Verzeichniß ber ſaͤmmt⸗ 
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lichen Zefltage und gab fich in feinen „Baften” alle Mühe, bie 
Natur der verfchiednen Götter zu erfiären unb die Gebräuche, 
die bei ihren Feſten flattfanden, durch Sagen zu begründen. 
Beide haben dadurch dem Glauben ihres Volkes Feinen großen 
Dienft erwiefen, denn Birgil, der kein bedeutendes productives 
Talent befaß, hat aus den farblofen Erzählungen und ben leeren 
Namen einer längft verfchollenen Zeit Fein lebendiges Ganze gefchah 
fen und ift auch mehr feiner gefhmadvollen Nachahmung als ftis 
ner Originalität wegen bewundert worden; Dvid hat allerdings 
mehr fchöpferifche Kraft, aber es war ihm nicht recht Ernft mit 
feinem Stoffe, er tändelt damit, wie mit einem Spielzeug. Bir - 
werden und daher genoͤthigt fehn, bei Gelegenheit der römifchen 
Heroengeſchichte mehr auf die Gefchichtfchreiber und namentlich 
auf Livius zurücdzugehn, als auf die Dichter. In ihrer kernigen 
Proſa fpricht fih der ernſte Geiſt der römifchen Sagen ungleich 
prägnanter aus, ald in ber erborgten Versform bed Herameterd. 
Bei der Darftelung der römifhen Mythen werben wit 
. übrigens ganz diefelbe Drönung beibehalten, wie bei den grie 
chiſchen und zunächft von ben Göttern handeln, dann von be 
- Herven. Eine Theogonie, im Sinne ber Griechen, giebt es hie 
nicht, weil die Götter unter einander jedes lebendigen Zufammen 
hanges entbehrten; man könnte hoͤchſtens verfuchen, Die Meihen: 
folge derfelben, wie fie in Latium nad einander Verehrung ge 
funden haben, hiſtoriſch aufzuzählen, aber auch Dies wärk 
Schwierigkeiten machen, da wir von ben meiften Gottheiten nicht 
mit Beftimmtheit angeben koͤnnen, zu welcher Beit ihr Dienf 
Eingang gefunden hat. Um daher an Bekanntes anzufnäpfen, 
wollen wir zunaͤchſt von denjenigen römifchen Gottheiten fprechen, 
welche entweder erweislich von Griechenland. herübergefommen 
find oder im römischen Eultus fo entfprechende Ebenbilder gefun 
den haben, daß man ihre Borftelungen mit denen ber einheimi: 
fhen Götter identificirte. 


Eriter Abſchnitt. 
Die Götter. 


J. 


Griechiſche Götter auf römiſchem Voden. 


Aus der großen Anzahl der griechiſchen Goͤtter und Daͤ⸗ 
monen ſahen wir beſonders zwoͤlf Gottheiten hervorragen, welche 
man vorzugsweiſe die Großen nannte und die in ihrer Vereini⸗ 
gung den Olymp bildeten. Es waren im Ganzen ſechs Paare: 
Zend und Hera, Bofeidon und Demeter, Apollo und Artemis, 
Hephaͤſtos und Athene, Ares und Aphrodite, Hermes und Heftia. 
” Eie haben fämmtlich auf dem römifhen Boden Verehrung ges 

funden, doc find fie unter ganz andern Lebensbedingungen auch 
im Slauben bed Volkes zu ganz andern Vorftellungen geworden. - 

Einige von ihnen, Die bei den Griechen hoch verehrt wurben, 

wie Pofeidon, Artemis, Hephäftos, Hermes, gehörten in Rom 

mit zu den unbebeutendften Göttern, andere, die bei ben Griechen 
° mehr im SHintergrunde ftanden, wie Demeter und Heflia, find 
von den Römern hervorgezogen und hoch verehrt worben, noch 
andere endlich, wie Ares und Aphrodite, haben beinahe ganz Ihre 
griechifche Bedeutung verloren und einen ganz neuen Charakter 
angenommen; alle aber haben bis auf Apollo wenigſtens ihre 
Namen vertaufcht und römifche dafür befommen. Wir beginnen, 
der Wichtigkeit des Stoffes gemäß, mit den drei großen Eapitos 
liniſchen Gottheiten, Iupiter (Zeus), June (Den) und Minerva 
(Athene). 
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Die Vorftelung des Jupiter entfpricht dem roͤmiſchen 
Vollsglauben gemäß in vielen Stüden dem Wilde, welches ſich 
die Griehen von ihrem Zeus machten. In phyſiſcher Hinficht 
verehrte man ihn ald den Fuͤrſten des Aethers und Urheber aller 
elementarifchen Erfcheinungen, er warf hier wie dort den Blig, 
er rollte den Donner, er jandte Winde und Wollen und ver: 
fcheuchte fie nach feinem Belieben. Demgemäß war ihm auf 
bei den Römern der Zeuerftein befonders heilig, unter welcdem 
Symbol er in ältefter Zeit angebetet worden ift und Gegenfländ, 
die der Blitz getroffen, glaubte man durch die Gegenwart be 
inwohnenden Gotted geweiht. Bäume und. Häufer, die er ver: 
nichtet hatte, richtete man nicht wieder auf und Menfchen, bie 
er erfhlagen hatte, begrub man nicht. Sofern er nun befonders 
im Aether feinen Sig hatte, fo fihrieb man ihm ebenfalld bie 
jenigen analogen Erfcheinungen zu, in denen man eine Vor: 
bedeutung zu fehn glaubte, wie auch ber ahnungsvolle Flug be 
Vögel von ihm geleitet wurde, doch dehnte man feine Macht in 
diefem Punkt auch bald auf andre Wahrzeichen aus, von benen 
er den Beinamen prodigialis, der Beichenfender, erhielt und na 
mentlich außer ben genannten beiden Arten von Vorherverkuͤn⸗ 
digung noch die Comportanz der heiligen Thiere, das Begegnen 
gewiffer Dinge und die Aeußerung heiliger Stimmen oder Toͤne 
zur Ucberwachung erhielt, denn aberglaubiih, wie bie Roͤmer 
von Haufe aus waren, fuchten fie in Allem, was ihnen bei dem 
Beginn einer Handlung begegnete ober in dem, was ſich an 
heiligen Orten und mit geweihten Thieren zutrug, eine befonbdre 
Bedeutung. So war ed Fein gutes Anzeichen, wenn bie heiligen 
Gänfe auf dem Capitol nicht frefien wollten; es war nicht glei 
gültig, ob Einem in ber Frühe ein Adler ober ein Nabe, ein 
Dchfe oder ein Schwein begegnete und wenn man irgendwo in 
ber Nähe eined Tempels ein unbeimliches Geräufch vernahm, 
fo war es vollends nicht gebeuer. Durch dergleichen Anzeichen 
offenbarte der Supiter prodigialis die Zukunft und man hatte 
ed fich felbft zuzufchreiben, wenn ber Fortgang einer Sache unter 
biefen Umftänden nicht glüden wollte. Die große Wichtigkeit 
aber, welche man folchen Dingen beilegte, erlaubte nicht, einem 
geringeren Gott die Zürforge derfelben zu übertragen, als dem 
höchften Gott des Himmels. — Auch in geiftiger Hinficht beherrfchte 
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x ber. römifche Jupiter im Ganzen dieſelbe Sphäre, wie ber grie⸗ 
&hifche Zeus. Er war weientlich ein Gott des Rechtes und da 
bie Römer den Urfprung deſſelben aud ber. Heiligkeit von Vers 
trägen ableiteten, fo führte er als befondern Beinamen ben bes 
Götted der Treue; man nannte ihn in biefer Beziehung Jupiter 
ßidius. Man befhwur bei feinem Namen die Bündniffe und 
den Frieden mit fremden Völkern, man rief ihn zum Zeugen 

- bei eidlicher Betheurung und ber heiligfte aller Verträge, der 
ber Ehe, wurde durch den Priefter des Jupiter fidius gefchloffen. 
Ale andern Beziehungen, in welchen ber Gott erfcheint, kann 
man ganz allgemein unter bie des Schutzes begreifen, denn ein 
Schub: und Hülfsgott war Jupiter in ber Außerflen Bedeutung 
bed Worted. Er befhügte nicht nur bie Fluͤchtigen und Hei: 
mathlofen, weshalb ihm unter dem Beinamen Vedius ober Vejovis 

(GJupiter ald Kind °) mehre Freiftätten gewidmet waren, fondern 
auch das Haus mit dem Grunbftüd, auf dem es lag, die Fa⸗ 

milie, die daſſelbe bewohnte, — und deshalb feierte man zu ſei⸗ 
nen Ehren ein jährliches Liebesmahl, die Chariftien, — die Eurie 
oder Volksabtheilung, die fich zur brüderlichen Eintracht verfam: 
melte, und endlich bie Stadt felbfl. Am wichtigften indeffen 
war den Römern ber Beiftand des höchften Gottes in ber 
Schlacht, da fie bei weiten mehr im Felde als bei fi) daheim 
waren und bier gab es faſt Feine Handlung von einiger Bedeu: 
tung, bie nicht unter feinem Schuße fiand und von ber er nicht 
feinen befondern Beinamen erhielt. So nannte man ihn ben 
Feldherrn (Imperator), den Sieger (Victor) den Fluchthemmenden 
(Stator), den Beutemachenden (Prädator), den Helfer (Opitulater), 
ben Schläger (Feretrius), den Zriumphirenden (Triumphater), 
und gab ihm noch andre Beinamen, die ſich fammtlich auf feine 
Hülfe bei befondern Beranlaffungen beziehn. Diele Speriali: 
firung ber Geſammtvorſtellung ihres Gottes lag fehr tief im 
roͤmiſchen Charakter begründet. Die Römer konnten das Ganze 
nicht faffen, e8 war ihnen zu übermächtig; deshalb zerfplitterten 
fie die Vorſtellung bdeffelben in hundert einzelne Beziehungen 


*) Vgl. Ovid Faften II, 428 ff. Hartung: Religion ber Römer II, 53. 
laufen: Aeneas und die Penaten II, 1086, 


und fanden auf diefe Weife unzählige Weranlaffung, ben Gott 
zu Hülfe zu rufen und ihm zu banken. Noch merkwürbiger 
aber ift ed, bis zu welchem Grabe fie die Vorſtellung bed hoͤch⸗ 
ſten Gottes haben verengen Finnen. Bekanntlich hatte jeber 
Römer feinen eigenen perfönlihen Schußgeift oder Genius, der 
ihm über die Fährlichleiten deö Lebens hinweghalf, eine Art von 
geifligem Doppelgänger, und beshalb auch mit allen Schwächen 
behaftet; auch mit biefem identificirtte man Jupiter als allge 
meinen Beſchuͤtzer und jeber Einzelne war befugt, von feinem 
Genius Jovialis zu fprechen *). Der bumpfe Hang ber Römer, 
ihre Gottheiten mit allen möglichen Gegenſtaͤnden bes gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens in Beziehung zu fegen, bie fi) als befonders nük 
lich erwielen, führte fie bis. zum Abfurben. So verehrten fe 
Jupiter auch noch als Bäder und ald Gott des Geldes. Das 
Erftere fol eine befondre hiftorifche Weranlaflung gehabt: haben. 
Ovid erzählt und**), daß die Römer zu jener Zeit, als fie von 
ben Salliern auf das Capitol zurüdgeichlagen und hier eingefchloflen 
worden waren, ein fonderbares Orakel erhalten hätten. Jupiter 
gebot ihnen nämlich, die Hülfsmittel, die fie am wenigſten ent: 
behren Tönnten, gerade fo als ob fie ihnen überfläffig wären, 
auf ihre Feinde zu werfen. Unverkennbar war damit das Getreide 
gemeint, denn die Belagerung hatte ſchon lange gewährt und eine 
Hungersnoth ftand bevor. Die Göttin Veſta erläuterte den R 
mern biefen Spruch noch dadurch, daß fie ihnen anbefahl , das 
Getreide zu baden, vermuthlich, Damit ed mehr Eonfiftenz erhielt 
und beffer geworfen werden konnte. So fchleuderten bie Wels 
gerten denn getroft ben Reſt ihrer Lebensmittel auf die Feinde 
herab und jene, welche, durch biefe Lift getäufcht, wähnten, das 

Gapitol habe noch Weberflug an Nahrung, gaben die Belagerung 
auf. Die Römer aber vergaßen ihrem Gott biefe Hülfe nicht 
und erbauten Jupiter, dem Bäder fpistor),, einen Altar. Daß 
Jupiter aud den Beinamen ber Münze (Pecunia) geführt habe, 
und man in dieſer Hinficht von ihm rühmte, er verfchaffe feinem 
Schüsling goldne Zingerringe, Ehrenpläge im Theater, hohe 


°) Hartung: Religion der Römer, I, 36, 
°*) Faſten VI, 349 ff, 
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Aemter und Gemächlichleit des Lebens *), Tann kaum auffallen, 
wenn man bedenkt, welche überwiegende und beinahe allmächtige _ 
Rolle dad Geld zu einer gewiffen Zeit in Rom fpielte. 

Die Vorftelung der Juno entipricht in vielen Beziehungen 
ber des Jupiter und ergänzt fie, in fofern diefer ein Schuggott 
der Männer, jene eine Befchügerin der Frauen war. Zunaͤchſt 
theilt Suno ald Himmelskönigin mit ihrem Gemahl dad Reich des 
. Aetberd und der Wolken. So wie man aber die Macht des Jupiter 
befonderd auf die abnormen oder auffallenden atmofphärifchen 
Erfcheinungen bezog, fo glaubte man gegentheild, daß Juno über 
den regelmäßig wiederkehrenden Gang der Sterne, nach welchem 
man die Eintheilung des Jahres in Monate, ded Monats im 
Tage und Stunden vornahm, zu wachen babe Die Verbeſſe⸗ 
zung des Calenders ift eine der angelegentlihfien Sorgen ber 
Römer gemwefen und es hat lange gedauert, ehe fie dad Sonnens 
jahr mit dem wechfelnden Mond in ein gutes Verhaͤltniß gebracht 
haben; nach der älteften Abtheilung begriff der jährlich wieder: 
kehrende Cyclus von Monaten nur zehn, die vom März bis 
zum December: die beiden erften, der Januar und Kebruar, find 
fpäter hinzugefügt. Es war daher für fie Beine unbebeutende 
Sache, dag fie der Juno, ald Hüterin ded Sternenhimmel und 
Zeitgöttin, ben Beinamen Ralendaris gaben. In moralifcher 
Hinficht fand Juno ihrem Gemahl ganz gleih. Auch fie hatte 
befonderd darüber zu wachen, daß Treue und Glauben aufrecht 
erhalten wurde und wurde in dieſer Beziehung nicht nur von 
ber Familie ald Sororia, die Beſchuͤtzerin der gefchwifterlichen 
Treue und Matuta, die der Gefchwifterfinder, fondern auch von 
der Curie. ald Curiatia, von dem ganzen Wolf als Populonia 
und noch befonderd von den Genoſſen eines Gaues ald Panda 
oder Empanda verehrt **). Sogar die Beziehung auf dad Geld, 
ald den wichtigften Gegenfland des Verkehrs, in dem am meiften 
die Gleichheit von Maaß und Gewicht zur Anwendung kam, 
war ihre nicht fremd und fie führte Davon den Beinamen Moneta, 
So wie Jupiter indeſſen nicht nur ein Gott ber Männer übers 


°) Hartung a. a. O. II, 261. 
°*) Hartung a. 0..D..I1, 76, 
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haupt, fonbern auch ins Beſondere der Schubgott jedes Einzelnen 
war, fo wurde auch Juno von einem jeden Weibe als ihr 
befondrer Genius verehrt und es iſt unglaublich, bis zu welchem 
Stade fich hier ihre Sorgfalt erfiredt haben muß. Sie über: 
machte beinahe jeden Schritt und Zritt ihrer Schüßlinge und 
leitete bei feierlichen oder erfolgreichen Gelegenheiten auch die 
fpecielften Handlungen. Zunaͤchſt wurde ihr für die Geburt jedes 
Mädchens gebankt und daher erhielt fie den Beinamen Natalis, 
&o lange baffelbe Jungfrau blieb, fland fie unter dem Schut 
der Juno virginensis, wenn fie fich verheirathete, unter dem ber 
Juno matrona. Dazwifchen aber lag noch ber wichtige Act ber 
VBermählung , der bis ins Einzelnfte ihrer Hülfe beburfte. Die 
Sitte erfoberte ed bei den Römern, daß den Bräuten, wie bei 
"uns, eine Freundin zur Seite geftellt wurbe, deren Amt indefien 
bei ihnen viel wichtiger war, ba fie auf die Beobachtung von 
einer Menge von Geremonien zu achten hatte, bei welchen bie 
geringfte Vernachläffigung üble Folgen hätte veranlaffen koͤnnen. 
Die Römer übertrugen daher dad Gefchäft unfrer Brautjungfern 
einer verheiratheten Frau, die davon ben Beinamen pronuba 
führte, ein Name, der ebenfalls der Juno beigelegt wurde, weil 
man bie Göttin ald eine himmlifche Pronuba betrachtete. In 
diefer Eigenfchaft geleitete fie die Braut auf dem Wege in bad 
Haus ihres Manned, woher man fie domidaca und Iterdua 
nannte, und da ed mit zu den heiligften Ceremonien für die Neu: 
vermählten gehörte, daß fie die Thuͤrpfoſten mit Del beftrid, — 
denn durch diefe Handlung, wie dadurch, baß fie diefelben mit 
Wolle umwidelte, deutete fie fymbolifh an, daß ihr das Haus 
ihred Mannes ein Heiligthum ſein follte — fo forgte Juno auch 
für dies Gefchäft und erhielt davon den Beinamen Unxia. Die 
Juno cinxia war ferner zugegen, wenn ber Gürtel der jungen 
Frau gelöft wurbe, die Juno prema, pertanda und perfica leitete 
bie finnliche Vollziehung der Ehe und Juno februata oder capre- 
tina fleuerte der Unfruchtbarkeit. Won dem Augenblide be 
Empfängniß an bis zu dem ber Entbindung uͤberwachte befon 
derd die Juno fluonia den Gefundheitäzuftand der Gefährbeten 
und in der Stunde der Niederfunft betete man zur Juno lucina. 
Aber auch jet hatte die Sorge der hülfreichen Göttin noch kein 
Ende gefunden. Das Verhältniß der Mutter zu ihren Kindern 


und fogar zu denen ihrer Gefchwifter wie das ber Gattin zu ‚ihrem 
Gatten bedurfte noch ihrer fleten Ueberwachung. Sie half daher 
‘der Mutter ihre Beinen Kinder erziehn, fie verfühnte der Frau 
ihren Mann, wenn er zürnte, von welchem Gefchäft fie 
die Beinamen Viriplaca oder Conciliatrix erhielt, fie bielt 
das Gefinde in guter Ordnung und unterflüßte mit einem Wort 
die Hausfrau in allen Beziehungen, die ihr von Wichtigkeit fein 
Tonnten. So fonderbar und nun freilich diefe grenzenlofe Sorg⸗ 
falt der Römer cerfcheinen muß, die ihr Haus fo ficher vers 
wahrten, daß auch nicht die mindeſte Zugluft Eingang fand, fo 
ift es doch wohl zum Theil der flrengen Aufrechthaltung heiliger 
Gebräuche zu danken, daß -fünfhundert und zwanzig Jahre lang 
zu Rom Feine Ehe gefchieden wurde und mit Recht durften daher 
die Römer ihrer Ehegöttin Juno den Beinamen Manterna, die 
Beftändige, beilegen. 

" Minerva, die Dritte in der Reihe der Capitolinifchen Gott: 
heiten, ift urfprünglich die Göttin der Betriebfamkeit gewefen, 
oder, wenn man ben Begriff ihres Weſens, dem Namen gemäß, 
noch genauer fafjen will, fo erinnerte fie (menervare ift gleich 
monere) ihre Anhänger, zur rechten Zeit das Nöthige zu thun. 
Deshalb waren ihr die Hauptfignale für den Anfang frieblicher 
ſowohl wie Friegerifcher Thätigkeit geweiht. Die Aurunker, ein 
alter italifcher Volksſtamm, betrachtete den Hahn, der zur Thaͤ⸗ 
tigfeit in Haus und Zeld aufrief, ald den heiligen Vogel ber 
. Minerva und die Römer bezeichneten die Trompete ald das In: 
firument, welches wegen feined Aufrufs zur Vertheidigung oder 
zum Angriff, diefer Göttin befonderd angehörte. Aus diefem 
Grunde fand am lebten Tage ihres großen Zeftes eine feierliche 
Trompetenweihe flat. ES ift ar, daß bie Göttin in dieſer 
Vorſtellung urfprünglich Feine ausſchließliche Beziehung weder 
auf "Krieg noch auf Frieden gehabt hat, doch feheint die letztere 
entfchieden vorwiegend geworben zu fein. Die häusliche Betrieb: 
ſamkeit war die allereigenfte Sphäre der Minerva. Daß bier 
Alles nach guter Ordnung, rafch und rührig von Statten ging, 
war ihre Sorge, und da die Producte weiblicher Thätigkeit ihr 
Werk waren, fo wurde ihr vorzugäweife die MWollarbeit über: 
wiefen, benn in ber guten alten Beit webte die Hausfrau mit 
den Mägden nicht nur ihr eigned Gewand, ſondern bekleidete auch 
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Mann und Kind und dem ganzen anbern Hausſtand mit Wolle, 
Bei allen Zeftkleidern aber, bei dem Gewande ber Prieſter, bei 
ber Ummidelung heiliger Gegenflände und bei einer Menge von 
Keierlichkeiten war die Wolle unentbehrlich. Was Diefe bei der 
Kleidung war, dad war dad Del nicht nur bei den Speifen, 
fondern auch bei jeder Art Eörperlicher Belchäftigung, indem es 
dazu diente, die Gefchmeidigkeit der Glieder hervorzubringen. 
Deöbalb war ber Minerva auch das Del heilig und man fand 
wigig genug in der Abfonderung deſſelben vom Waſſer und 
anderen feuchten Subflangen ein Bild für die jungfrauliche Sproͤ⸗ 
digkeit ber Söttin*). Died war ohne Zweifel die Altefle Bor 
ftelung, die man von Minerva in Stalien hatte und beshalb 
wurde fie auch in Apulien, einem Lande, das befonbers wegen ber. 
Production von Del und Wolle ausgezeichnet war, als Haupt 
göttin verehrt. Später findet man fie auch ald Kriegsgoͤttin 
und mit Mars zufammengeftellt, ald Erfinderin der Zahl, als 
Beihügerin der Künfte und Wilfenfchaften, befonders als Erfin 
berin ber Zlöte*?) und wenn die Römer in dieſer Ausdehnung 
ihrer Vorfielung bewußt oder unbewußt der Sriechifchen Athene 
gefolgt fein follten, fo haben fie es hierbei nicht- bemenden laſſen, 
fondern ihre Minerva, ald Göttin einer jeden Art geiftiger Th: 
tigkeit, fogar zu einer Beſchuͤtzerin ber Aerzte und Dichte 
gemacht ***), eine Sphäre, wo fie bei den Griechen mit Apollo 
colidiren würde. — Auch Minerva war, wie Supifer und Sun, 
Beihügerin. von Rom und ein altes Holzbild dafelbft ſtellte 
fie als Matrone in fibender Stellung dar ). "Außerdem abe 
gab ed eine alte Sage, welche ein andres Bild der Göttin, dab 
im Tempel der Bella aufbewahrt wurde, unmittelbar aus 
Ilium ableitete. 

Wie wir namlich früher erzählten, fo raubten Odyſſend 
und Diomedes kurz vor der Einnahme von Troja das Pal 
dium, ein heiliged Bild der Göttin Pallas Athene, welches den 
Troern bie Unbefiegbarkeit ihrer Stadt verbürgt hatte. Diomebes 
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blieb, der Sage nach, im Beſitz deſſelben; da er aber durch das 
vielfache Mißgeſchick, daß ihn auf dem Wege nach der Heimath 
betraf, auf ben Argwohn gerieth, bie Göttin zürne ihm wegen 
jened Raubes, fo wollte er ed auf feinem Zuge durch Calabrien 
dem Aeneas, ald dem einzigen Abkömmlinge aus dem Königs- 
geſchlechte der Troer, übergeben. Durch Zufall trafer aber biefen 
gerade bei einem Opfer befchäftigt und mit verhülltem Haupt. 
Es blieb ihm daher nichts Andres übrig, ald das Palladium 
einem Gefährten ded Aenead, dem Nautes, zu geben, beffen 
Familie auch im Beſitz dieſes Heiligthums blieb, fo lange fie in 
Alba wohnte Späterhin, als fie fih nach Rom überfiebelte, 
finden wir bie Göttin in einem Familiencultus der Nautier und 
‚zugleih im Tempel der Veſta, mit der fie ihrer Vorſtellung 
nach zunaͤchſt in Verwandtſchaft tritt, denn wie jene bie Unver- 
Veglichkeit des Staatsinnerſten darſtellt, fo fcheint diefe den Staats- 
haushalt unter ihrer Aufficht gehabt zu haben. Da man inbeffen 
von der Veſta Fein Bild befaß und dad der Minerva im Tempel 
derfelben wenigftens nicht gezeigt wurbe, fo entftand hieraus bie 
Sage, Nauted, der Stammovater jener Familie, die im Befibe 
des Palladiums war, habe das heilige Bild der Stadt Rom 
gefchentt, damit fie durch die treue Bewahrung deffelben unnehm- 
bar würde *). | 


Unter den andern Gottheiten Romd, die man mit grie⸗ 
chiſchen identificirt hat, find "Mars und Veſta bei Weiten die 
Bedeutendſten; in ihnen fpiegelt ſich ber ältefte Zufland des 
sömifchen Lebens beinahe volftändig oder wenigſtens in feinen 
vorwaltenden Beziehungen, denn Veſta fchüste dad Haus, wie 
Mars das Feld, man mochte bad letztere zu frieblichem oder kriege⸗ 
riſchem Gebrauch nehmen. Deshalb wird auch der König Numa, 
der Stifter ber aͤlteſten Religionsgebraͤuche in Rom, ald ber 
Gründer des Gotteödienftes für diefe beiden Götter genannt und 
in feiner Königöburg ſah man noch bid auf die fpätefte Zeit die 
Deiligthümer ded Mars und der Veſta mit denen des Jupiter, 
der Juno und einiger anderer Götter vereinigt, welche mit zu 
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den hoͤchſten und aͤlteſten Göttern Roms gehörten”). Bir 
ſprechen zunaͤchſt von Veſta. 

Die Vorſtellung von der Veſta war im Ganzen dieſelbe 
bei den Roͤmern wie bei den Griechen. Beide Voͤlker dachten 
ſich unter ihr die Goͤttin, welche das Haus beſchuͤtzt, vorzuͤglich 
auf dem Heerde ihren Sitz hat und ſich das Verdienſt erwarb, 
die Menſchheit zu feſten Wohnplaͤtzen gefuͤhrt zu haben, wodurch 
der erſte Grund zur Civiliſation gelegt worden iſt. Bei den 
Roͤmern aber war der Dienſt der Goͤttin ungleich heiliger und 
höher als bei den Griechen, denn nichts kam bei ihnen ber 
Heiligkeit ded Haufes gleih. Auf diefem Grunde beruhte, ihre 
Anfiht nach, allein dia Sicherheit des Einzelnen, wie bed Ganzen, 
und Veſta mar daher bei ihnen eine Göttin nicht. nur ie 
Haufe, fondern auch bed Staates. Zur Anftebelung eine 
Familie nun gehörte zweierlei: erflend ein eigner Heerd, zwei⸗ 
tens fließendes Waſſer in der Nähe. Denn Feuer und Waſſer 
find die Srundbebingungen jeder Haushaltung und in biefen 
reinen, unvermifchten Elementen waltete bie Göttin, welche felbf 
in ihrem Wefen das vollendete Bild der jungfräulichen Keuſch 
heit barftellte. Daher fiebt man noch jebt ältere Darftellunge 
von Veſtalinnen, welche die Fadel in der einen, eine Schaale 
mit Waffer in der andern Hand tragen, denn mit ber aus 
fohlieglihen Sorge für diefe beiden Elemente hatte‘ fie Num 
beauftragt. Die ungetrübtefte Reinheit und Lauterkeit ift, wie 
gefagt, ber Charakter der Göttin, und die größte Züchtigfeit in 
Gedanken, Worten und Geberden, die höchfte Sauberkeit in 
Allem Aeußerlichen, was ihren Dienft angeht, war unerlaͤßliche 
Bedingung für ihre Verehrung. Aus eben diefem Grunde ware 
ihr auch nur bie allereinfachften Lebensmittel heilig, wie dies 
nigen Gefchirre in ber Daushaltung, die bie unentbehrlichſten 
waren. Bu den erflen gehörten Salz und Brod, doch das Letz 
tere nicht in feiner fpäteren Geftalt ald Badwerk, fondern fo, wit 
man ed in der früheften Zeit zubereitet hatte und auf dem ber Goͤt 
tin geweihten Heerde nur zu börren und zu röften pflegte; unt 
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ben Geſchirren war ihr die Pfanne heilig ,. die deshalb ftets in 
hoͤchſter Sauberkeit gehalten wurde, und dad Salzfaß, welches 
niemals von dem Tiſch genommen werden durfte, der Dem Heerde 
zunaͤchſt ſtand und ebenfalls der Göttin gehörte. Dies Geräth 
war, bamit ed dem Zweck der höchften. Reinheit entfpräche, auch 
in der Haushaltung des Armen oft die einzige Koftbarkeit, denn 
gewöhnlich war ed von Silber. Wer auch dies nicht erfchwingen 
Fonnte, hatte es beflimmt wenigflend von Erz; andres Materiar 
durfte gar nicht dazu genommen werben. In dieſer Weiſe 
waltete die Göttin nun über bad ganze Hausweſen und gewährte 
ihm die Grundbebingungen feines Dafeind. Sie hatte nicht nur 
den Heerd inne und.ben daneben ſtehenden Zifch, fondern fie 
beherrſchte den ganzen Raum bis zur Außerften Schwelle, woher 
auch noch des Vorbau, dad Veſtibulum, ihren Ramen führte, 
Daffelbe, was fich hier im Haufe darftellte, wiederholt fich 
auch im Staat, denn die Römer betrachteten dieſen nicht 
anders wie in dem Bilde einer großen Familie und nannten 
ihre Senatoren und Xelteften auf echt yatriarchalifche Weife. 
bie Väter des Volkes. Der Staat batte daher ebenfallö die 
Hausgoͤttin zur heiligſten Wächterin feines ungekränkten Fort: 
beftehend: auch ihm mußte fie die Grundbebingungen feines 
Dafeind gewähren und verbürgen. Der Tempel der Veſta, in 
dem man flatt eines jeden Bildniſſes nur die heilige Flamme 
der Göttin in ſtets lodernder Gluth erhielt, war an den flädti: 
[hen Gewäffern gegründet und an dem Feſte der Veſta, ben 
Beflalien, wallfahrteten die römischen Matronen an das heilige 
Ufer mit entblößten Füßen. Die beiligfte Pflicht aber, die bie 
Veſtalinnen hatten, entiprach ganz ber häuslichen: Verrichtung, 
welche im: Dienſte der Göttin vorgenommen wurbe, nur mit bem 
Unterfchiede, daß fie, wie überall, allein für die Götter felbft thätig 
- waren: fie hatten nämlich bie außfchließliche Sorge, dad Salz. 
zu. bereiten und das Getreide zu. börrem, welches zum Opferge- 
brauche beflimmt war, benn. bie älteften. Nahrungsmittel waren 
zugleich die der Götter und der Menfchen *). In ihren Sitten 
waren die Veſtalinnen mehr befehränkt als irgend eine Priefter- 
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Tafte in Rom; man verlangte von ihnen nicht nur bie firengfle 

Jungfraͤulichkeit, ſondern auch bie ſproͤdeſte Abfonderung von 
dem Umgange mit Männern und wenn fi) vollends der Fall 
ereignete, daß eine Veſtalin vom ftrengften Pfabe der Zugend 
gewichen war, fo wurde bies für das größte Unglüd gehalten, 
das die Götter dem römifchen Staate verhängt haben Eonnten. 
Man wagte fogar dann, wenn ihre Schuld erwiefen wat, nicht, 
ihr Blut zu vergießen. Sie wurde lebendig begraben und bamit 
es nicht fchiene, ald ob die Zurüdbleibenden ihre Mörder wären, 
zündete man in der Gruft eine Lampe an und legte einige 
Lebensmittel hinein, von denen fie noch eine Weile ihr Dafein 
friften Eonnte. Dafür war auch freilich die Ehre, welche biefer 
"Stand genoß, über jeder irdifchen Auszeichnung erhaben und wie 
man eine Nonne, die der Welt entfagt hat, ald eine Braut bes 
Himmeld betrachtet, fo war eine Veſtalin nit nur felbft ein 
Segenftand der hoͤchſten Weihe, fondern ihre Nähe allein 
fhon war im Stande, Alles um fie her zu heiligen und zu 
verflären. Ein Beweis davon ift unter Anderm dad Gefeb, daß 
ein Verbrecher, den man zum Tode führte und ber zufällig im 
Borübergehn dem Blick einer Veftalin begegnete, augenblidlic 

der Strafe enthoben war und feine Freiheit erhielt”). — Dies 
war bie Verehrung ber Beta bei den Römern. Sie war fchran: 
kenlos, denn fie galt dem Heiligften, was das Volk kannte. 
Dem fchönen Gefühl aber, das ihre zum Grunde lag, hat 
fie es ohne Zweifel zu danken gehabt, daß fie fpäter als alle 
andern heidnifchen Religionsgebräuche von den chriftlichen Kaifern 
aufgehoben wurde **). 

Wenn wir gezeigt haben, baß der Grundgedanke für bie 
Heſtia der. Griechen und die Veſta der Römer ein und derſelbe 
war, fo muß dies bei ber Vorftelung vom römifchen Mars, 
ber ebenfalld mit dem griechifchen Ares identificirt worden iſt 
durchaus geleugnet werben. Diefe beiden Götter hatten urfprüng- 
lich fehr wenig mit einander gemein und Ares tft nur deshalb 
mit Mars verwechfelt worden, weil der Letztere gelegentlich auch 
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bie Function des Erſteren ‚übernehmen konnte, während jener 
aber niemald die Sphäre des Mars ausgefüllt hat. Die Römer 
nämlich verehrten dieſen Gott in bdreifacher Beziehung: als 
Krieger, ald Bürger und ald Bauer. Sein Weſen entfprach 
fomit allen Beziehungen ‚ in welche ein Römer der alten Zeit 
außer feinem Haufe treten konnte; er wurde in Diefer Hinficht 
vollſtaͤndig von dem Gotte vertreten. Wir wollen ſie nach ein⸗ 
ander erlaͤutern. — In fruͤheſter Zeit hatte man vom Mars eben⸗ 
ſo wenig ein Bild in ſeinem Tempel, wie von irgend einem 
andern Gotte. Statt deſſen wurden in ſeinem Heiligthume geweihte 
Waffen, eine Lanze und die fogenannten Ancilien, Schilde, 

welche der Priefterfchaft des Gotted gewidmet waren, aufbewahrt. 
Wenn fih nun dad römifche Volk nad) erlaffener Kriegserklaͤ⸗ 
sung zum Kampfe rüftete, fo begab fich ber Feldherr in das 
Heiligthum bed Gottes, fchüttelte die heiligen Schilde, bewegte 
den Speer und fprach die Worte: Wache Mars! Dagegen war 
es von der übelften Vorbedeutung, wenn bie heiligen Waffen: 
fih von felbft vegten und man befürchtete jedesmal einen großen 
Verluſt, der dem Staate bevorflände *). Außerbem beftätigt das 
Held, welches dem Gotte vor den Thoren Roms geheiligt war, das 
Keft, welches ihm alljährlich zweimal von Staats wegen gefeiert 
wurde, die Priefterfchaft der Salter (oder Taͤnzer), welche ihm 
zu Ehren ihre Umzüge in Rom bielt, die Eigenſchaft bed 
Gottes ald Krieger. Denn ‘auf dem Maröfelde wurden kriege⸗ 
rifche Uebungen und Wettfpiele gehalten: in den erſten Tagen 
des März und an ben Idus des Octobers ſah man die Renner, 
die bier zum Zweilampfe aus zwei neben einander liegenden 
Stabttheilen zufammenlamen, mit einander ftreiten und das 
Handpferd des Zwiegefpannes, welches den Sieg errungen hatte, 
wurde. dem Mard geopfert. Denn das Pferd, als das Thier, 
welches am meiften im Kriege von Nutzen war, wurbe bem Gotte 
geweiht; von feinem Auszuge in den Krieg aber befam er wahrs 
fcheinlich den Beinamen gradivus, der Audfchreitende; wenigflens 
zeigte ihn die Statue, welche diefen Namen führte, unzwei⸗ 
felhaft in ber Stellung des Kriegögotted. Auf dem Maröfelde 
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wurde auch jährlih an einem beflimmten Lage eine Waffenent⸗ 
fündigung vorgenommen. — Auf eben demfelben aber wurbe aud) 
alle vier Jahre die Schäßung der gefammten Bürgerfchaft mit 
der dazu gehörigen Kuftration abgehalten, eine Einrichtung, bie 
man, wie Alles, was die bürgerliche Verfaſſung Roms in älte: 
fier Zeit angeht, dem Servius Tullius zufchrieb. Bei diefer 
Gelegenheit wurde am Altar bed Mars ein fogenannted Suovi⸗ 
taurilium (ein Opfer, das aud einem Schwein, einem Schaaf 
und einem Stier beſtand) dargebracht und der Gott in früherer 
Zeit gebeten, daß er ben römifchen Staat immer größer und 
herrlicher machen möchte; fpäter begnügte man fich damit, ihn 
um feinen Schuß für den Beſtand und die Dauer bed gegens- 
wärtigen Zuflandes anzugehn. Diefer Umfland dharakterifirt ben 
Gott ald Bürger, woher er den Beinamen Quirinus erhielt. 

Die dritte Beziehung endlich, die auf den Landbau, iſt im 
Laufe der Zeiten am meiften verbunfelt, und ſcheint von Staats 
wegen Feine Anerfennung gefunden zu haben. Nichts deſto weniger 
war fie gewiß in aͤlteſter Zeit nicht minder bedeutend, als bie 
beiden fo eben genannten, denn auch die Entfühnung der Flur 
wurde von den Landleuten mit einem Suovitaurilium vorgenom⸗ 
men und Mard, dabei angerufen, daß er alle Krankheiten, verftedte 
und offne, Mißwachs und Verwuͤſtung, Hagelfchlag und Unge: 
witter abwehrte, Dagegen Zrüchte, Getreide, Wein unb jedes 
andre Gewaͤchs wachſen und gedeihen ließe, Hirten und Heerben 
geſund erhielte und dem gefammten Haudflande Wohlfein verliehe. 
Um diefer Eigenfchaft willen führte der Gott den Beinamen 
Silvanus, ber laͤndliche, und biefer umfaflenden Zürforge für 
die Seinigen hat er ohne Zweifel den Ehrennamen: Water Mars 
(Marspiter) zu danken, der ihn dem Water Dis (Jupiter) im 
Sinne ber Römer gleichflelte; auch gab ed außer ihm Teinen 
Gott, der feiner Werehrung nach dem höchften Beherrſcher des 
Himmels fo nahe ftand. Mit feinem Aufenthalt auf dem Felde 
aber fteht e8 in genauem Zufammenhange, daß man ihn in 
ältefter Zeit auch als Wahrfager und Zauberer verehrt hat, 
denn nicht weit von Xeate lag ein Ort, an weldhem man 
bereinft ein Orakel des Mars befuchte, doch war dies freilich 
ganz eigner Art. Wie nämlich zu Dobona eine Taube weiffagte, 
„bie auf einer Eiche faß, fo fah man bier einen Specht auf 


einer hölzernen Säule figen und Drafel. erjheilen. Diefer Vogel 
aber war dem Mars heilig und ohne Bweifel verfündete er durch 
feine Stimme den Gläubigen die Zukunft. Der Specht nämlich 
war den alten Latinern ein fehr merkwuͤrdiges hier, er wurde 
von den Landleuten außerordentlich verehtt und man glaubte, 
Daß auf dem Baum, wo er niftete, jeder Pflock oder Nagel, kurz 
Alles, was das Wachsthum ſtoͤren Eönnte, ausfallen müßte. Er 
bütete, dem Volksglauben zufolge, gleich den Greifen, Berge von 
Gold, war jederzeit einer der vorzuͤglichſten Goͤtterboten und 
ſpielte ſelbſt, wie wir ſehn werden, in der Urgeſchichte des Landes 
eine große Role”). 

Dem Mard wurde in der altitalifchen Religion noch eine 
Gattin beigegeben, die den Namen Nerio führte. Das Wort 
fol aus dem Sabinifchen kommen und ſovlel wie en Manns 
weib bezeichnen. Sie wurde an dem lebten Lage feines fünf: 
sägigen Feſtes mit ihm zufammen verehrt und amd) mit Minerva 
gemeinfchaftlih angerufen. Wie es ſcheint, fo wollte man fich 
durch die Bufammenftelung diefer Göttin mit dem Gott des 
Krieges einen ruhigen und feften Beſitz deſſen, was man durch 
Raub oder Kampf erworben hatte, ſichern und am meiſten 
galt dies wohl von ber Erwerbung eine Ftau. Denn nah 
roͤmiſcher Sitte wurbe die Bermählung als ein Raub des Weibes 
betrachtet. Alle Gebräuche, die bei dem feierlichen Acte ber Hoch⸗ 
zeit berfömmlich waren, hatten ben Charakter des Gewaltfamen, 
wie 3. B. ber Gatte feine junge Frau, ſobald fie die Schwelle 
feines Haufes erreicht hatte, auf ben Arm nahm und hinuͤbertrug. 
So ſollte denn Nerio ben Raub, welchen der Mann im 
Sinne des Kriegsgottes unternommen hatte, fegnen und ihm 
den errungnen Beſitz gedeihlich werben laſſen. Später, als 
die griechifche Vorſtellung von Minerva als einer Kriegsgoͤttin 
fich verbreitete und ber männliche Charakter biefer Göttin, den 
fchon die Briechen anerkannt hatten, die ältere Gemahlin bes 
Mars in ben Hintergrund drängte, wurbe ihm jene ald Gattin 
beigegeben und erhielt. als ſolche den Beinamen Nerim ), 


°) Hartung II, 155 ff. 
°“) Staufen II, 746 ff. 


Unter den andern Gottheiten, bie zu Rom einheimifch waren 
und fpäter mit griechifchen identificirt wurden, nennen wir als 
bie wichtigften Benus und Diana. Wenn fihon die erftere 
nicht einmal vom Staate anerlannt und ihrem Dienfte Fein 
Öffentliches Feft gewidmet worden ift, fo gehörte fie Doch unzwei⸗ 
felhaft mit.zu ben Alteften Gottheiten von Latium und von Alba 
aus wurde ihr Cultus auch nach Rom verpflanzt. So viel ſich 
aud der Deutung ber verfchiebenen Beinamen abnehmen läßt, 
welche die Göttin bier in Altefter Zeit führte, fo kann man fie 
eher eine Göttin der Eintracht ald der Liebe nennen; am wenig. 
ften aber darf man ihr Walten auf den Genuß der Sinne beziehn. 
Venus tritt nämlich bei den bebeutendfien Momenten in be 
Geſchichte der Stadt hervor, wo bie Anzöglinge mit ben älteren 
Sefchlechtern, oder, was daffelbe ift, die Plebejer mit den Patri: 
ziern, nach langem Kampfe in nähere Gemeinfchaft treten, und 
war, wie es fcheint, ausfchließlich eine Göttin ber erfleren. Das 
frühefte Denkmal, welches man ihr zu Rom feßte, fcheint dad 
ber Venus Cluilia oder Cloelia geweien zu fein, benn an bem 
eluilifchen Graben fand die frühefle Vereinigung zwiſchen Rom 
und Alba durch den berühmten Kampf der Horatier unb Curia⸗ 
tier Statt. Ihr folgte dad der Venus Cloacina, welches bei Gele 
genheit einer Bereinigung zwifchen Römern und Sabinern errichtet 
zu fein fcheint, als beide Nationen fich gegenfeitige Handelsfreiheit 
einräumten, bei welcher Gelegenheit die erſte große Wafferleitung 
in Rom gebaut wurde. Endlich feßte man noch der Venus 
Murcia eine Statue zu ber Zeit, ald die Schranke zwiſchen 
Patriziern und Plebejern aufgehoben wurde, und Beide dahin 
übereinfamen, daß ihre Gefchlechter fich ehelich verbinden Eönnten?). 
Der Beiname der Göttin feheint anzudeuten, daß ihr die Myrthe 
befonder8 lieb war und in der Chat befand fich ihrem Heilig: 
thum gegenüber ein Eleines Myrthenwälbchen. Wie fern den 
Römern übrigend auch noch immer in fpäterer Zeit die Vereh⸗ 
zung ber Venus ald einer Liebesgättin lag, geht Daraus: hervor, 
daß fie im I. 640 d. St., ald eine Veſtalin vom Blik 
getödtet und dabei von ihrer Kleidung ganz entblößt wurde, 





°) laufen II, 728 ff, 
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woraus man auf den Zorn der Götter über bie eingeriffene 
Sittenverderbniß fchloß, ber Venus verticordia einen Tempel 
gründeten und bie Götter baten, die Herzen zur Sittſamkeit 
zu lenken. | 

Zur. Zeit des Auguftus und vieleicht ſchon bedeutend früher 
war freilich durch die Identification der Venus. mit der griechi⸗ 
fchen Aphrodite das Mefen der Göttin nicht nur gänzlich umge: 
bildet, fondern auch mit echtrömifchem Cynismus in den Staub 
getreten, denn am 23. April verfammelten ſich die Luſtdirnen, 
zogen vor dad Thor hinaus und veranftalteten bier, einem Miß⸗ 
‚verftändniß zufolge, das fie die Vinalien, ein Zeit des Jupiter, 
für ein Zeft der Venus nehmen ließ, der Göttin ihres Gewerbes 
eine große Keierlichleit. Außerdem erwähnt Ovid, bem wir 
Diefe Notiz verdanken *), auch noch eines Feſtes der Venus, 
welche am erflen April begangen wurbe, unb bas bie Göttin 
als Beihügerin ded Frühlings zu harakterifiren fcheint, doch iſt 
eö ſchwer, zu fagen, in wie weit feine Auslegung nur auf Will: 
Führ beruht. Es befanden fich freilich zu Rom noch eine Menge 
Statuen und Heiligthümer der Göttin aus älterer und neuerer 
Zeit, Doch find ums ihre Namen kaum mehr verſtaͤndlich, ſo daß 
wir darauf verzichten muͤſſen, das Weſen derſelben in ſeinem 
ganzen Umfange zu ſchildern. 

Mit Diana hat es eine aͤhnliche Bewandniß, wie mit 
Venus. Bereits der Koͤnig Servius Tullius, der Sohn einer 
Seclavin, fol an feinem Geburtstage den Dienſt und Tempel 
ber Göttin geftiftet haben, welche. benn auch in fpäterer Zeit 
vorzugsweife von Sclaven verehrt wurde, fo daß jener Tag ber 
Tempelweihe ber Tag der Sclaven hieß; ferner wird uns berichtet, 
Daß der König jened Heiligthum ald ein gemeinfames für 
feine fämmtlichen latiniſchen Bundeögenoffen errichtete, Aber auch 
bei den Sabinern fland diefe Göttin in hohen Ehren und ber 
Streit, welcher zwifchen Latinern und Sabinern um die Oberherr: 
fhaft flattfand, fol durch die Lift eines Iatinifchen Prieſters 
‚ber Diana gefchlichtet worden fein. Im Sabinerlande nämlich 
war, wie und bie Sage erzählt, ein Ochſe von wunderbarer 


*) Ovid Zaften IV, 868. 
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Größe herangewachfen und das Orakel prophezeihte, Daß dasjenige 
Bott die Herrichaft über feine Gegner erlangen follte, welches ben: 
felben auf dem Aventiniſchen Berge in einem Tempel, den Servius 
Tullius gegründet hatte, der Diana opferte. Vol Freude machte 
fi der Eigenthümer bed Thieres, Antro Curtius, fogleich auf 
und ging mit demfelben nach Rom. Auf ber Höhe des Berges 
angelangt wollte er fi) ſchon anfchiden, fein Opfer zu fchlachten, 
Doch der Priefler der Göttin, Cornelius, der ebenfalls von bem 
Drakel Kunde erhalten hatte, machte dem Fremden bemerkid, 
daß er nicht mit ungewafchnen Händen die heilige Handlung 
verrichten koͤnnte und befahl ihm Eraft feines Amtes, zuvor bie 
Hände in der Tiber zu wafchen. Der arglofe Landmann lief 
fi) den Gang nicht verbrießen und flieg hinab; als er aber 
wieder den Gipfel des Berges erreicht hatte, fah er zu feinem 
nicht geringen Erflaunen, Daß der Latiner bereits feinen Odyen 
geſchlachtet und der Göttin geweiht hatte. In Zolge biefer That 
unterwarfen fic) die Sabiner ihren neuen Herren und ein Theil 
von ihnen wurde auf den Aventinus verpflanzt. Sie verehrten 
ihre Göttin hier nad) wie vor, doch ift fie, wie Venus, ſtets 
nur eine Beſchuͤtzerin der Plebejer geblieben und nicht vun der 
herrfchenden Parthei, ben Patriziern, in ben Staatscultus auf: 
genommen worden. Unter folchen Umftänden find denn auch bie 
Nachrichten, Die wir über das Weſen ber Göttin haben, ziemlich 
unbeftimmt und genügen nicht, um uns eine genaue Vorſtel⸗ 
lung von ihr zu machen. Wir wiflen nur, daß fie den Anfent: 
halt in Wäldern und an Quellen -liebte, Begeifterung und 
Wahnſinn einhauchte, die Blide der Männer in dem Maaße 
fheute, daß in einem ihrer Tempel-fein Mann Zutritt erhielt, 
und daß fie befländig Sungfrau blieb. Doch diefe Züge waren 
ben Römern der fpäteren Zeit hinlänglih, um fie mit ber grie 
chiſchen Artemis zu verfchmelzen °). 

Die andern Götter des Olymps, von denen wir noch zu 
fprehen haben, Neptun, Bulcan, Mercur, Gere unb Apollo 
waren vollends von geringer Bedeutung. Neptunus entſpricht 
feinem Begriff nach allerdings dem Pofelbon, denn er ift, wie 


— — 


») Hartung II, 207 ff. 


jener, der Gott des befchiffbaren Meeres. So oft daher ein 
Feldherr mit feiner Flotte in See ging, fo brachte er vorher 
dem Neptun ein Opfer und verfenfte dabei das Dargebrachte ins 
Meer. Auch einen Tempel hatte man ihm auf dem Maröfelbe 
erbaut und feierte ihm an einem beflimmten Rage ein Feſt, aber 
in der mythifchen Geſchichte ift er, weil diefelbe ihr Local auf 
dem Binnenlande hat, völlig unbebeutend. Sein Element, bas 
ber griehifchen Phantafte fo reiche Nahrung gegeben hatte, um 
ed mit Nereiden, Zritonen und Seethieren aller Art zu bevoͤlkern, 
war dem römifchen Blicke wuft und leer. Dan unterfchieb nur 
einige Dertlichkeiten und allgemeine Zuflände des Meeres, die 
benn auch in aller Abflractheit aufgefaßt nnd fpäter mit grie- 
chifchen Seftalten vertauscht wurden. So flatuirte man neben 
dem Gott des Meered noch eine Göttin ber hoben See, Die ben 
Schiffern von Wichtigkeit war. Man nannte fie Salacia und 
‚machte fie, nach Analogie-der Amphitrite, zur Gemahlin bed 
Gottes. Außer ihr wird noch eine andre Seegoͤttin unter dem 
Namen Neverita genannt, wie ed fcheint, eine Zochter ded Nep⸗ 
tunus. Bon Wichtigkeit waren au die Winde für den Schiffer, 
und deßhalb betete man zur Venilia, der Göttin bed guten Win- 
bes, und den Stürmen, Tempestates, gründete Scipio Afri⸗ 
canus ein Heiligthum vor dem Gapenifhen Thor, ald er ihrer 
Wuth gluͤcklich entkommen war *). 

Vulcanus iſt ebenſo wie Venus und Diana in ber ältes 
ften Zeit bei den Römern wohl von größerer Bedeutung geweſen, 
als fpäterhin, mo er eine fehr untergeordnete Rolle fpielte, denn 
der König Servius Tullius, derfelbe, der den Tempel der Diana 
auf dem Aventinifhen Berge gründete, war der Sage nach fein 
Sohn und bei den politifchen Zuſtaͤnden des alten Roms fcheint 
fih der Gott gleih Venus um bie Vereinigung ber Patrizier 
und Plebejer verdient gemacht zu haben, weshalb man ihm einen 
Tempel am Ganitium erbaut hätte, vor bem ein Lotusbaum 
fand, der feine Wurzeln durch die Standorte der verfchiedenen 
Municipien hindurch bis ind Forum getrieben hatte, ein under 
kennbares Sinnbild der Vereinigung getrennter Stämme, welche 


*) Hartung ©, 98 ff. 





an jenem Orte zu einem Ganzen wurden. Auch wirb berichtet, 
daß bereitö Romulus, der Gründer jened Tempels und bed vor 
ibm flebenden Lotusbaumes, an diefem Orte mit dem Könige 
Zatius feine Zufammenkünfte gehalten habe. Es ift möglich, 
‚daß der Gott von biejer feiner politifchen Beziehung, indem er 
die Verſoͤhnung und Ermeichung entgegenfiehender. Partheien 
bewirkte, den Beinamen Mulciber erhielt, doch kann er biefe 
Benennung auch von ber Bearbeitung ber Metalle bekommen 
baben, bie in feiner Flamme ſchmelzen, wenn anderd erweislid 
fein follte, daß fein Weſen urfprünglich mit dem bed griechifchen 
Hephaͤſtos uͤbereinſtimmte. Sein eigentlicher Feſttag waren bie 
Bolcanalien, die am 23. Auguft mit Spielen auf ber Flamini⸗ 
fhen Rennbahn begangen wurben, bei welcher Gelegenheit man 
dem Gott Zifche opferte und um Abwendung der Feuersgefahr 
bat. Neben biefem Feſt befland in Rom noch ein anderes, bad 
ber Fornacalien, was man, wie Ooid *) erllärt, einer Göttin 
Kornar zu Ehren feierte, die die Erfinderin der Defen und Feuer: 
efien gewefen und ſich um das Brobbaden weſentliche Verdienſte 
erworben haben fol. Doc ift es wahrfcheinlicher, daß jene 
Feſt, deſſen Gebräuche durchaus nichtd von einem folcdhen Ur 
fprunge verrathen, ebenfalld zu Ehren des Vulcan geftiftet wors 
den ift und beshalb die politifche Bedeutung beibehalten hat, bie 
jenem Gotte urfprünglich angehörte **). So viel wenigfiens 
wird von andrer Seite verjichert, daß Vulcan, durch Veſta von 
ber Heerdflamme und durch Minerva von ben SKünften ausge 
fchloffen, fpäter zu einem Belchüger ber Defen und Zeuereflen 
berabgefest wurde, und alfo jene Stellung vollkommen ausfüllte, 
welche Fornax einnehmen follte. In dieſer Eigenfchaft wurde 
ibm dann noch ein dienender Genius, mit Namen Lateranus, 
beigegeben, der die befondre Berpflichtung hatte, die Kamine zu 
unterfuchen und in gutem Stande zu erhalten. 

Mercurius war, wie fchon fein Name hinlänglich anzeigt, 
ein Gott des Gewinnes und wurde faft nur von Kaufleuten 
angebetet ***) Sein Charakter war freilich im Vergleich zu dem 
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griechifchen Hermes erflaunt nüchtern, denn außer bem Tempel, 
der ihm neben dem größten Circus erbaut war und einem frei: 
fiebenden Altar vor dem Capenifhen Xhore, hatte man ihm 
unter dem Beinamen des Mißgünftigen (Malevolus) in ber fos 
genannten nüchternen Straße, wo weder Läben noch Schenken 
waren, eine Bildfäule errichtet, die man barben ließ, benn man 
fpendete ihr Milch flatt Wein. Webrigend verfahb man fein Bild 
mit einem Geldbeutel, woraus fein Weſen zur Genüge erfannt 
wird. Man verehrte außer ihm noch einige andere Weſen bes 
Gewinnes: Argentinus, Aesculanus und Pecunia, die Gottheiten 
bed Silber, des Erzes und bed Geldes, die ihm zur Seite 


: fanden. Bon diefen machte man fpielend den Argentinus zum 


Sohne des Aesculanus, aus keinem andern Grunde, ald weil 
es früher Erz wie Silber gegeben hat. Einen Genius bed Gol- 


des aber gab es merfwürdigerweife nicht °). 


Ceres und Apollo endlich find den Römern "erweislich 


erſt durch die Griechen befannt geworden und ihnen ihrem We⸗ 


fen nach auch daher immer fremd geblieben. Der Conful Aulus 
Poftumius gelobte der Göttin im Jahre 258 ihren Tempel fammt 
bem Dienite, ald man in einem Kriege mit den Latinern wegen 
eines Mißwachſes große Hungerönoth hatte und die einheimifchen 
Feldgoͤtter fich nicht länger ausreichend erwielen. Bei der Auf: 
nahme ber fremden Göttin, die Die Griechen unter dem Ramen 


Demeter verehrten, benahmen fich die Römer ganz ihrer Sitte 


iv .apıı 


gemäß, d. bh. fie verfchrieben fich die Priefterinnen dazu aus 
Neapel und Velia, griechifchen Pflanzftädten auf der italifchen 
Küfte, benannten Alles, was ben Dienft der Göttin anging, 
mit griechifchen Namen, orbneten ein großes mehrtägiged Feſt, 
bie Gerealien, an und begingen dabei im Circus öffentliche Spiele. 
Im Uebrigen ließen fie die Sruchtgöttin nun das Ihrige thun, 
und diefe muß auch. die Erwartung nicht getäufcht haben, denn 
wir finden fogar, daß fie mit der Zeit eine politifche Bedeutung 
erhalten hat, bie ed glaublich macht, daß fie zum Stande ber 
Plebejer in nähere Beziehung trat *°). 


mm 
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Allerdings bam ihr bei- dieſer Veraͤnderung ber Umſtand 
ſehr zu Statten, daß ſie einen roͤmiſchen Namen erhielt, vielleicht 
von einer einheimiſchen Goͤttin, die daruͤber in Vergeſſenheit ge⸗ 
rieth. Dies war bei Apollo nicht einmal der Fall und bei: 
halb fiand ee auch den Römern von allen fremden Gottheiten 
am fernften. Die Beranlaffung zu der Aufnahme bed Gottes 
war ganz ähnlich, wie bie, welche bei der Einführung ber Ges 
alten flatt hatte. Im Jahre 320 wurde, nachben man Alle 
Andre verfucht hatte, um einer Peſt zu entgehn,. und fich Bein 
Mittel als kräftig erfand „ endlich bem Apollo ein Tempel ge⸗ 
weiht, weil man gehört hatte, daß der Gott den Griechen öfter 
in: ähnliches Falle. geholfen hatte. Ein zweiter Fam. hinzu und 
im zweiten punifchen Kriege wurden dem Gott zu Ehren auch 
die Apollinifchen Spiele angeorbuet. Das Opfer wurde natuͤr⸗ 
lich nach griechiſchem Brauche vollzogen und man befränzte fid, 
fhmaufte "bei offnen Thuͤren und vergnügte fih aufs Beſte. 
Dies Feſt wurde alljährlich wieberbolt und hatte am Ende, wie 
viele andre, nur noch den Charakter der Ergötlichkeit. Es Eonnte 
num anders fein, denn die Würden des griechifchen- Gottes we: 
ren. bereit ‚alle vergeben. Die Dichtkunſt und Muſik befchüste 
Minerva, die Wahrfagelunft war in den Händen der Auguren 
und Harufpices; was blieb aljo dem fremden Gott auf roͤmi⸗ 
ſchem Boden Anderes übrig, ald ihm in Fallen der Gefahr fer 
nen Schuß zu gewährten! — . 

Died mar die Stellung der zwölf: großen: olympifchen Götter 
in Rom. Der bachiihe Dion yfus wurde mit einem: Gotte, 





Namend Liber, iventificirt, wenn man nicht annehmen will, daß ' 


diefer Name eine bloße Ueberfegung bed griechiſchen Koros if, 
eine heilige Benennung, bie Dionyfus bort im Eultus führte 
Wenigſtens erfcheint das Weſen des Gottes in manchen Stuͤcken 
mit dem bed Dionyſus verwandt, fo daß es wohl möglich iſt, 
dag ber ganze Gottesdienſt defjelben aus Griechenland ſtammte. 
Es war nämlid Sitte, bag man bei der Weinleſe dem Gotte 
Liber den erflen Krug bed frifchen Mofled zur Spende brachte 
und es ift daher glaublich, daß ber Gott, wie Dvid *) verfichert, 


®) Zaften III, 765. 
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zu dem Wein in naͤherer Beziehung ſtand. Mit der analogen 
Bedeutung feiner Kraft im menſchlichen Organismus, die wir 
bei dem griechifhen Dionyfus nachgewiefen haben, flimmt ed 
auch fehr wohl überein, daß man an feinem Feſttage, den Libe⸗ 
ralien, den Sünglingen, fobald fie dad Knabenalter uͤberſchritten 
hatten, die männliche Toga gab, benn bied traf mit bes Zeit 
zufammen, in der fie mannbar wurden. Auch: felbft die Ausge 
laſſenheit, mit welcher man die Gebräuche des Liberalifchen Got⸗ 
tesdienfies beging, erinnert ſtark an die Orgien des Dionyſus, 
im Uebrigen aber erfcheint der Begriff des Gotted mannigfach 
mobdificirt. Denn die Römer verehrten in ihm, wie ed uns vor- 
kommt, überhaupt nur ben Genius ber Fruchtbarkeit, und würs 
den, wenn fie Fritifcher verfahren wären, feine Gottheit eher mit. 
ber des Priapus, als mit der des backhifchen Dionyfus vertaufcht 
haben. ebenfalls gelangte er bei ihnen nicht zu der Bedeutung 
eined Naturgottes in höheren Sinne, fondern blieb eind von 
jenen Einzelmefen, an benen bie roͤmiſche Mythologie fo reich 
ift, und bie dazu beflimmt waren, befondern Geſchaͤften vorzu⸗ 
ſtehn, welche für-Haus oderAder von Wichtigkeit waren. So be 
trachtete. man auch den Gott Liber ald ganz beſonders thätig in 
ber Verwendung ded Honigd, opferte ihm Kuchen diefer Aut: 
und Ovid nennt ihn fogar den Erfinder diefer Süßigkeit. — 

In der römifhen Mythologie herrfcht ein entichtebener Dua⸗ 
lismus vor und man findet ſehr häufig neben dem Gotte in 
. männlicher eine Göttin in weiblicher. Geftalt, ohne daß man da⸗ 
rum an ein Verhältnig von Water und Tochter ‚oder vollends‘ 
von Mann und Frau zu denken hätte: fo flieht auch dem Gotte 
Liber eine Göttin Libera zur Seite, die man bald, ihrem Cha⸗ 
rafter gemäß, mit der Venus, bald, nach griechiichem Vorgange, 
mit Ariadne, der Geltebten des Bacchus identificirt Hat; Urſpruͤng⸗ 
lich war fie gewiß dad Eine eben fo wenig als: dad Andre, fons 
dern vielmehr nicht3 als: ein weiblicher Liber. 

Nachdem wie den Olymp und bie Erbe: burchgangen find, 
fleigen wir zum Reihe der Schatten. hinab. Hier berefchte, 
nach römischen Begriffen, der Gott Orcus, in vielen Be. 
ziehungen von den Römern weit mehr geehrt, wie Hades 
von den Griechen. Der Begriff des Gottes mußte freilich der: 
felbe fein. Man bezeichnete ihn mit den Beinamen quietalis 


bee Beruhigende, consus ber Verborgne, viduus der Verwaiſende, 
inferus der Unterirbifche, und dis oder dives der Reiche, weil er 
bie Metalle behütet, die im Schooß ber Erde fhlummern. Die 
Menge von Zeften, mit welchen die Römer dieſen Gott feierten, 
— mir nennen von ihnen nur bie drei berühmteften, bie Gon- 
fualien, die Feralien und die Karentinifchen Spiele, — bie firen: 
gen Gebräuche, welche bei der Beflattung eined jeden Todten 
ftattfanden, bei denen man fih, ganz gegen bie fonftige Sitte 
biefed Volkes, der größten Audgelaffenheit des Schmerzes hins 
gab, eine Menge von Sagen ernften und zum Theil duͤſtern 
Charakters beftätigen zur Genüge, wie fehr dem römifchen Ge 
müth bie Allgegenwart diefes Gottes einleuchtete und mit wel: 
hen Opfern man feinen Segen zu erfaufen, ober noch öfter ſei⸗ 
nen Fluch abzuwenden ſuchte. Denn der Glaube an ein Fort: 
beftehn der Seele nach dem Untergange bed Leibes hatte bei den 
Römern eine, wenn auch ähnliche, doch ungleich energifchere Ges 
ftalt, als bei ben Griechen. Die Ahnung einer Eriflen, nad 
dem Tode ragte weit hinein in das Leben eines Volkes, bad 
von Haufe aus ernft und abergläubifch war. Wir werben ba 
ber auf diefen Punkt zuruͤckkehren, wenn wir von ben echtrömi: 
fchen Göttern und Dämonen fprechen. Nur fo viel fei hier be 
merkt, daß ed auch eine Göttinder Unterwelt, mit dem euphemifli: 
[hen Beinamen Libitina gab, freilich nichtS weniger als eine 
gebome Lichtgöttin wie die Zochter der Demeter, Perfephone, 
aber mit dem Eindringen griechiicher Bildung durch die Ber 
ſchiedenheit ihres Charakters keinesweges vor der Verwechſelung 
mit jener gefchüßt. Der römifche Name ber Göttin, Proferpina, 
fommt weber in den Stiftungen noch im Eultus vor und fcheint 
fomit nur eine Mobdification der griechifchen Ausfprache zu fein ®). 

Wir befchließen die Zahl der fremden Götter, die in Rom 
verehrt wurden, indem wir zulegt von der phrugifchen Cybele 
oder der fogenannten Idaͤiſchen Mutter fprechen. Erſt im 
zweiten punifchen Kriege unter den Confuln Cornelius Scipio 
und P. Liciniud Craſſus wurde die Göttin unter feierlicher Eins 
bolung nach Rom gebracht ). Die Veranlaffung dazu gab 


*) Hartung II, 86 ff. 
*°) Lipjus XXIX, 11. 
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auch hier die Bedraͤngniß, in welcher ſich der roͤmiſche Staat 
befand. Als man kein Mittel mehr ſah, um den auslaͤndiſchen 
Feind aus Italien zu vertreiben, wurde in Folge eines ſibylli⸗ 
niſchen Spruches, welcher die Einholung des heiligen Steines 
der Cybele am Fluſſe Sangarius in Phrygien anbefahl, von 
Staats wegen eine Geſandſchaft an den König Attalus abge: 
ſchickt, um den Cultus der Göttin nah Rom zu verpflanzen. 
An einer feierlichen Prozefiion, an welcher der Senat und 
dad ganze römifche Volk Theil nahmen, zog man ihr entgegen. 
Schon war das Schiff, welches die heiligen Reliquien, die phry⸗ 
gifchen Priefter und das Bild der Göttin trug, bei Oſtia in den 
Hafen der Ziber eingelaufen, ald es plößlich an einer feichten 
Stelle fitandete und durch Feine Gewalt von der Stelle zu brin- 
geh war. Vergeblich bot man alle Mittel auf, um es ins Fahr: 
waſſer zu bringen. Da trat die Veftalin Claudia vor baffelbe 
hin, beneste dreimal ihr Haupt mit dem Waffer des heiligen 
Stromes, Pniete vor dem Bildniß der Göttin mit erhobnen 
Händen nieder, und flehte fie an, durch ein Wunder zu bewirs 
ken, was menfchlicher Kraft zu volbringen - unmöglich fchien, 
und dadurch ihre Unfchuld zu bezeugen. Claudia war namlich 
‚ungerechter Weife in ‚den Verdacht der Unkeufchheit gefommen. 
Sie hatte Feine Mittel in Händen, ſich zu rechtfertigen und 
nahm daher ihre Zuflucht zu der keuſchen Göttin, indem fie fie 
bat, zum Bemeile ihrer Schuldlofigkeit der ſchwachen Mädchen: 
band nachzugeben. Die Göttin wurde gerührt. Sie erhörte das 
Gebet und kaum hatte die Veſtalin dad Zau berührt, an’ wels 
chem man das Schiff den Strom aufwärts ziehen wollte, ald 
dies, von einer höheren Macht getrieben, folgte und jeßt unter 
lautem Jubel in Rom einzog *). Im Uebrigen haben die Rd: 
mer bei keinem fremden Gotteödienfte fo fehr die Paffivität ihres 
religiöfen Sinnes bethätigt, wie bei dem ber Idaͤiſchen Mutter. 
Die Gebraͤuche bei demfelben, wo phrygiſche Priefter, die fich 
felbft entmannt hatten, in wahnfinnigem Taumel unter dem 
Schalle ihrer Pauken und Cymbeln durch die Straßen lärmten 
und fih_ganz dem wilden Enthufiasmus ihrer unnatuͤrlichen 
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Raſerei aberliegen, mußten: bem nüchternen, ernflen Römer eine 
tiefe Abneigung gegen bie Göttin und ihren Dienſt einflößen; 
auch iſt es gewiß, Daß in ber früheften Zeit Fein Eingeborner, 
gefchweige denn ein römifcher Bürger daran Theil nahm. Später 
ergriff der heilige Schwindel freilich auch die Zufchauer und bat 


nicht wenig zur Entfittlihung des römifchen Charafterd beige: 


tragen *). | 


1. I 
Einheimiſche Götter. 


Indem wir die Klaſſe der einheimiſchen Goͤtter den ſo ehen 
beſprochenen fremden Gottheiten entgegenſtellen, koͤnnen wir nicht 
umhin, den Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſe Ein⸗ 
theilung nicht als eine abſolut guͤltige, ſondern nur in Bey 
auf unſern Vortrag gemacht iſt. Die meiſten griechiſchen Goͤtter 
fanden, wie wir gezeigt haben, bereits im roͤmiſchen Cultus ihre 
Gegenbilder und man wuͤrde ſehr irren, wenn man Jupiter 
Juno, Minerva, Mars, Veſta, kurz faſt alle, mit Ausnahme des 
Apollo, von den Griechen entlehnt glaubte, eine Annahme, welche 
ſchon die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Namen widerlegt; das Einzige, 
was ſich mit Recht von ihnen behaupten laͤßt, iſt nur der Um 
fand, daß die altrömifche Vorftelung diefer Gottheiten durch 
die Spentification derfelben mit ähnlichen griechifchen Göttern 
ihrem Urfprunge entfremdet und gewiflermaßen gräcifirt wurde. 
Nur in fofern Fann man unfre Benennung rechtfertigen, bie 
überdies den practifchen Zwed hatte, dem Lefer die Verwandt: 
haft zwifchen der griechifchen und römifchen Götterlehre anfchaus 
lich zu machen. . Seht wenden wir und bagegen zu benjenigen 
römifchen Gottheiten, welche, auf italifhem Boden erwachſen, 
und ihm eigenthümlich zugehörend, von dem Einfluffe griechiſcher 
Vorftelungen im Ganzen unberührt geblieben find und babe 
in einem Cyclus origineller WVorftelungen den Charakter dei 
roͤmiſchen Volksglaubens in ungetrübter Reinheit abfpiegeln. 
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Es lag, wie wir bereitö oben bemerkt haben, nicht in ber 
Weiſe des römischen Sinned, die Gedanken an etwas fern Lie 
. gendeö, Allgemeines anzufnüpfen Diefem Wolfe genligte das 
Verſtaͤndniß desjenigen, was ihm zunächft lag und dies war 
fa immer etwas fehr Specielled, Daher findet man in ber 
roͤmiſchen Mythologie auch Feine Götter, die eine Beziehung auf 
das Univerfum oder unfer Planetenſyſtem haben, fondern nur 
diejenigen Naturmächte, welche die hervoritechendften find: Sonne, 
Mond und Erde. Man verehrte fie, aber wegen ber Allgemein; 
beit ihrer Vorftelung fanden fie immer noch wenig Eingang, 
und der Grund, daß man ihrer gedachte, war bei den Himmels⸗ 
förpern ihre Berfinfterung, ein Vorgang, bei dem man den Eins 
flug böfer Damonen zu verfcheuchen fuchte, bei der Erde ihre 
Fruchtbatkeit, ihre Receptionskraft und ihre Ständigkeit. Des: 
halb feierte man ihr Feft unmittelbar hinter dem der Cered und 
"brachte ihr trächtige Kühe zum Opfer. Ihrer zweiten Eigens 
fhaft wegen, weil Alles, was vom Staube genommen iſt, wies 
der zu Staub wird und eine ewige Metamorphofe ftattfindet, 
brachte man fie mit dem Reiche ded Orcus und den Unterirdis 
fhen in Verbindung und entrichtete ihr und der Ceres, wenn 
man einem Berftorbnen die letzte Ehre fchuldig geblieben war, 
vor dem Beginn ber Erndte ein Schweindopfer. Um aber auch 
biefen beiden Zhätigkeiten der X ellu 8 — denn dies war ber Name 
ber Erbgättin — ihre befondern Genien zu geben, fo erfand man 
für die Erde felbft den Erdgott Tellumo, für ihre erzeugende 
Kraft einen andern mit Namen Altor (dev Ernährer) und für 
die aufnehmende auch einen: Rusor (f. reversor) den Zurüds 
nehmenden. Die dritte Eigenfchaft endlich wurde den Römern 
bei Gelegenheit eines Erbbebens Far und deshalb gründete der 
Conſul P. Sempronius Sophus im Picenterkriege der Tellus 
ein Heiligthum, damit fie fi künftig ruhig verhalten möchte, 

Eine nähere Beziehung gewannen fchon bie einzelnen Ges 
genftände der Natur: die Berge, die Höhen, die Wälder, bie. 
Hügel, die Xhäler, die Felder, die Wege, die Fluͤſſe, Die Baͤche, 
die Seen u. d. m. Deshalb verehrte man die Geiſter derſelben 
im Allgemeinen, aber auch, wenn fie hifloriihe Merkwuͤrdig⸗ 
feit befamen, ganz fpeciell, wie denn von bem fieben Hügeln, auf 
denen Rom erbaut worden ift, jeber feinen. beiondern Genius 
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hatte, welche in frühefter Zeit ſaͤmmtlich Verehrung erhielten: 
Doc der Dienft, den diefe Gottheiten für fi in Anfpruch nah: 
nen, war im Ganzen nur unbedeutend, ohne Zweifel deshalb, 
weil man fihb nur im Allgemeinen ihres Schußed verfichemn 
wollte, und für befondere Gelegenheiten doch noch der Unten 
ſtuͤtzung anderer Genien bedurfte, welche eben beöhalb, weil man 
fie täglich oder mindeſtens jährlich gebrauchte, auch weit geehrter 
waren. In diefem SKreife wurzeln die echtrömifchen Borflelungen 
don den Göttern und ihn müflen wir daher etwas genauer be 
traten. Im Ganzen aber werden wir bejonder& von zwei vers 
ſchiednen Klaffen zu fprechen haben, von Local: und Perfonal: 
göttern. Die Localgötter aber theilen wir. in Haus: und Feld: 
gottheiten und beginnen fogleich mit der Beichreibung ber erfteren. 


1. 
Localgdtter. 


7 
Die Hausgötter. 


Die eigentliche Huusgöttin der Römer war, wie vwoir oben 
bereitö gezeigt haben, Veſta. Sie gewährte dem Haushalt Feuer 
und Waſſer, Die Grundbedingungen feiner Eriftenz. Gleichwohl 
glaubten die Römer, denen die Heiligkeit ihres Hauſes höher 
fland, wie die irgend eines andern Drted, daß fie noch andrer 
Gottheiten bedürften, um das Gebeihen. deffelben zu fchüßen und 
zu befördern. Wir finden daher außer Veſta noch die Penaten, 
Sanus und Portumnus, welche Gottheiten fammtlich ihrem 
Urfprunge nad) auf den engen Bezirk des Hauſes zurüdgeführt 
werden müffen und, bis auf Portumnus, auch nie aus demſelben 
gewichen find, 

Die Vorſtellung der Penaten ſteht zunächft mit der der Veſta 
in Verbindung. Diefe befchüste den Heerd, jene die Vorrathi: 
fammer. Unter dem Worte Penus nämlich verftanden die Roͤ⸗ 
mer im flrengften Sinne den Vorrath von allem Eßbaren und 
Trinkbaren, was man auf bewahrt, um ſich davon das Jahr über 
. zu nähren. Man unterfchied davon einerfeits eben fo genau bie 


 Segenfände, die man zum Verkauf ober auf längere Zeit aufs 
foeicherte, wie andrerfeitö bie, welche man täglich confumirte. 
Es gehörten daher ebenfo wenig Getreide, wie frifches Fleiſch 
und Fiſche in den Penus, weil man das eine verkaufte und das 
andere nicht aufbewahrte, Dagegen wohl gefalznes Fleifh, Schin⸗ 
ten, eingemachted Obft, Wein, Hülfenfrüchte, Honig, Holz, Weih⸗ 
rauch, dad Futter für Lie Thiere, mit einem Wort alle die Vor: 
räthe, die fich in Sahresfrift erneuten. Die Herbeifchaffung aller 
biefer Dinge beforgte eine eigne Art Sclaven, die penatores, 
den Ort, in welchem man den penus aufbewahrte, nannte man 
dad penetral, und die Götter, die denfelben befchüßten, bie pe- 
nates. Sie find daher ganz eigentlich. die Geifter des fich felbft 
verforgenden Hausſtandes und die Stelle, wo man ihre Bild- 
niffe aufitellte, war vor der Vorrathskammer am Heerde. Sie 
erhielten ihr Opfer, dad mit vieler Andacht gebracht wurde, — 
denn der Dienfl der Penaten wurde mit nicht geringerer Weihe 
begangen, wie ber der Vefla, — im Monat Januar, wo bie 
Borräthe des Jahres bereits auf die Neige gingen und man 
ſich des Schußes der Penaten verfihern mußte, um auszukom⸗ 
men. Da diefe nun bie eigentlichen Verſorger ded Haus: 
flandes waren, fo nahmen fie natürlich auch an jeder Veraͤn⸗ 
derung, bie fih im Gluͤcksſtande der Familie zutrug, ben lebs 
hafteften Antheil und man flürzte ihre Bilder um, wenn ber 
Haudherr in die Verbannung ging. Dagegen fagte man ihnen 
Danf, wenn fi) die Güter des Haufes in irgend einer Art vers 
mehrten, wie fie denn auch an Geburtötagen und Familienfeflen 
ihre gebührenden Opfer erhielten, und Niemand dad Haus vers 
ließ oder in daſſelbe zurückkehrte, ohne ihrer ſpeciell zu gedenken. 
Bei der durchgehenden Gleichheit, welche bie Römer in 
Allem, was die Familie angeht, mit dem beobachteten, wad ben 
Staat betrifft, darf ed nicht auffallen, daß auch der römifche 
Staat feine Penaten hatte, die man ald zwei bewaffnete Süngs 
linge in figender Stellung abbildete. Sie erwiefen fi) aber als 
echte Eocalgötter, indem fie zur Zeit, ald der Koͤnigsſitz der lati⸗ 
nifchen Herrfcher von Lavinium nach Alba verlegt werben follte, 
nicht darein willigten, ihren Wohnſitz zu verändern. Zweimal 
wanderten fie, tro& Schloß und Riegel, an ihren alten Stand: 
ort zurüd und man entfchloß fich daher, als man fah, baß fie 
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nicht zu halten waren, zwei Waͤchter aus jeder Stadt unter einem 
Vorſteher dorthin zu ſenden, um den Dienſt in Gemeinſchaft 
zu verſehn. Auch hatte noch ſpaͤterhin jeder roͤmiſche Conſul, 
Dictator oder Prätor die Verpflichtung, kurz nach dem Antritt 
feines Amtes den Penaten nebft der Veſta zu Lapinium zu 
opfern. Zu Rom beforgten die Veſtalinnen Alles, was bie Vor 
räthe zu den Opfern, oder den Penus ber Veſta anging und 
biefer enthielt Salzbrühe und Aehren für das heilige Schrot, die 
fombolifchen Lebensmittel des roͤmiſchen Staates *). 

Ob die Penaten in jeder Hinficht echtrömifche Götter ge 
genannt werben koͤnnen, oder ob eine ähnliche Vorftellung aus 
ber Fremde in Latium eingedrungen und hier nach der Dolls: 
fitte umgemobelt worben ift, laßt fich fchwerlich beflimmen. Se: 
denfalls war die Uebertragung berfelben auf den roͤmiſchen Cul⸗ 
tus ſchon fehr alt, da die Sage meldet, daß Aeneas, lange Zeit 
bevor Rom gegründet wurde, bie Penaten mit aus feiner He: 
math gebracht hätte. 

Mit größerer Zuverläffigkeit dagegen Tann man Janus 
als einen Gott von durchaus roͤmiſchem Urfprunge geltend ma 
den und darf unbedenklich dem Ausfpruche Ovids **) beipflichten, 
dag Sriechenland keinen Gott hatte, der ihm ähnlich war. Er 
iſt zunaͤchſt und ausſchließlich der Beichüger der Thuͤre und 
trägt deshalb ald eigenthämliches Attribut den Schlüffel in feis 
ner Rechten, von beffen Gebrauch er die Beinamen Patulcias, 
der Deffnende, und Clusius, der Schließende, führt und da er 
nicht nur der Pförtner, fondern überhaupt der Wächter einer 
‘ jeden Thüre war, fo flanden die Penaten und fänmtliche Locals 
geifter, die Genien der Gewölbe, Kammern und aller verfchloffnen 
Raͤume, zu ihm in der naͤchſten Beziehung. Die Thuͤre aber 
bat als folche eine doppelte Beziehung, ſowohl auf das Haus, 
wie auf den davor liegenden Raum, und ber Gott erhielt daher 
auch zwei Gefichter, deren eines nach innen, das andre nad 
außen gekehrt ifl. In diefer Eigenfchaft hatte.er noch drei unter: 
geordnete Genien, die dazu beflinmt waren, ben Eingang und 


*) laufen IT, 636 f. 
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Ausgang zu bewachen: Forculus, den Hüter der Thuͤre, Limen- 
tiaus, den der Schwelle und Cardea, die Befchükerin der Angeln, 
von welcher Lebteren und Ovid?) folgenden Mythus erzählt: 
„An der Ziber lag ein uralter Hain, in welchem auch noch in 
fpäter Zeit die Priefter zu. opfern pflegten. Hier erwuchs eine 
Nymphe mit Namen Cardea **), die auf dem Felde umherzu⸗ 
fchweifen pflegte, das Wild mit dem Wurffpieß verfolgte und im 
Thale Fägernebe ausſtellte. Sie hatte viele Freier, aber ſproͤde 
und fchalkhaft, wie fie war, trieb fie mit ihnen ihr Spiel, ohne fich 
von ihnen fangen zu laffen. Sie verlodte fie unter der Berheißung 
ihrer Gunft in das Innere .einer Höhle, verfchwand hier plöglich 
thren Blicken und ließ fie dann in dem Dunfel allein. Auch Janus 
verliebte fi ich in fie und fie verfuchte mit ihm ihr. gemöhnliches Spiel. 
Sie hieß ihn vorangehn und wollte fich hinter feinem Rüden. in 
ihren gewöhnlichen Schlupfwintel verftedden, aber der Gott, der 
auch an dem Hinterkopfe ein Geſicht trug, Ducchichaute ihre Kifl, 
ergriff die Nymphe und zwang fie, ihr Verſprechen zu erfüllen. 
Zum Danf für ihre Liebe aber ſtellte er fie in feine unmittelbare 
. Nähe und machte fie zum MWächterin der Thürangeln. Er that 
noch mehr. Er übergab ihre zugleich eine Weißdornruthe und 
mit diefem Attribut erhielt fie die Fähigkeit, die Heinen Kinder 
vor den Angriffen der Strigen zu fehlten, was nichts Geringes 
war, denn die Strigen waren garflige Vögel mit unförmlichem 
Kopf, flarren Augen, grauem Gefieder und Schnäbeln, die einen 
Widerhaken hatten. Sie flogen bei Nachtzeit umber, fuchten die 
Heinen Kinder auf, wenn die Amme fchlief und überfielen fie in 
ber Wiege. Dann fogen fie ihnen das Blut aus und entftelften 
den Körper mit ihren Krallen und dem fcharfen Biß ihrer Schnaͤ⸗ 
bel.“ Gegen diefe böfen Thiere fchüßte die Göttin mit ihrer ma- 
gifchen Weißbornruthe und erhielt daher an einem beflimmten 
Tage zu Rom ein' öffentliches Opfer; einen ähnlichen Schuß 
werden auch wohl ihre beiden Genoſſen Forculus und Limen⸗ 
tinus audgehbt haben. Affe drei aber flanden unter Janus, 


°) Faſten VI, 101. 
**) Der Diäter nennt fie, wahrſcheinlich durch Verwedhſelung, Caras, 
vol, Hartung II, 228, 
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welcher in ber woeiteften Bedeutung ben Auss und Eingang 
fegnete und das Haus vor jedem fehädlichen Einfluß bewahrte, 
Ganz bdaffelbe that er denn-auch bei der Stadt Rom und hatte 
deshalb feine Pforte, — denn einen Tempel bat ber Gott nicht 
gehabt, — auf dem Saniculum, einem Berge, den man ald den 
Sclüffel der heiligen Stadt betrachtete. Hier refidirte der Gott 
und ließ fi) den Schuß der Seinigen fehr angelegen fein, dem 
als in dem Kampfe, der dem Mädchenraube folgte, die Sabine 
Rom überfallen wollten und fchon bis zur porta Janualis vorge 
drungen waren, übergoß er die Zeinde mit einer folchen. Mengs 
von Eochendem Wafler und Schwefel, daß fie größtentheils- vers 
brüht wurden oder ertranken und. die übrig Gebliebenen fchleus 
nigft ihren Rüdzug antraten, Seit jener Zeit aber war es 
Sitte, dab man dad Thor ded Janus unter feierlichen Cereme 
nien öffnete, fobald ein Krieg angefagt war und man fchloß es 
nicht eher, als bis man ſich vor dem Angriff des Zeinded ganz 
gefichert glaubte. _ | 

Trotz aller biefer Beziehungen aber, die der Gott auf das 
Haus und den Staat hatte, würde es unerklärlich fein, daß er 
bei den Römern in fo unvergleichlich großem Anfehn ftand, wie. 
fein andrer Gott außer ihm, wenn man der Vorſtellung, bie 
feinem Wefen zu Grunde lag, nicht noch eine fymbolifche Bedeu: 
tung gegeben hätte. Man verehrte in ihm. nicht nur den Gott 
bes Ein- und Ausganged, fondern auch den bed abfoluten 
Anfanges und fo abflract und auch dieſe Beziehung erfcheint, 
fo war fie doch für die Römer von einer fehr hohen Bedeutung. 
Der Anfang war ed nämlich, der für fie den Grund und bad 
‚ Gelingen jeber Sache in ſich trug. Won der Art, wie man- eine 
Sache beginnt, hing nad) ihrem Glauben allein der Erfolg ab, 
den fie haben Fonnte, und fie begannen daher auch nichts, ohne 
bie Götter durch Zeichendeutung jeder Art zu⸗ fragen, ob fie dem 
Fortgange des Unternehmens günftig wären. Die Römer waren in 
biefem Punkte fo gewiffenhaft, daß, wenn bei den Aufpicien, 
die jeder bedeutenden Handlung vorangingen, irgend etwas ver: 
fehn war oder wenn diefelben durch einen Zufall übler Vorbe—⸗ 
deutung geftört wurben, fogleich die heilige Handlung von vorne 
angefangen oder die ganze Angelegenheit, um berentwillen man 
fie vorgenommen hatte, aufgegeben wurde. Der Anfang enthielt 


fomit die omina, auf ihn bezogen ſich alle Augurien, und die 
einzig gelegmäßige Zeit für die Vogelſchau, die Opfer und jebe 
heilige Handlung war wiederum der ‚Anfang eined Tages, 
eined Monats oder eines Jahred. Alle diefe Anfänge nun waren 
dem Janus geweiht: man verehrte ihn an dem erften Zage des 
Sahred und der Monat Januar hat von ihm feinen Namen 
erhalten; ihm war. der erfie Tag in jedem Monat gewidmet und 
da die Theilung der Zeit in. Monate der Juno angehörte, fo 
führte er davon den Beinamen Junonius; auch die erſte Stunde 
bed Tages war ihm ald pater matutinus heilig: Ganz daffelbe 
galt von dem Beginn ber bedeutendfien Handlungen. Wenn 
man zur Ausſaat der Erndte fchritt, fo opferte man dem Janus 
consivius, beim Beginn eines Krieges dem Janus Quirinus und 
im Gebet nannte man feinen Namen vor dem der andern Götter, 
Die man befonders anrufen wollte, denn Janus verſah bei den 
Römern. daffelbe Amt, was ber heilige Petrus in der Legende 
überfommen hat, er führte die Schlüffel des Himmeld. Dem: 
gemäß deutete man denn auch fein Doppelgeficht. Vergangenheit 
und Zufunft lagen feinem Blide offen und der Gott war in 
der höchften Bedeutung des Wortes ein Seher ?). 
Portumnus endlid war ebenfalls urfprünglich ein Haus: 
gott, denn das Wort portus hatte in der Alteften Zeit Die Be- . 
deutung ber Heimath und ſcheint dad Haus, ald ein fchükendes 
und wahrendes, der Fremde gegenübergeftellt zu haben. Man 
bildete ihm daher ebenfo wie Janus mit’ dem Schlüffel in der 
Rechten ab und diefer führte felbft ald Bewahrer der Pforte den 
Beinamen Portanus **). Späterhin freilich wurbe er zu einem 
Beichüger der Häfen, doch ohne dadurd von feinem urfprüngs 
lichen Charakter zu verlieren, benn auch bier rettete er den 
Schiffer aus den Gefahren des Meered und hieß ihn am heimi⸗ 
fhen Strande willlommen. Aus diefem Grunde erbauten ihm 
‚ bie Römer einen Tempel an der Pfahlbruͤcke am Xiberhafen 
und feierten feirien Feſttag, die Portunalien, regelmäßig am 
37. Auguſt. Dem Gott ſtand aber noch eine dritte Metamor: 


e) Bol. Ovid Zaften I, 63 ff. Hartung II, 2I8. laufen II, 710 ff. 
»*) Staufen IT, 877, 0 
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phoſe bevor und dieſe veraͤnderte allerdings bie anfaͤngliche Auf, 
foffung feined Weſens gaͤnzlich. Man ibentificirte ihn naͤmlich 
mit dem griechifchen Meergofte Palämon, dem Sohrie der Imp, 
und machte ihn dadurch zu einem ganz andern Dämon. Ja 
man ging noch weiter. Da bie Griechen dem Paldmon eine 
Mutter, mit Namen Leucothea gegeben hatten, fo ahmten bie 
Römer ihnen auch in dieſem Punkte nah. Sie verehrten bei ſich 
eine Göttin unter dem Namen Mater Matuta, eine Beſchuͤtzerin 
der Muhmen, die fi der Gefchwifterfinder annahm. Dürd 
eine ſehr willführliche etymologifche Deutung bezogen fie die 
Matata (ald Frühgeborne) auf das Morgenroth und machten ft 
zu einer Mutter des Paldmon, mit dem fie urfpränglich ebenſo 
wenig gemein hatte, wie biefer mit der offnen See. 

Dies waren bie bebeutendften. Haudgätter bei den Roͤmern, 
fo weit fle vorzugsweiſe eine örtliche Beziehung haben. Im wel: 
teren Sinne gehörten allerdings, wie wir oben gezeigt haben, 
auch Vulcan und Minerva, felbft Jupiter und uno in dieſe 
vielfach gebeiligte Sphäre. 


bh. 
Die Feldgötter. 


Unter den Göttern, welchen die Bebauung des Feldes vor: 
zugäweife anheim gegeben wurbe, nennen "wir zunächft den 
älteften unter ihnen: Saturnus mit feiner Gattin Ops, zwi 
uralte Latinifche Gottheiten, Die bereits in Gemeinfchaft von 
Janus, Zupiter, Juno und Mars in der alten Königäburg bed 
Numa ihre Altäre erhalten hatten). Trotz dem aber meldet 
die Sage vom Saturnus, daß er in frühefter Zeit aus dem 
Welten gekommen, in Latium auf dem Gapitolinifchen Berge’ 
feinen Wohnfig genommen und bie Völker in Allem unterrichtet 
babe, was ben Landbau angeht. Dies Legtere wird freilich. durch 
feinen Namen eben fo fehr beftätigt, wie durch die vielfachen 
Beziehungen, in weldhe man den Gott zum Aderbau febte. 
Denn in Hinficht auf den Namen find die Römer unter fich vol: 
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kommen einverſtanden, daß man unter ihm ben Saatgott zu verſtehn 
habe, dieſe Auslegung aber wird durch ſeine zahlreichen Beinamen 
beſtaͤtigt, in deren Erfindung die roͤmiſche Nation eine Art von 
Surus trieb, der fie bis zum Abſurden verleitete. Man verehrte 
nämlich den Saturnus nicht nur als Umpflüger bes Feldes, als 
Ser, ald Zäter, Behader und Ausreuter des Unkrantes, man 
ſchrieb ihm nicht nur das Pfropfen und Beſchneiden der Bäume, 
das Auffchießen, in die Knoten Treten und in der Mil Steben 
des Getreides, das Schneiden und Einfahren, das Xuffpeichern 
und Aufbewahren ber Früchte und dergleichen allgemeinere Vers 
richtungen zu, bie fich bei ber jährlichen Feldarbeit ftet3 wieder: 
holen, fondern prieß auch als fein befonderes Verdienſt, daß er 
die Veredlung des Obfted erfunden, den erften Weinſtock gepflanzt 
Babe, und hinſichts der Befruchtung ded Bodens war man 
unbdelicat genug, ihm den Beinamen bed Düngenden (Sterculius) 
Beizulegen. Seine Gattin, Ops, Die Beförderin des Wohljtandes, 
trat ihm ohne Zweifel in allen biefen Gefchäften hüffreich zur 
Seite und erhielt namentlich vom Saͤen den folennen Beinamen 
Consivia. Ihre Verehrung war mit der des Saturnus eig 
verbunden und ihr Wohnfig war, wie der des Gottes, in ber 
Erde, der fie Fruchtbarkeit verlieh. 

Trog dem ausgedehnten Wirkungskreife dieſer beiden Gott⸗ 
heiten liegen ſich die Römer an ihnen nicht genügen. Gie 
verehrten noch beſonders brei Saatgöttinnen: Seja, Segetia und 
Semonia, eben fo viel Erndtegöttinnen: Secia, vom Schneiden, 
Messia, vom Garbenbinden- und Tutelina vom Aufbewahren 
benannt, ‚und ſelbſt für alle einzelnen Bertichtungen, weldye 
zwifhen der Saat und der’ Erndte lagen, hatte mar beſondre 
Genien: Runcina raufte das Unkraut aus, Patella befsrberte die, 
Saat im Schoffen, Volutina forgte dafür, daß ſich die Aehren 
gut mit Bälgen bekleideten, Lactürcia ließ: bie Söriter in der 
Mitch gedeihen, Hostilina machte die Aehren auf bein Felde ſchoͤn 
gleichftehenb, 'Ferensis half beim Drefchen und Puta beim Aus: 
putzen und Beſchneiden der Bäume und Weinſtoͤcke. Die große 
Anzahl dieſer Genien iſt nur dann weniger auffallend, wenn nian 
bedenkt, daß neben dem Kriege der Landbau, nach der Meinung 
der Roͤmer, die einzig wuͤrdige Beſchaͤftigung eines freien Man⸗ 
nes war. “Die Gewerbe und ſelbſt zum Theil Die Kuͤnſte und 


Wiffenfchaften uͤberließen fie den Sclaven und beöhalb fanden 
fih auch dieſe von der Unterflügung der Himmlifchen beinahe 
ganz entblößt. 

Diefelbe Bedeutung, welche Saturnus ‚und Ops für das 
Feld, hatten Bertumnud und Pomona für den Garten. Der 
Erſtere war nämlich der Gott der Blüthen, bie Andre eine Göttin 
ber Fruͤchte. Der Name des Vertumnus, der ihn. als den 
Verwandler ankündigt, bezieht fich zunaͤchſt auf die vielen 
Metamorphofen, welche die Gewaͤchſe von ihrer Blüthe an bis 
zur Reife durchlaufen und "auf die Veredlung des Obfled durch 
dad Pfropfen. Der Gärtner brachte ihm daher die Erfllinge ber 
Früchte, die er von den verebelten Bäumen laß, und. Kränze 
von jeder Blumengattung zum Opfer dar; dad römifche Boll 
aber feierte fein Feſt um die Zeit, wenn bie gute Sahreögeit 
bereitd anfängt veränderlich zu werden, am 23. Auguſt. Ooeid 
erzählt und von ihm *) folgenden Mythus: - „Unter Dem uralten 
Könige Proca lebte eine Hamadıyade mit Namen Pomonae, bie 
von Feiner andern ihres Gefchlechtes in der zärtlichften Sorge 
für den Gartenbau übertroffen wurde. ‚Sie floh die Wälder, die 
Ströme, fie liebte nur das Land und Die Zweige, welche glüd 
liche Früchte trugen. Auch führte fie Feinen Wurffpieß fondern 
eine Sichel, mit ber fie bald den Weberfluß wegfchnitt und die 
Blaffenden Zweige zufammenbog, bald ein Pfropfreiß im die zer 
fohnittne Rinde ftedte und dem Zögling ihrer Hand fremdes 
Leben einimpfte. Auch ließ fie ihre Bäume nicht durften, fie 
benette die fchmachtenden Wurzeln mit fließendem Waffer. Das 
war ihre Luft, ihr Zeitvertreib: fogar nach Liebe verlangte fie 
nicht einmal. Da fie aber rauhe Gewalt fürchtete, fo verfchloß 
fie fich forgfältig, verhütete und floh den Umgang mit Männern. 
Was verfuchten da nicht die Wald- und Feldgoͤtter, um ihrer 
babhaft zu werben! Doch vergebend. Selbft Vertumnus, ber 
fie mehr liebte, als Alle, war nicht glüdlicher ald jene. Wie 
oft brachte er ihr in der Geſtalt eines Iändlichen Schnitterd einen 
Korb mit Kornähren, und fellte in Allem das Bild eines wirt 
lichen Schnitterd dar! Oft befranzte er feine Stirn mit frifchem 
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Heu und fah aus, ald ob er eben erft die abgemähten Schwaben 
umgekehrt hätte, oft trug er in rauher Hand bie Peitſche, fo 
dag man hätte meinen follen, er hätte fo eben erft bie ermübeten 
Füllen aus dem Soc, geſpannt; wenn er die Sichel: erhielt, 
fo fchnitt er bie wuchernden Schoffe vom Baum und vom Weinſtock, 
wenn er bie Leiter beftieg, fo gefchah es, um Früchte zu lefen. 
Mit dem Schwert war er Soldat, mit der Angel ein Fifher; 
Beine Form lieg er unverfuht, um fi Zugang und Gewähr 
feiner Wuͤnſche bei ber Geliebten zu verfchaffen. Enblih um: 
hüllte er feine Schläfe mit einer bunten Kopfbinde, umgab 
fein Haupt mit grauen Haaren, ſtuͤtzte fi) auf einen Stab und 
fpielte.die Role eines alten Weibes. In diefer fcheinbar unges 
fährlihen Geftalt trat er in den wohlgehaltnen Garten ein, 
bewunderte die Früchte und noch mehr ihre Beſitzerin. Er lobte 
fie und Eüßte fie mit einer Inbrunft, wie ed wohl noch nie 
eine alte Frau that. Dann aber warf er feine Maske ab und 
erftürmte den Befiß feiner Geliebten.” — Wir haben diefe harm⸗ 
loſe Gefchichte, wie die von Janus und Cardea, mittheilen wollen, 
um zu zeigen, wie die römifchen Dichter bei der Sterilität ihrer 
mpthifchen Geftalten nichts Anderes thun konnten, als daß fie 
ihnen griehifhe Sagen andichteten. 

Ein Paar Weſen von ganz ähnlihem Charakter, wie Pomona 
und Bertumnus, find auch Flora und Aprilid. Der Dienft 
der Flora war freilich in Rom fehr alt und fol fehon von dem 
Könige Tatius gegründet fein; die Spiele zur Verherrlichung 
ihres Feſttages wurden erft im 3.516 in Folge einer mißglüdten 
Blüthezeit angefebt. Bei dieſen herrfchte nun namentlich in der 
Zeit, wo Rom bereit3 von feiner fittlichen Höhe herabgeſunken 
mar, eine Audgelaffenheit, die Ffaum an irgend einem - andern 
Feſte ihres Gleichen fand. Um das Volk zu ergößen, führten 
Die Sreudenmädchen obfeöne Darftellungen auf, bei denen fie - 
ſich auf das Verlangen deſſelben fogar entkleideten. Diele Ges . 
bräuche, die gewiß nichts ald bloße Entartung einer anfländigeren 
Sitte waren, fcheinen dennoch zu einer Sage Anlaß gegeben zu 
haben, welche den Anfprucy macht, die Entftehung des Feftes 
zu erflären. Man erzählte nämlih, daß die Eoͤttin Flora 
urfprünglich ein Freudenmaͤdchen gewefen fei, die durch ihr Ge: 
werbe ein großes Vermoͤgen erhalten und bei ihrem Tode 


ben roͤmiſchen Staat zum Erben ingeſert habe. Da dieſer 
es aber nicht anſtaͤndig gefunden habe, ihrem Andenken ein 
beſonderes Heft zu weihen, fo hätte er daſſelbe auf dem der Frühe 
lingögöttin geheiligten Tag verlegt. Der Name ber Göttin 
ſelbſt giebt und freilich den gewünfchten Aufſchluß über ihre Be 
deutung. Anders ift e8 bei Aprilis. Hier koͤnnen wir kaum 
beflimmen, ob man fich darunter ein männlicheö oder weiblices 
Weſen dachte. Dvid macht bie Göttin’ ohne Weiteres zur Aphros 
bite, wie es fcheint aus etymolngifcher Spielerei und weil man 
am Erſten des Monats April ein Zefl der Venus feierte‘), 
Wahrfcheinlicher ift die Meinung Anderer, die er ebenfalls anführt, 
dag man bie Zeit, in welcher die Blüthen aufbrechen, als Aprilis 
bezeichnete, weshalb eben der ganze Monat ben‘ Namen de. 
Göttin führte. 

Im Monat April feierte man aud noch das Feſt einer 
andern Felbgottheit, die, wenn ſchon man auch bier zwifchen der 
männlichen und weiblichen Vorſtellung ſchwankte, doch ein 
beflimmtere Bedeutung hat, wie Aprilis. Dies ift Pales, dem 
zu Ehren die Palilien eingefegt waren. Die Veranlaffung zu 
feinem Feſttage fcheint der um diefe Zeit eintretende Wurf der 
Kälber geweſen zu fein und bie alten NRömerinnen gingen in 
ihrer Angft vor dem unglüdlichen Erfolge fo weit, daß fie ſich, 
wie bei ben Sberern und andern halbwilden Völkern die Männer 
während der Niebertunft der Frauen das Bett hüten, um dieſe 
Zeit zu Bette legten und nicht eher wieder aufflanden, als biö | 
ber junge Wurf glüdli and Licht der Sonne getreten war. 
Pales ift demnach eine echte Hirtengottheit und flieht am wahr⸗ 
fheinlichften, wie die Etymologie lehrt, mit der Spreu in Be: 
bindung; er iſt ganz eigentlich der Bott der Stallfütterung, wei: 
halb man ihn bei den Tuskern mit zu ben Penaten zählte und 
der Bella gegenüberftellte. Er befchüste den unſteten Hausſtand 
ber Dirten, die überall nehmen, was fie finden, Gras im Winter, 
Laub im Sommer, und beren vornehmſte Sorge eben dad 
Vieh if, das fie weiden *°). Ohne Zweifel gehörte Paled daher 
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mit zu ben aͤlteſten Göttern Roms, da ja bie. Urbewohner bes 
Landes Hirten und fpäter erſt Adlerbauer geweſen waren und dies 
wisd, außer vielen andern Gründen, noch befonderd dadurch 
beftätigt, daß gerade der Berg, auf welchem fich erweislich bie 
eigentlich vömifchen Gottheiten von Alters her befanden, ber 
Dalatinifche, von ihm feinen Namen erhalten bat”). 

Nicht minder eigenthümlich ift Die Gottheit bed Lupercus 
und ber Luperca, denn bdiefer Doppelname eriflirtte und bat 
fpäter zu der Vorftelung von Mann und Frau geführt. Man 
ſcheint ihn befonderd nach zwei Seiten aufgefaßt zu haben. 
Wie naͤmlich die Ableitung ded Namend von Iupus zeigt, fo 
betrachtete man Lupercius al8 einen Gott der Wölfe und flehte 
daher zu ihm, daß er die Heerden vor diefen Thieren 
bewahren möchte; man brachte aber auch fein Weſen mit der 
Befruchtung in Zufammenhang”’) und dies fcheint Die vorwie⸗ 
gende Beziehung geweſen zu fein, wie theild aus feinem Bei⸗ 
namen Inuus (der Beipringer), theild aus dem Feſtgebrauch an 
ben Lupercalien hervorgeht. Der Zweck derfelben war nämlich 
tein andrer, ald dag man durch Hinwegnahme einer jeben 
Schuld, durch Reinigung und Entfündigung, die Hinberniffe 
aus dem Wege räumte, bie der Fruchtbarkeit bei Menfchen und 
Thieren entgegenflanden, weßhalb man eben dieſes Feſt im 
Monat Zebruar feierte, der von dem Gotte der Reinigung, Fe- 
bruus, feinen Namen erhalten hat. Wie genau aber Lupercus 
mit Paled in Verbindung fland, geht theild aus dem Weſen der 
Sache felbft, theis aus der Dertlichkeit hervor, an welche fich 
ihre Verehrung biftorifch gefnüpft hat. Pales hatte, wie wir 
bereitö fagten, den Palatinifchen Berg inne, deſſen Gipfel man 
beshalb dad Palatinm nannte, Lupercud wohnte in einer 
Höhle, die am Fuße deffelben Iag und den Beinamen Lupercal 
führte **°). 

Dielen Gottheiten, welche eine eigenthümliche Beziehung 
auf Aderbau und Viehzucht haben, ſtehn andre gegenüber, bie 
offenbar dem Waldesdunkel ihre Entfiehung verbanten, und baber 


?) Ambroſch &. 165 u. 200. 
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“auch einen ganz andern, zum Theil fogar entgegengefekten Cha: 
rakter annehmen. Unter ihnen nennen wir zunaͤchſt Silvanus 
und Faunus, die, wenn fchon einander, ähnlich, doch nicht 
ganz übereinflimmend geweſen find. Silvanus nämlich waltet, 
wie fein Name anzeigt, überhaupt im Walde, Faunus dagegen 


. im Didicht, namentlihb in Eichen, Fichten und wilden Del 


baumen. Im Webrigen find fie freilich fo nahe mit einander ver: 
wandt, daß man fie kaum von einander unterfcheiden kann, wie fie 
denn von Römern felbft auch für-identifch ausgegeben worden find. 

Faunus wird ald ein Gott von Foboldartiger Geftalt 
gefchildert, mit Hörnern auf dem Kopf, bie er mit Fichtenzmweigen 
- zu befrängen pflegte, und fein Wohnort war eine Schlucht, aut 
ber fich ein flintender Qualm erhob... Es ift Daher nicht unmög: 
ih, daß man feinen Namen von faux, die Schlucht, abzuleiten 
hat, wie der Gott denn Überhaupt den Aufenthalt im Erdboden, 
in Felfenriffen und an den fohauerlichften Stellen liebte, die kein 
menfchlicher Fuß betrat. Demgemäß war auch fein Wirken. 
Die Römer fchrieben ihm alle gefpenftifchen Erfcheinungen und 
böfen Zufälle zu, die den Menfchen unvorbereitet treffen, ganz 
wie die Griechen dergleichen von ihrem Waldgotte Pan ableiteten, 
woher der panifche. Schreden zum Sprühwort geworden iſt. 
Freilich trieb ed nun Faunus bei dem abergläubifchen roͤmiſchen 
Volk noch viel ſchlimmer, ald es Pan jemals bei den Griechen 
gethan hat. Er verurfachte nicht nur beängftigende Traͤume, 
unruhige Nächte, Alpdrüden und andre Dinge dieſer Art, fondern 
er ftehte auch Weibern und Mädchen nad) und befonders bie 
MWöchnerinnen waren gar nicht ficher vor ihm. Um fich feinem 
böfen Einfluffe zu entziehn, gab ed mancherlei Mittel. So grub 
man 3. B. die Gichtrofe bei Nacht aus, doc mußte man fi 
fireng bavor hüten, von dem Specht, dem Vogel des Mars, 
gefehn zu werden, der einem fonft die Augen aushadte. Milder 
erwieß fich der. Gott indeffen in feinem gemöhnlichen Aufenthaltsort, 
dem Walde. Hier hörte man oft ein Plaudern und mancherlei 
überrafchende, ungewöhnliche Töne, die der Kundige zu beuten 
wußte und aus denen fich mancherlei Gutes für die Zukunft 
entnehmen ließ. So ließ fich, ald der Sieg zwifchen Römern und 
Etruskern in der Schlacht, welche man dem vertriebenen Könige 
Tarquinius lieferte, noch unentfchieden war, ploͤtzlich aus dem 
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nahen Walde bei Aricia. eine Stimme -vernehmen, daß die 
Etrusker um einen Todten ärmer, bie Römer alfo die Sieger 
wären. Ein. andermal hatte man vor der Einnahme der Stadt 
burch die Gallier aus, dem Hain. der Veſta einen Ruf gehört, 
daß man Mauern und Thore der Stadt in gutem Stande halten 
ſollte, weil die Stadt fonft erobert würde, und: aus Dankbarkeit 
für dieſe Warnung weihte man biefem guten Geifte in ber 
Eigenfchaft eines Ajus Locutius am Yuße bed Palatinud einen 
umzaͤunten Altar. Faunus felbft aber befaß noch zwei berühmte 
Drte, einen bei Zibur an der Quelle Albunea und einen andern 
auf dem aventinifchen Berge, an benen er Orakel ertheilte. Das 
Heft, welches man dem Gott zu Ehren felerte, und daher mit 

dem Namen der Faunalien bezeichnete, fiel auf den 3. December. 
Bei ihren Waldgöttern ſcheint fich die träge Phantafie der 
Römer etwas geregt zu haben. Nach einer alten Sage nämlich 
war Saunus der Sohn bed Picus und ber Vater einer Tochter, 
welche ebenfalls feinen Namen führte. Wir wollen beöhalb dieſe 
beiden Weſen etwad näher betrachten. Picus war, wie ber 
Name zeigt, urfprünglich ein Specht und die wunderbaren Eigen: 
fchaften, welche man biefem Thiere zufchrieb, machen e8 glaublich, 
daß man ihm in alter Zeit göttliche Verehrung bewieß, wie auch 
ſchon daraus hervorgeht, ‚daß man baffelbe dem. Mars, als 
dem größten Feldgott, heiligte. Natürlich mußte nun die Geftalt 
des Vogeld aus einer menfchlichen abgeleitet werben, damit man 
die Erklärung dafür fand, daß er die Gabe der Weiffagung vor 
andern Thieren befaß. Nichtd war leichter ald dies. Ovid 
erzählt, nachdem er die Verwandlungen befchrieben hat, die fih 
in Griechenland zugetragen hatten, auch die, daß die berühmte 
Zauberin Circe, deren Namen durch Homer unfterblich geworben 
ift, den Seher Picus geliebt habe, doch ohne daß ihre Neigung 
erwidert worden wäre, denn Picus war ein treuer Ehemann und 
wollte nicht von feiner Gattin Canens (die Prophetin) laſſen. 
Die gekränkte Göttin fann auf Rache und verwandelte den widers 
fpenftigen Geliebten, wie fie die ‚Gefährten ded Odyſſeus mit 
Schweinögeftalten bekleidet hatte, in einen Specht. Seine pro 
phetifche Sabe Eonnte fie ihm freilich dabei nicht nehmen *), und 
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daher kam es, daß im Orakel des Mars ein Specht ben Sehe 
fpielte. Man blieb aber bei der Auffaffung bes Gottes als 
eined Wahrfagers nicht fiehn. Man machte ihn au) zum Krieger, 
zum Bauer, zum Roffebändiger und zum Jaͤger, denn, einmal 
durch feine Spechtöuatur mit bem Mars in Verbindung gefekt, 
konnte er nicht umhin, auch an allen andern Eigenfchaften des 
Gottes, fo weit fie dad Feld angingen, Theil zu nehmen. Sein 
Charakter war übrigens nicht nur frieblicher, fondern fogar wohls 
thätiger Art und wenn ſich Faunus ein Gefchäft Daraus machte, 
die barmlofen Landleute zu quälen und zu erfchredien, fo nahm 
fih Picus (oder Picumnud) ihrer an und richtete feine Sorgfalt 
befonderd auf die Behuͤtung ber Heinen Kinder. Wie ed nun 
von jeher eine fehr nahe liegende Worftelung: bei gefunden und 
kraͤftigen Naturen gewefen ift, daB man, um bem Spuk und 
ber Hererei zu entgehn, nichts Beſſeres thun koͤnnte, als tüchtig 
und fleißig feine Arbeit zu beforgen, da eben der Teufel nur 
müflige Leute zu verführen pflegt, fo galten bei den Roͤmern die 
Senten, welche den anſtrengendſten ländlichen Beſchaͤftigungen 
vorftanden, zugleich für die Schußgeifter vor allen böfen Ein, 
flüffen und wurden dadurch zu Gefährten des Picus. Es waren 


befonderd ihrer drei: Pilumnus, der das Getreide mit der Mir: 


ferkeule zerftampfte, Intercidona, welche die Bäume behieb, und 
Deverra, bie. die Tenne kehrte. Diefe verehrte man befonderd 
als hülfreiche Gottheiten, und daher ließ man die Schwelle dei 
Zimmers, in dem eine Kindbetterin lag, von drei Perfonen 


begehn, die eine Mörferkeule, eine Art und einen Beſen führten, | 


um dadurch jeben Einfluß böfer Dämonen abzuwenden *). 

Die Tochter ded Faunus war Fauna, bie auch die Bei 
namen Fataa und Oma führte und gewöhnlich von ben Römern 
nur Bona Dea, die gute Göttin, genannt wird, benn ed war 
verboten, ihren Namen audzufprehen und Männer follten ihn 
eigentlich gar nicht erfahren. Sie war, wie ſchon aus biefen 
Benennungen hervorgeht, eine Wahrfagerin und hatte einen 
Tempel unter dem Aventiniſchen Berge, wo ein panifches Sch: 


den ihre Schugwehr bildete. Ihre Gefchichte iſt feltfam und 


*) Dartung UI, 173. 


bemgemäß auch das, was wir uͤber ihre Verehrung wiſſen. Es 
wird naͤmlich erzählt, bag fie fih, als fie noch auf Erden 
wanbelte, einft in Wein beraufcht Habe, worüber ihr Vater Faunus 
fo fehr erzuͤrnte, daß er fie mit Teinem Tchyrfusftabe erfchlug. 
Ohne Zweifel war der Göttin, wie allen römifchen Frauen, ber 
Wein verboten und die That ded Faunus eben fo gerechtfertigt, 
wie die bed Merenius, ber von Romulus für den Mord feiner 
Sattin, die fich daſſelbe Vergehn hatte. zu Schulden kommen 
lafien, freigefprochen worden war, boch der Gott bereute feinen Zorn 
und veriebte feine Tochter. nach ihrem Tode unter die Himm⸗ 
liſchen. In diefer Sphäre nun waltete fie mit fo fpröder Jung⸗ 
fraͤulichkeit, daß in dem Haufe des Conſuls oder des Prätord, 
wo ihre Fefle begangen. wurden, — denn nur die hoͤchſten Ma- 
‚giftratöperfonen hatten dazu dad Recht, — nicht allein. Fein 
Mann zugelaffen wurde, ſondern daB man fogar alle männlichen 
Bilder und Statuen verhängte, damit die Goͤttin nicht einmal 
fcheinbar beleidigt würde. 

Zrog dem waren bie Gebräuche des Feſtes höchft orgiaſtiſch. 
Man brachte Wein und Honig und fuͤhrte den Mythus, in 
“welchem: die Goͤttin als berauſcht erſchien, unter ſich auf. Sogar 
eine andre Sage, nach welcher ſich Faunus, nachdem er ſeiner 
Tochter auf. ale Weiſe nachgeſtellt hatte, derſelben in Geſtalt einer 
Schlange bemaͤchtigte, wurde anfangs bildlich und ſpaͤter bei der 
hereinbrechenden Sittenverderbniß wirklich dargeſtellt. Uebrigens 
verband man mit der Vorſtellung ber Fama als Prophetin auch 
die .einer Heilfünftlerin, und betrachtete deshalb die Schlange 
als ein ihr geweihtes Thier )J.— 

Demſelben Gedankenkreiſe, welchem Faunus, Picus und 
Fauna angehörten, iſt auch Feronia entſprungen. Auch fie 
iſt im Dickicht des Waldes zu Haufe und. ber Specht führte 
den Beinamen des feronifchen, doch iſt fie weientlich mohlthuend, 
und wurde mehr ald eine Art Erdgoͤttin betrachtet, Die bey ſtets 
erneuten und wuchernden Vegetation des Laubes vorfland,. als 
wie eine Wahrfagerin ober Zauberin. Deshalb trug fie Blumen, 
liebte Kränze, erfrifchte durch das Bad in ihrer Duelle und gab 
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ihrem Sohne Herilus ein breifaches Leben. Diele ihre Eigen 
fchaft übertrug man benn auch auf politifche Verhaͤltniſſe und 
verehrte bie Göttin dafür, daß fie dem freigelaffnen Sclaven das 
Symbol ihrer Freiheit, ben Hut, gab. Ihr Dienſt fcheint ur 
forünglich in Soracte zu Haufe geweien zu fein, von wo aus 
er mit ben Sabinern nah Rum fam"). 

Auch Carmenta iſt, wie es fcheint, den vorhergehenden 
Sottheiten ihrem Begriffe nach verichwiftert. Sie hatte naͤmlich 
ihre Wohnung unter einem Felsabhange des Gapitoliniichen 
Berges und ein Thor ber heiligen Stadt, die porta Carmentalis, 
war ihr geweiht. Die Wirkfamkeit der Göttin ſprach ſich befon 
ders nach zwei Richtungen aus: fie war Wahrſagerin und Geburts⸗ 
göttin, ihre Verehrung aber uralt, da der mythifche Heros Evans 
der, der mit zu ben Stiftern von Rom gehörte, ihr Sohn gewe⸗ 
fen fein fol. Die Veranlaffung, um derenwillen man ihrer Gotts 
beit einen Tempel gründete, zeigt und die Göttin fogleich als bie 
Befchüserin der Geburten. Es war nämlich eine alte Verguͤn⸗ 
fligung in Rom, daß die Frauen, die ihrer Entbindung entge 
genfaben, fahren durften. Der Senat aber, ber dies in einer 
Anwandlung von afcetifcher Strenge für Lurus erklaͤrte, verbot 
ihnen dieſe Bequemlichkeit ald eine Verweichlichung. Da thaten 
- fi die römifchen Frauen zufammen und erklärten, daß fie fortan 
gar nicht mehr gebähren würden, wenn man ihnen nicht ihr 
altes Recht wieder einraͤumte. Der Senat fah ſich gezwungen 
nachzugeben und bie Geburtögöttin erhielt zum Dank für diefen 
Sieg der Matronen einen Zempel?’). Bei diefer Gelegenheit 
befam fie ihren erften Zefltag. Einen zweiten, der wenige Tage 
nach jenem gefeiert wurde, erhielt fie bei der Einnahme ber Stadt 
Fidenaͤ, welche der Dictator Servilius durch eine Mine eroberte, 
ein Kriegsmittel, welches bier zum erflen Mal angewandt wurbe. 
Auch bei diefer Gelegenheit flehte man alfo die Göttin Carmenta 
an, bie verberblihe Frucht, die man dem Scooß der Erde 
anvertraute, zum Nutzen der Belagerer and Licht zu fördern. 
Endlih zogen, um biefe Anficht vom. Wefen der Göttin zu 
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beftätigen, durch das Garmientalifche Thor alle Prozeffionen, 
‚welche man zur Abwendung von Mißgeburten vornahm. Car: 


mente war indeffen auch eine Wahrfagerin, und diefe Eigenfchaft | 


war ſehr eng mit der vorhergehenden: verbunden. Die Behütung 
der gefährdeten Frauen, bie Geburt des Kindes und damit fein 
kuͤnftiges Schidfal lagen, nach dem Glauben ber. Römer, nicht 
fowohl in der geſchickten ärztlichen Behandlung ald vielmehr in 
einer Anzahl von Formeln und Zauberfprüchen, bie jeden böfen 
Einfluß abwandten und die Götter gewiffermaßen zwangen, bem 
bevorfiehbenden Akt ihren Segen zu ertheilen. Die Erfinderin 
biefet mächtigen Sprüche aber war Carmenta, und ihr Name 
jelbft flammte von dieſen Formeln (carmina) her. Für einen 
folchen Schuß waren ihr nicht nur die Wöchnerinnen, fondern 
auch die Kinder verpflichtet und, dieſe brachten ihr daher, wenn 
ſich ihre Förperliche Entwidelung als fehllos erwiefen hatte, in 
mehr vorgerücdtem Alter ihr Opfer dar. 

Carmenta hatte bei ihren Beichäftigungen noch zwei Gehuͤl— 
finnen, die Camenen, von denen bie eine Postvorta, bie andre 
Antevorta genannt wurde. . Der doppelten Bedeutung der Göttin 
gemäß gab man. aud) ihnen eine doppelte Beziehung. Postvorta 
fand ald Geburtöhelferin den regelmäßigen Geburten vor, Antevorta 
ben mißlichen und langwierigen; als Wahrfagerin dagegen ver: 
Fündete dieſe dad Vergangne, jene dad Zukünftige *). | 

Carmenta theilte einen ihrer Zefltage mit der Nymphe 
Juturna, welcde Lestere mit jener zufammen am 11. Januar 
fehr feierlich verehrt wurde. Zu Rom befand ſich nämlich 
ein Zeich auf dem Forum neben dem Veſtatempel, deſſen Waſſer 
fih durch Härte, Kälte und Klarheit auszeichnete. Die Nymphe, 
die ihn bewohnte, hieß Suturna, und wurde, wie fchon ihr Name 
anzeigt, vorzugsweife ald huͤlfreich betrachtet. Ihr Dienft kam 
ohne Zweifel aus Lavinium nad) Rom, denn dort befand ſich 
eine Quelle diefes Namens, welde für ganz Latium gemein: 
ſchaftlich war. In Rom nun fland der See der Juturna ganz 
befonderd deöwegen in Anfehn, weil man bad Waſſer deffelben 
zu allen Opfern und gottesdienftlichen Handlungen zu gebrauchen 
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pflegte, weshalb die Veſtalinnen die befondere Auffiche ‚Darüber 
führten. Außerbem erhielt die Göttin noch Durch Lutatius Catulus 
eine Gapelle auf dem Marsfelde bei dem jungfränlichen Waſſer 
(Agua Virgo) und bort wurbe ihr von Staatd wegen geopfert. 

Der Kreis biefer wohlthätigen Gottheiten wird endlich durch 
Anna Perenna vervolftändigt, eins der originellſten Weſen 
des römischen Cultus, dad uns ahnen läßt, welchen Charakter 
die Geſchichte der römifchen Götter angenommen hätte, wenn 
man. anders befliffen geweſen mwärt, fie auszubilden. Anna Per: 
enna iſt urfprünglich die Göttin des Fluſſes Numicius bei Las . 
vinium und findet ſich Daher auch in Alba und in Rom wieder, 
wo man ihr Verehrung zollte. Der Charakter deffelben bat ohne 
Zweifel zu der Bildung des ihrigen den Stoff bergegeben. Der 
Numicius nämlich hatte weiches und langſam fließendes Waſſer, 
wie es die Römer zu ber Bereifung der Speiſen, befonbers ber 
Gemüfe, liebten und die ausfchließliche Brauchbarkeit befjelben 
war die Quelle der Vergoͤtterung. Dadurch erwieß fich Anna 
als hülfreiche Gefährtin der Bella und war ald eine notbs 
wendige Beſchuͤtzerin des Hausweſens und namentlich der Kuͤche 
angeſehn. 

Ihr Charakter freilich war dem der Veſta durchaus ungleich 
und verrieth in Allem, daß ſie den Plebejern angehoͤrte und an 
den Schickſalen, welche dieſe Volksklaſſe erlebte, Theil genommen 
hatte. In Rom naͤmlich, wo der Numicius nicht mehr den taͤgli⸗ 
chen Bedarf zur Haushaltung hergeben konne, wurde die Goͤttin 
uͤberhaupt nur eine Beſchuͤtzerin der niedern Volksklaſſe; ſie 
erhielt von ihnen die charakteriſtiſchen Zuͤge ihrer Bildung und 
bie Mythen, die man ſich von ihr erzählt, erinnern ganz frap 
pant an die alte Komüdie des Nävius und Plautus, welche eben: 
fald aus Diefer Sphäre entfprungen waren. Man dadıte fi 
unter der Göttin nämlich nichtö weniger als eine griechifche Ge 
ſtalt: fie hatte weder unvergängliche Sugend noch Schönheit. Es 
war vielmehr eine rüftige, arbeitfame und überaus muntere alte 
Drau, bie gerne half, wo fie helfen konnte, übrigens aber auch 
zu ſchalkhaften Späßen ſtets aufgelegt war. Won der erfige: 
nannten Eigenfchaft gab fie einen fchlagenden Beweis, als bie 
Plebejer, durch den unerhörten Drud der Patrizier aufs Aeuıs 
Berfte gebracht, auf den heiligen Berg gegangen waren und 
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mit. einer voliſtaͤndigen Trennung drohten. Bei einem ſo ploͤtz⸗ 
lichen Entſchluß Hatte man weiter an große Vorkehrungen nicht 
gedacht und der Hunger flelte fich früher ein, als noch eine 
Ausſficht auf Verföhnung mit den Patriziern vorhanden war. 
Die Plebejer hätten bier eines. jämmerlichen Todes fterben oder 
fich in die weite Welt zerfireuen müffen, wenn .nicht alle Morgen 
eine rüflige, alte Frau aus Bovillaͤ, einem Dorfe, das "einige 
Stunden entfernt lag, den Berg erflommen und ihnen Fladen 
. gebracht hätte, wie fie der Landmann mitzunehmen pflegte, wenn 
er auf die Arbeit ging. Daburch allein wurde es den Plebejern 
möglich, fo lange auszubauern und einen Vertrag mit ihren 
Peinigern zu ſchließen, der ihnen ungekraͤnkte Ruͤckkehr unter 
günfligen Bedingungen gewährte, Die gute-Alte aber war Nie- 
mand Anderd ald Anna Perenna. Noch eine andre Gefchichte 
wußte man von ihr zu erzählen, bie fie von ber fchalfhaften 
Seite darftelte. Mars war nämlih, fo erzählt und Ovid, in 
Minerva verkebt und fchmachtete nach ihrem Beſitz. Die firenge 
Sungfräulichkeit der Göttin ebenfo wie fein barfches Weſen 
tießen ihn keinen guten Erfolg feiner Bewerbungen hoffen 
und Anna Perenna, die muntere Alte, follte daher feine 
Bermittlerin fein. Sie nahm den Auftrag an, bielt erft ben 
Gott eine Zeit. lang gebührend mit Werfprechungen hin und 
machte alle erdenklichen Schwierigkeiten, um feine Begehrlichkeit 
aufs Höchfte zu fleigern. Endlich Fam ber erfehnte Augenblid 
heran, an dem ihm feine Geliebte in-die Arme geliefert werben 
ſollte. Mit einbrechender Dunkelheit nahte ſich ihm eine goͤtt⸗ 
liche Geſtalt, nach Art der Braͤute in einen lang herabfallenden 
Schleier gehuͤllt, und inbruͤnſtig ſchloß fie der Kriegögott an 
feine Bruft. Freilich erflaunte er nicht wenig, ald er den Schleier 
erhob und jest ſtatt Minervens Anna. Perenna felbft vor ihm 
find. Beſchaͤmt und erzuͤrnt wandte ex fih ab, um dem Spott 
ber andern Götter zu entgehn. — Diefe und andre Züge laſſen 
und erfennen, daß man in Auna Perenna zu Rom weder bie 
Nymphe bed Fluſſes Numicius noch uͤberhaupt eine Flußgoͤttin 
verehrte, ſondern nur allgemein eine Beſchuͤherin der Plebejer. 
Ebenſo bezog man ihren Beinamen nicht mehr auf die peren⸗ 
nirende Kraft des Stromes, aus dem man bad Waſſer zum 
Kochen holte, ſondern auf. bie unverwüftliche Lehenskraft der 
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Alten felbft und betete daher zu ihr, daß fie auch ihren Verehrern 
eine folche verleihen möchte. An dem Idus bed März zog näm: 
lich die niebere Volksklaſſe auf eine Wiefe in der Nähe ber 
Tiber hinaus, hier fchlug man eine Art von Lager im Freien 
auf, fang Spottlieber, riß Zoten und tranf fo viel Becher Wein, 
als man Jahre zu leben hoffte *).- . 


In dem Bisherigen haben wir das Feld nur in frieblichen 
Beziehungen betrachtet; ed konnte freilich auch der Schauplet 
bed Krieged werben und bann war Bellona die Göttin, welde 
bier herrſchte. Auf dem Maröfelde neben dem Flaminifchen 
Circus mar der Tempel dieſer Göttin und die Gebräuche, bie 
den Bellonarien, den Priefleun derfelben, eigen waren, bezeugen 
bad hohe Alter der Gottheit. Sobald naͤmlich ein Krieg ange 
fagt war, fchleuderten fie eine Lanze ab, welche ſymboliſch ben 
Beginn ded Kampfes andeutete. Bei den Opfern aber, welde 
biefer feierlichen Handlung folgten, zerfleifchten fich die Priefter 
ihre Arme und Schenkel, und brachten dad Blut theild der 
Göttin dar, theild tranken fie ed ſelbſt. Dadurch geriethen fie 
in eine wilde Friegerifche Begeiſterung und diefe in ihren Were: 
ern hervorzubringen, war dad Werk und die audfchließlice 
Beſtimmung der Göttin *°). 


2. 
Perfonalgdtter, 


Den Localgöttern, unter denen wir dem Leſer folche Weſen 
vorgeführt haben, welche der befondern Befchaffenheit irgend 
eined Ortes ihren Urfprung verdanken, ftellen wir die Perfonal: 
götter gegenüber, von benen man glaubte, bag fie unmittelbar 
aus ber Individualität eines Menſchen entfprungen wären und 
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biefe Kiaffe gehört zum größern Theil den Römern eigenthümlich 
an. Auch die Griechen verehrten freilich neben ihren unfterblichen 
Göttern die Heroen als Stammoväter ihres Geſchlechtes und 
glaubten von den Meiften derfelben, daß fie nach ihrem Tode 
in die Reihe der Himmlifchen aufgenommen wären, aber biefer 
Glaube erſtreckte fich nur auf audgezeichnete Männer, beren es 
im Ganzen wenige gab. Die Menge der Seelen flieg in ben 
Hades hinab, um das irdiſche Leben’ zu vergeffen, und felbft 
vergefjen zu werden. Bei den Römern war dies anders. Die 
Seelen der Berftorbnen waren ihnen in jedem Augenblidle gegen- 
wöättig. Sie gingen um und verlangten nach ftetd wiederholten 
Sühnopfern. Sie zeigten fich bald in freundlicher, bald in feind> 
licher, fletB aber in ehrwürdiger Geflalt und gaben daher zu 
den mannigfachflen Vorftelungen Veranlaſſung. Die Wurzel, 
aus der alle diefe Gottheiten entfprangen, die man als yerfön- 
liche betrachtete, war ber den Römern eigenthümliche Glaube, 
daß jeder Menfch feinen Genius, eine Art von geifligem Dop⸗ 
pelgänger, mit fich herumtrüge. Der Genius war es, der ihm 
das Leben gegeben hatte, der fein Gefchid in Händen trug und 
felbft den Zuftand der Seele nah dem Tode bewirkte. Ihm 
opferte man daher am Geburtötage, zu ihm betete man ald zu 
dem nächften göttlichen Schußgeift, und die Niederen fchwuren 
bei dem Genius der Höheren. Sein Symbol war die Schlange, 
das Bild der unzerflörbaren Lebenskraft. Man ſporach freilich 
auch von dem Genius mancher Dinge und Orte, doch nur ſofern 
man fich dieſelben von menſchenaͤhnlichen Kräften beſeelt dachte. 
Es gab daher feinen Genius für die Stadt Rom, aber wohl 
einen für das roͤmiſche Voll. Er hatte eine Bildfäule in der 
Nähe bed Forums und erhielt bei befondern Gelegenheiten 
feine Opfer‘). Ä 
Sobald nun die Seele von dem Körper gewichen war, 
nahm fie den Zuftand eines göttlichen Geiſtes an und verlangte 
als folcher Verehrung und dieſe erſtreckte ſich nicht nur darauf, 
daß man ben leiblichen Ueberreften die gebührende Ehre anthat, 
ein Gegenftand, den man freilich bei allen alten Voͤlkern zur 
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dringendſten Gewiſſensſache machte, ſondern man betete auch zu 
den Seelen der Verſtorbenen, man flehte um ihren Segen, man 
fhwur bei ihnen und feierte von Staatd wegen im Monat Februar, 
wo alle Entfündigungen vorgenommen wurden, «in großes Zob: 
tenfeft, die Feralien, mit der allgemeinften Theilnahme. Die 
Seelen der Doahingegangenen nannte man in ehrfurchtövoller 
Scheu die Freundlihen (Manes). Doc dies geſchah nur im 
Allgemeinen. Sie fonderten ſich ihrer Individualität gemäß 
wieder in gute und. böfe Geifter ab. Kür die erfieren hatte man 
den Namen der Zaren, für bie zweite Klaſſe den der Larven. 

Die Vorftelung, welche fi) die Römer von den Zaren 
machten, entipricht wieder,. fobald man fie ind Specielle ver 
folgt, ganz der pracifchen Richtung, die ihre ganze Gottes 
verehrung durchdringt. Sie konnten nun einmal keine. müßigen 
Beten ausftehn und die Geifter der Verſtorbnen mußten nicht 
nur irgend ein nügliched Gefchäft übernehmen, woburd fie ihre 
Berehrer unterſtuͤtzten, fondern fie wurden auch wieber an 
beſtimmte Orte angeftedelt, die fie bewachen follten, und von denen 
fie fich nicht entfernen durften. Man machte fie Daher, wenn fie 
mit ihren Nachkommen ed gut meinten, zu Hütern des Haufe, 
der Straßen, ber Pläte, der. Wege, der Städte, des Landes, 
ja felbft des Meered. Hier walteten fie und es "begab fi 
Niemand leicht auf die Reife, ohne feinem Hauslaren, bem lar 
familiaris, Lebewohl zu fagen und fich dem Schutze der anden 
Zaren, durch deren Gebiet ihn fein Weg führte, zu empfehleh. 
Als Repräfentanten dieſer ganzen Götterflaffe verehrte man ein 
Brüderpaar, die man die lares praestites nannte und deren 
Bilder man in der Capelle der Zaren auf dem Palatium erblidte, 
Der eine von ihnen ftellte einen Knaben, der andre einen Juͤng⸗ 
ling vor; fie waren mit Hundsfellen bekleidet und ein Hund 
fand zwifchen ihnen, denn Died Thier war den unterirdifchen 
Göttern heilig und fpielte eine. große Rolle bei ihren Opfern. 
Die Mutter der Beiden hieß Mana Genita oder Larunda, woraus 
man die VBerwandtfchaft im Begriff der Manen, Genien und 
Zaren entnehmen kann“). — Eigenthümlicher, ald in diefen Gott: 
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heiten, von denen wir kaum mehr wiſſen als ihre Namen, 
geſtaltet ſich das Weſen der Laren in Acca Larentia, welche 
eine hervorſtechende Figur in dieſer Klaſſe iſt. Ihre Geſchichte 
iſt naͤmlich folgende: In uralter Zeit geſchah ed, daß ber 
Küfter des Hercules den. Gott felbit zu einem Wuͤrfelſpiele 
einlud. unter der Bedingung, daß der Berlierende dem Gewin⸗ 
ner eine Mahlzeit bereiten und ein Zreudenmädchen zuführen 
folte. Der Küfter verlor. Er richtete daher dem Gott das 
verfprochene Mahl zu in feinem Tempel und brachte das fchönfte 
und berühmtefte Sreudenmädchen aus ganz Rom herbei. Ihr 
Name war Larentia. Der Gott befuchte fie denn auch, während 
‚fie im Tempel eingefchlafen war und fagte ihr, ald er von ihr 
ſchied, fie würde den Lohn von dem Manne empfangen, ber 
the zuerſt begegnete, wenn fie am Morgen aus dem Tempel 
träte, und fo geſchah es auch. Der Begegnende war Tarutius, 
ber fie zur -Srau nahm. und bei feinem Tode ald Erbin von 
Drei reichen Gütern hinterließ. Larentia ihrerfeit3 erwieß fich 
uneigennüßig und vermachte in ihrem Xeflamente bie Güter 
dem Könige Romulus und dem römifhen Volk, wofür man 
zu ihrem Andenken ein jährliches Opfer an ben Larentalien 
bringen ließ. Larentia wurde aber auch die GStifterin eined Gots 
teödienfles, der bei den Römern von großer Bedeutung war. 
Sie hatte nämlih, wie und erzählt wird,. zwölf Söhne, mit 
denen fie jährlich einen Umzug um bie Felder zu. veranftalten 
und ein Suovitaurilium zu opfern pflegte. Einer von ihnen 
flarb und Romulus felbft trat an feine Stelle, wodurch das 
Sortbeftehn der Arvalbrüder, denn: fo nannte man diefe Verei⸗ 
nigung, geſichert wurde. So warb aus der Seele bed Freu: 
denmaͤdchens ein Genius, der nicht nur dem römifchen Volke 
ſtets ehrwuͤrdig geblieben iſt, ſondern auch ſogar einen durchaus 
religioͤſen Charakter erhalten hat”). Endlich bemerken wir, daß 
man auch den Geiftern der bedeutendften Heroen, ded Romulus, 
Numa, Tatius und Andrer, wie bei den Griechen Verehrung 
‚ bewieß. 

Den Laren find die Larven Direct entgegengeſett. Wie 


— — — 


*) Hartung II, 144. 





— 413 — 


jene eine fegendreiche Einwirkung hatten, fo erwieſen fich biefe 
ſtets als Quälgeifter und kamen nie zu einem guten Zweck. 
Mochte es nun fein, daß ihnen nicht die gebührende Xodtenehre 
zu Shell geworden war, ober daß fie den Seelen folcher Ver: 
fiorbnen angehörten, die überhaupt Feine Ruhe finden konnten, 
‚genug, wo fie erfchienen, rannte. man beftürzt davon, dem 
ihre Blicke brachten Krankheit und Wahnfinn. Auch Half ba: 
gegen Fein mebicinifches Mittel: GEntfündigung und Beſpre⸗ 
hung fihherten allein den Gefährbeten vor ihrem verberblihen 
Einfluß), Wie nun die Römer aber in diefer Sphäre beinahe 
mehr zu Haufe waren, ald in der entgegengefeäten, fo haben 
fie auch hier noch einige Unterabtheilungen won böfen Geiften 
gemacht, die und zeigen, wie fehr ihnen diefer Gegenftand am 
Herzen gelegen haben muß. Man unterfchieb nämlich außer 
den Larven noch die Lemuren und Lamien. Die Lemuren 
waren ausſchließlich die Geifter von folchen. Zodten, denen man 
nicht die geziemenden Opfer brachte, wie man aus dem Mythus 
erfieht, der die Stiftung ihres Fefted, der Lemuralien, zu erklaͤ 
en ftrebt. Es wird nämlich berichtet, daß einft, ald man im 
Drange ded Krieged das allgemeine Todtenfeſt, die Parenta- 
lien, verfaumt hatte, des Nachts auf einmal bie ganze Stadt 
wie ein großer Scheiterhaufen in Brand gerathen wäre. Aus 
biefem fliegen dann die Geifter der Verſtorbnen, heulten laut 
und fchmeiften in diefer Weife durch Straßen und Feld. © 
erfchten auch der erfchlagne Remus, dem man bei feiner Beflat: 
tung nicht fein volles Recht hatte widerfahren laffen, einft in 
der Dämmerung feinen Pflegeältern und ermahnte, ihm zum 
Angedenten ein Feſt zu fliften, welches denn nach Ovid bie 
Beranlaffung zu den Semuralien geworden fein fol. Wie dem 
aber auch fein mag, fo beging man baffelbe doch am 9., 11. 
und 13. Mai und jeder Hausvater war verpflichtet, in diefen 
Nächten durch gewiffe fombolifche Gebräuche die Seinigen vom 
Einfluffe der Lemuren zu befreien **).. Larven fomwohl als 
Lemuren Tann man daher noch mit Recht unter die Gefpenfte 


*) Hartung I, 68. 
*») Hartung I, 55. 
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ablen. Dies gilt nicht einmal von den Lamien. Ste waren 
ticht8 ald Popanze, mit denen man die Kinder zu Bett brachte 
md die ihre GCelebrität durch Ammenmährchen erhalten haben. 
Ran erzählte namlich, daß fie ben kleinen Kindern Kopf und 
Irme abriffen, oder fie auch ganz verfchlängen und von einer 
verfelben wußte man, daß ihre Augen, wenn fie zu Haufe war, 
jeben ihr in einem Topfe lagen und baß fie fich dieſelben 
ebesmal einfehte, wenn fie audgehn wollte °). 


‘ 


°) Bartung 1, 71. 





3veiter Abſchnitt. 
Die Heroen. 


Wenn wir in der Darſtellung der roͤmiſchen Goͤtter deshalb 
einer hiſtoriſchen Folge derſelben nicht Raum geben konnten, weil 
die Roͤmer ihrem Volksglauben gemaͤß, keinen lebendigen Zu⸗ 
ſammenhang unter dieſen phantaſtiſchen Weſen annahmen, ſo 
duͤrfen wir auch ſelbſt die Heroengeſchichte nicht aus dem Ge 
fihtöpunfte darſtellen, als ob ein Geſchlecht ihrer Ahnen durch 
gegenfeitige Werwandtfchaft und gemeinfame Abftammung bie 
Erinnerung des Volkes in fpäterer Zeit belebt habe. Im Ge 
gentheil. Auch hier werden wir im Wefentlichen ſtets den Ein 
flug des Fremden auf das Einheimifche entſchieden hervortreten 
ſehn, denn die Folge, in welcher man die Könige von Latium 
betrachtete, war mehr eine hiftorifche ald eine genealogifche: in 
ihr wechſeln fabinifche Namen mit etrurifchen und Die frühefen 
Anfiedelungen von Colonien, welche noch der Erbauung Rom 
felbft vorhergingen, waren griechifchen Urſprungs. Die Une 
fhichte ded Landes aber hat einen fehr abftracten Urfprung be 
tommen, indem man den Gott Sanud an ihre Spiße ftellte - 

Janus, der Herrfcher in Allem, was begonnen wird, 
ed, der auch die mythiſche Gefchichte von Latium beginnt und 
fein frühefter König war. Bon feinem Walten und Schaffen 
hatte man, der Natur feined Wefend gemäß, feine nähere Bar: 
ftelung, da ja der Anfang felbft noch unerfuͤllt von den Dingen 
ift, die die Gefchichte eined Volkes ausmachen und fich erft mit 
dem Fortfchreiten der Zeit aus ihm entwideln. Nur das Eine. 
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wußte man, daß er feinen Wohnfib auf dem Janiculum gehabt 
hatte, jenem fagenreihen Berge, der der Schlüffel von Rom 
wurde. | ‘ 

Das bedeutendfte Ereigniß, welches fich unter der Regierung 
des Janus zutrug, war die Ankunft des Gotted Saturnus, 
welcher auf der dem Saniculum gegenüberliegenden Bergſpitze, 
dem Sapitolinifchen Berge, feinen Wohnfis nahm, ber von ihm 
den Namen des Saturnifchen erhielt. Mit feiner Anfiedelung 
begann für Latium die Epoche der Givilifation durch den Acker⸗ 
bau. Er lehrte, wie wir oben bereitd fagten, die Völker das 
Feld beftellen und machte fie aus Hirten und Jaͤgern zu Bauern. 
Er führte die zerſtreuten, herumfchweifenden Horden zu feften 
Wohnplaͤtzen und gab ihnen eine Heimath, der frühefte und des⸗ 
halb denkwuͤrdigſte KSortfchritt im Leben aller Völker. Ihm zu 
Ehren wurden daher im December nad) Beendigung der Feld« 
arbeiten für das verfloffne Jahr die Saturnalien gefeiert, Die zu 
"Anfang ohne Zweifel ein großes Erndtefeft geweſen find. 

Aus der frohen Stimmung aber, welche die Theilnehmer 
an diefem merkwürdigen Tage vereinte und durch die Aufhebung 
- aller conventionellen Unterſchiede zu Brüdern machte, entfland 
-wieber eine andere Sage, die den Gott Saturn mit dem grie 
chiſchen Kronos zufammenbracdhte und am Ende Beide mit ein⸗ 

ander verfhmolz. Es hatte ſich nämlich bei den Griechen eine 
Sage gebildet, die mit ihrer fonfligen Anfchauung früherer Zeiten 
in directem Widerfpruch fland. Sie glaubten, wie wir bereits 
erwähnten, keinesweges, wie die Ortentalen, an ein urfprünglich 
paradiefifches Leben, fondern an eine flufenweife Fortbildung 
unſeres Geſchlechts, das ſich aus dem Zuſtande völliger Huͤlf⸗ 
loſigkeit durch lange Anſtrengung emporgearbeitet hatte, bis es 
dann zur Zeit der Heroen, und namentlich des Heracles feinen 
hoͤchſten Gipfel erreichte, von dem es in den nachfolgenden Ge⸗ 
ſchlechtern ebenfo flufenweife wieder herabfant, Dies mar bie 
Ueberzeugung ded Homer und des Aefchylus, der beiden größten 
Geifter des. Altertyumd. Erſt fpäter, als die Zeit fich weſent⸗ 
lich geändert hatte, als die patriarchalifchen Bande zwifchen Fuͤrſt 
"und Volk fich gelöft hatten, ald auf der einen Seite Gemwaltthat 
und Unterdrüdungsfucht, auf der andern Mißtrauen und Unzu: 
friedenheit erwacht waren und in der allgemeinen Berwürfniß 


— 46 — 


das Gluͤck bed Einzelnen nicht mehr gedeihen konnte, ba entftand 
in der Bruft der Menfchen das Ideal eines Zuflandes, in dem 
alle diefe Uebel auögeglichen waren, wo fein Herr und Ten 
Knecht gewefen fein follte, wo der Boden ohne mühfame Bear: 
beitung Alles bergab, was zum Leben genügte, wo kein Zwie 
fpalt weder unter den Menſchen noch mit der umgebenden Ratır 
ftattfand und dieſem Zraumbilde gab man den Namen des 
goldnen Zeitalterd. Es war freilich ſchon laͤngſt verſchwunden 
und mußte auch fchon früher eriftirt haben, ald Zeus ben Thron 
feiner Väter beftiegen hatte. Man ſetzte es daher unter die Regies 
rung ded Kronos, und um ihm nicht alle Dauer abzufprechen, 
fo ſchuf fich die fletd rege Phantafie der Griechen Die Infeln der 
Seeligen, auf welchen die guten Seifter der großen Abgefchiebnm 
nach ihrer Trennung vom Srdifchen fortdauernd eines ſolchen 
Gluͤckes genofien. Dort im Elyfium war Rhadamantus, bert 
war Peleus, Cadmus und ber göttliche Achill *) und an bielem 
Ort hatten fie Alled, was den mühfeligen Sterblichen auf ihrer 
tummervollen Erde fehlte. Ihr Gluͤck wuchs in dem Maaße, 
wie dad der Menfchen abnahm, denn niemals ift die Phantafie 
der Gläubigen gefchäftiger geweien, dad Jenſeits mit beitern 
Farben auszumalen, ald wenn die Erbe ihnen recht trübfelig 
erfchten. Diefe Betrachtung war, wie es fcheint, dee Grund zu 
dem jchönen Traumbilde bei den Griechen. — Die Römer dagegen 
nahmen, wie gelagt, wohl die Begründung dieſes Mährchens, 
wie fo vieler andern, aus den Gebräuchen her, mit denen man 
das Zeit ded Gottes Saturnud beging. Es war aus alter Zeit 
Sitte, daß die Herifchaft mit dem Gefinde am Erndtefeſt an 
einem Tiſche aß. Der gleiche Antheil, den jeder an Mühe und 
Arbeit gehabt hatte, foderte auf fehr natürliche Weiſe auch gles 
hen Antheil am Genuß des Feſtes, und dies wurde in fpätere 
Zeit dahin audgedehnt, daß dad ganze roͤmiſche Volk anfänglid 
drei, fpäterhin fünf Tage fich einer Freudigkeit überließ, wie es 
im ganzen Sahre nicht geſchah. Man beichenkte einander, man 
lud Bekannte und Fremde zur fletd offnen Tafel, man ließ bie 
Sclaven in Herrentracht gehn, man nahm fogar den Delinquenten 


*) Bol. Dom. Od. IV, 563 — 560. Pinbar Olymp. II, 141 ff. 
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ihre Feſſeln ab und befreite fie aus ihrer Haft. Ganz befonders 
aber war dies ein Sefltag für das Gefinde und für die Kinder. 
Denn an diefem Lage wurde Feine Art von Dienftleiftung gefos 
bert, die Herren felbft bedienten vielmehr ihre Sclaven bei Zifche 
und gönnten ihnen jede Art von Kurzweil, die Kinder wurden 
beſchenkt und auf jede Weile erfreut, mit einem Worte: es follte 
fheinen , ald wäre das golbne Zeitalter wiedergekehrt und ber 
Gott, der in jenem geherrſcht hatte, wurde natürlich als ber 
Stifter diefer Gebräuche angefehn, die zu feiner Zeit audfchließs 
li) gegolten hatten. — Bid zu diefem Punkt fcheint bei Grie⸗ 
hen und Römern der Volksglaube dad Wort der Dichter unter: 
ſtuͤtzt zu haben und ihm zur Seite gegangen zu fein. Die Iden⸗ 
tification ded Kronod mit Saturnus dagegen Tann erft der ges 
Iehrten Deutung angehören, da diefe beiden Gottheiten fonft 
nichts mit einander gemein hatten. Man wußte von Saturnus, 
Dei er aus Oſten gelommen war, man hörte von Zeus, daß er 
einen früheren Gott aus Griechenland vom Olymp vertrieben 
und, wie Einige glaubten, in ben Tartarus gefloßen, wie Andre 
meinten, verbannt habe; mehr beburfte ed nicht, um Kronos 
mit: Saturn zu einer Perfon zu machen und den Ort, an wel⸗ 
chem den Sterblihen ein feliged Leben aufgegangen war, von 
Elyſium nach Latium zu verlegen, wo der Bott, wie man mit 
etymologiſcher Deutelet binzufegte, latirt, d. h. in ber Berbors 
genheit gelebt habe. Eine andere Ausſchmuͤckung der Sage vom 
goldnen Zeitalter verfuchten noch die Dichter, indem fie ihm ein 
filbernes und ein eberned, oder dem erſten Geichlecht der Menichen 
unter Kronos ein paar folgende Geſchlechter hinzufügten, in des 
nen der Zuſtand deſſelben fich bis zu dem Grade verfchlechtert 
hatte, wie er biftorifch feſtſtand. Unter den Griechen hat Hefi 
odus *), .unter den Römern Opid **) diefen Gedanken weiter 
ausgeführt, doch nehmen wir Feine weitere Rüdficht darauf, da 
er allein aus dem Beſtreben vereinzelter Köpfe hervorgegangen 
zu fein fcheint, die die Geſchichte philofophifch aufzufaſſen fuchten. 
Dem Saturnus folgte in feiner Herrichaft uber Latium der 
König Picus und mit ihm verliert fich Die Gefchichte Der Aboriginer, 


*) Werke und Tage ©. 108 ff. 
*e) Metamorph. I, 80 ff, 97 
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denn fo benannte man bie aͤlteſten Bewohner des Landes, wie 
‚ber in dad Dunkel ded Waldes, in Zauberei und Herenkunf, 
Denn Picus felbft war ein großer Seher und fagte dem Lant: 
mann Alled vorher, was ihm nügen konnte. Er offenbarte fid 
"ihm, wie der Name zeigt, durch die Stimme und Geftalt: eine 
Spechtes und es ift Fein Zweifel, daß die Latiner dieſen Vogel 
für gottbegeiftert, wenn nicht für den Gott: felbft hielten, weraus 
die Sage entitand, die Zauberin Circe habe den Seber in einen 
Specht verwandelt, ba’ biefer Vogel den Namen des Gotted trug. 

Picus hatte einen Sohn, der ihm in der Herrſchaft folgte 
und dies war Faunus, jener koboldartige Dämon, der in wilden 
Schluchten und Erdriffen feinen Aufenthalt -hatte Dem Zaun 
enblich folgte der König Latinus und mit ihm beginnt Die Reife 
ber eigentlichen Heroen, die über Latium geherrfcht Haben; a 
gab dem Wolke den Namen, den es bis in bie ſpaͤteſte geſchicht 
liche Zeit im Alterthume geführt hat und erhob es zu einer Air 
"gerlihen Eriftenz. 

In die Zeit, welche ben alteſten Königen des Landes vor 
Latinus angehört, werden zwei Anfievelungen gefeßt, die Latium 
von Griechenland aus bevölferten und die zu merkwürdig find, 
um von und gänzlich übergangen zu werben; es find bie bed 
Evander und Hercules, gegründet ohne Zweifel auf einheimiſche 
Sagen, aber fo frühe ſchon mit einem griechiſchem Colorit ver 
fehn, daß es fchwer hält, den urfprünglichen Kern von der ſpaͤ⸗ 
teren Zuthat zu fondern. 

Ueber Evander wird und berichtet, DaB er ein Sohn ii 
Mercur gewefen und zur”Beit des Faunus aus Arcadien nad 
Stalien gefommen fei. Hier fand er gaftlihe Aufnahme md 
gründete nahe an der Ziber ein kleines Dorf, das für ihn uw 
feine Gefährten, die mit ihrer ganzen Mannſchaft kaum mi 
Schiffe erfüllten, gerade hinreihtee Er gab ihm den Rama 
Palantium, nach der Mütterfladt gleiched Namens, bie aim 
Arcadien verlaffen hatte und wurde der Begründer einer neuen 
Epoche im Leben der Aboriginer. Denn er führte nicht nur 
den Dienft griechifcher Gottheiten in Latium ein, den man bis 
in die fpätefte Zeit mit religiöfer Gewiffenhaftigkeit nad dem 
feſtgeſetzten Brauche feierte, fondern er brachte auch. die Bud; 
ftabenfchrift und mehre mufitalifche Inftrumente mit, auf denen 
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dahin nur ihre Hirtenflöten gekannt; Evander gab ihnen nich 


den Triangel, die Lyra und bie Flöte. Auch eine bürgerliche 
Geſetzgebung und eine Menge von Künften verbankte man bie: 
fem fremden Wohlthäter und in Anertenntniß fo großer Ber: 
dienſte flifteten ihm feine Nachkommen an dem ‚Aventinifchen 
Berge ein Heiligthum, wo fie ihn noch lange ald einen Gott 
verehrten und ihm alljährliche Opfer braten. 

In diefen Nachrichten findet man nun freilich nichts, was 
nicht in der That auf eine Einwanderung Bezug nähme und 
die Coloniſation des Evander gleicht ganz der des Cadmus und 
andrer berühmter Heroen in Griechenland. Was und aber fonft . 
über feine Wirkſamkeit berichtet wird, führt allerdings auf ben 
entgegengefesten Schluß, und läßt und vermuthen, daß .Evander 
ein latinifcher und Fein arcadifcher Heros geweſen. Als feine 
Mutter nennen und nämlich die Mythologen die echtrömilche 
Goͤttin Carmenta und die fremden Eulte, die er eingeführt haben 
ſoll, find -augenfcheinlich einheimifchen Urfprungs und erſt fpäter 
mit griechifchen Mythen identificirt. Dionyfius von Halicarnaß, 
der und die ausführlichfte Nachricht Darüber erhalten hat *), nennt 
unter ihnen zunaͤchſt den Gottesdienſt des Lupercus, den er mit 
bem griechiſchem Pan verwechfelt, welcher befonders in Arcadien 
verehrt wurbe, dann den der Siegeögättin Victoria, (die grie⸗ 
chifche Nike) den der Ceres (Demeter) und den des Conſus, 
welchen er, wie es fcheint, ſehr unkritifch mit Pofeidon zufammen- 
bringt und ‚zu einem Beſchuͤtzer ber ‚Pferde macht. Auch der 
Name ded Palatinifchen Berges, der von einer griechiichen Stadt 
Palantium- abgeleitet wird, ift augenfcheinlich: mit: bem roͤmiſchen 
Sotte Pales in Werbindung zu fegen und beutet auf nichts 
Auslaͤndiſches. So tritt denn auch in biefem Punkt wieder die 
oͤfters beiprochne Vermiſchung ded Fremden und Einheimiichen 
hervor, die fih durch die gefammte roͤmiſche Religion binzieht 
und um fo weniger genügend gelöft werden kann, ald die Römer . 
weit mehr dazu neigten, ihren Sagen durch ausländifche Zufäge 
ein ehrenvolled Gewicht zu geben, als daß fie bemüht geweſen wären, 





*)8.1,6..%. pol. Vixgil Aeneis VIIL, 17 ff. 
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biefelben mit den einheimifchen Mythen, nach ‚Ast ber Brichen, 
in Verbindung zu fegen ”). 

Hei dem Mythus von ber Ankuuft des Hercules in In 
lien find wir etwas gluͤcklicher, weil und neben dem grischifchen 
Namen ded Heroen noch ein römifcher erhalten if. Was man 
von ihm erzählte, war Folgendes: Als Hercules auf feinem be 
ruͤhmten Zuge nach Iberien mit den Rinbeen bed Geryones 
durch Italien zurüdfam, traf 26 fich, baß er, von ber Tnfren 
gung ermübet, am Fuße bed Palatinifchen Berges einſchlief. 
Seine Rinder weideten inzwiſchen ruhig in der Nachbarfcaft. 
Diefen Augenblid aber erſah fich cin Räuber, Eacus mit Namen, 
und zog einige von ihnen, um burch ihre Spur nicht enthedt 
‚zu werben, bei dem Schweiſfe rudwärtd in feine Hoͤhle. Her 
culed vermißte fie, fobald er erwachte, durchſuchte den ganzen 
Drt und fam endlich auch an Lie Höhle, in der fich bie hier 
befanben und vor welder Cacus fland. Der Räuber Idugusie 
auf das Befragen bes Bötterfohnes Fühn, von ben ‚Minden 
etwas ‚gefehn zu Haben, dach Hercules fanb es gerade fuͤr gut, 
mit dem Reſt feiner Heerde hier im Schatten ein wenig auszu⸗ 
ruhn, und jegt war freilich ber Diebflahl nicht mehr zu verber⸗ 
gen. Denn kaum hatten bie Rinder mit Gebruͤll den Det be 
‚ treten, als ihnen aus ber Tiefe ihres Aufenthaltes ſchon bie 
Stimme der gefangenen entgegendrang und Hercules augen: 
blicklich ſein Eigenthum erfannte. Er zog jebt ben Riefen Gas 
zur Verantwortung, erfchlug ihn mit feiner Keule und grimbete 
dem Qupiter Inventor (der Finder) einen Tempel, wo man bis 
in bie :fpätefle Zeit nach griechlfcher Sitte mit unverhuͤlltem und 
befxänztem Haupte opferte. Kaum aber war biefe That bei 
griechifchen Helden bekannt :geworben, als Eoander, der durd 
feine Mutter, die Wahrfagerin Carmenta, bereitd vor langen 
Beiten davon unterrichtet war, daß der Sohn bed Zeus dieſen 
Ort paffiren und mit feinen Helbenthaten fhmüden würde, ihm 
ebenfalls göttliche Ehre :erwieß und einen Altar gründete, deſſen 








°) Staufen a. a. O. S. 892 ſucht Evander dadurch zu einem roͤmiſchen 
Heroen zu machen, daß er den Namen von evannere, Schwingen oder Wor⸗ 
feln ableitet und ihn auf diefe Weiſe zu einem Felbgotte macht. 
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Dienft zwei einheimiſchen Familien, ben Potitlerer und Pineriern; 
übergeben wurde, deren Nachkommen denfelben lange Zeit bei 
fich zu erhalten wußten °); 

So meit geht die Gage vom Buge dei Hercules und feinen 
Rindern, die wir ſchwerlich an den rechten Ort ju ficken im 
Stande'wären, wenn: fie uns nicht noch in: einer andern Geſtalt 
erhalten wäre Einem einheimifhen Mythus zufolge nämlich 
wärb jenen Heros nicht Hercules, ſondern Recaranus, der Wie 
derbringer, genannt, und als ein Hirt von ungemeiner Koͤrper⸗ 
flärfe und Tapferkeit gefchildert.: Bon roͤmiſchen Etymelogen 
ſeibſt wird er für ein und daſſelbe Weſen mit: benz Kriegsgotte 
Biats audgegeben, Body iſt es, wenn mam bit ſonſtigen Ueber⸗ 
lieferungen binficht® ber Denkmäler, Sitten. und Gebräuche bei 
bes Verehrung. bed: Hercules: zu: Rathe zieft, beinem Zweifel. ums 
terworſen, daß Recatanus zumächft: mit Jupiter zufammenhängt, 
wie. denn: dieſer Gott auch ſelbſt einen folchen Beinamen führte *°). 
Man koͤnnte ihn einen Sohn des Jupiter nennen, wie Heracles 
ein Sohn bed. Zeus: war, doch muß man dabei ber: Gedanken 
an die Verbindung bed hoͤchſten Gottes mit einer Goͤttin ober. 
vollends mit einer Sterblichen aufgeben; eine foldhe Ing nicht. 
im Sinne der roͤmiſchen Mythologie. Recaranıs blieb vielmehr 
im Andenken bed: Volkes ein Held von menfchlicher Abkunft, deu 
aber nach feinem Tode göttliche Verehrung erhielt und wegen 
feiner Stärke und Gerechtigkeit mit dem Jupiter ſelbſt in Wer 
bindung: geſetzt wurde. 

Dieſe Ereigniſſe fanden, wie geſagt, vor der Zeit des Ko⸗ 
nigs Latinus ſtatt. Unter feiner Herrſchaft erhielt Latium einen 
neuen Zuwachs von: Fremdlingen, deſſen Andenken fich bis im 
die ſpaͤteſten Jahrhunderte erhalten. bat, denn das berühmte Ges 
ſchlecht der Julier leitete von ihm feine Abkunft her. und Dichter 
wie bildende Künftler: find. banky6 geweſen, den: mythiſchen Ges 
halt der Sage auszuprägen und ihm Geltung zu verſchaffen. 
Wir meinen hiermit die Ankunft: dos Asneas und feiner Ge: 
führten, ein Ereigniß, das, wi⸗ bie Niederlaſſung des Svander 


*) Dionyſ. Hal. I, S. 4, Virgſt Aen. Ya, 185369, 
**). Hartung II, 2l. ' 


und ber Bug bed Hercules, ohne Zweifel in den alten italiſchen 
Volksſagen feine alleinige Begründung hatte,. aber bei dem über 
wiegenden Hange ber Römer, ihren Nationalhelden ein fremdes 
Eolorit zu geben, fo ganz mit. griechlichen Zuͤgen audgeflattet 
worden. ift, daß: ed fchwer fein möchte, ben urfprünglichen Kern 
von ber -fpäteren Hülle abzuſcheiden. Auch iſt dies nicht unfer 
Zweck und wir halten uns in ber Darftellung ber Creigniffe, 
welche Aeneas betreffen; wie wir bereitö bei allen andern gehen 
haben, an: bie Geftalt, bie. biefelben burch die Kunft erhielten 
und Hier vorzugsweiſe an Birgil. | 

Aus der großen Zerſtoͤrung nämlich, welche dem Reiche bes 
Priamus ein Ende machte und nicht nur feine. Stadt, ſondem 
auch beinahe fein ganzes Volk dem WBerberben übergab, hatten 
die Götter, wie und. Homer berichtet, nur einen Sprößling: vom 
Koͤnigs⸗Geſchlecht des Darbanus zu retten: beichloffen, und: bie 
. war Aeneas, ber Sohn des Andhifed und der Goͤttin Aphrodite. 
Er war vom Schidfale dazu beftinmt, die Phrygier, nach des 
Untergange Trojas, zu beherrfchen; unter ihm follte eine neue 
Zeit für das hart geprüfte und von dem Zorn ber Götter bes 
nahe vernichtete Wolf heranbrechen. Wie. aber. Die vielgefchäftige 
Sage feinen Gegenftand mit unbebingter Sicherheit hinſtellt, 
fondern entweder fo lange Daran beutet oder Anbert,. bis er zum 
Schluß in fein eigned Gegentheil übergeht, fo erzählte auch ne 
ben. diefer Nachricht aud der mythifchen Zeit eine andre ,. daß 
Aenead nach der Zerflörung von Ilium fammt dem Weberreile 
feiner. Familie und feines Volkes ausgewandert fei und. nad 
vielfachen SIrrfahrten endlich die Küfte Latiums erreicht. habe; 
wo er, der Beſtimmung des Schickſals gemäß, ein neues Reid 
gründete. Dies wurde: ber Gegenfland zu Birgild Aeneide, de 
ren mythiſchen Gehalt wir, fo weit er nicht bloß Gegenftand der 
dichterifchen Erfindung ober Nachahmung. ifl, mit wenigen Bor: 
ten angeben wollen.. 

‚In jener verhängnißvollen Nacht nämlich , bie. das: Ende 
von Troja berbeiführte, ergriff Aenead, ald er jede Ausſicht auf 
Rettung aufgegeben hatte, mit den Seinigen die Flucht und 
fuchte auß dem Brande der Stadt und den Schwertern der 
Feinde einen Ausweg zum Tempel der Ceres, ber in ber Nähe 
von Troja auf einer einfamen Anhöhe lag. Auf feinem. Rüden 
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trug er den greifen Anchifes, der fich mit Mühe von dem Wohn⸗ 
fite getrennt hatte, den die Goͤtter jebt in Schutt und Afche 
begruben, an feiner. Rechten hing Afcanius, fein Söhnchen, kaum 
den Armen der Amme entwachlen, feinen Schritten folgte Creufa, 
die treue Gefährtin feiner biöherigen Schidfale; in der Linken 
aber trug er dad heilige Unterpfand feines Fünftigen Gluͤckes, 
die Penaten feined Haufe. So erreichte der beflagenswerthe 
Aug der Vertriebnen in angftvoller Haft den Zufluchtsort ber 
Söttin, von wo fie den Weg zum Meere zu gewinnen fuchten. 
Um. Aenead, den Einzigen aus dem Geflecht ihrer Könige, 
verfammelte fich alsbald die geringe Schaar der Phrygier, die 
bem Schwerte der Griechen entflohen war und fchon waren 
fie bereit, den Zempel der Gered zu verlaffen, als Aeneas 
feine Gattin Creuſa vermißte. Verzweiflungsvoll flürzte er in 
die brennende Stabt zurüd, bot noch einmal den Schwertern 
ber Feinde trog und rief laut, den Namen der Verſchwundnen 
durch die Nacht. Doch vergebens: Ihr war es nicht beflimmt, 
an den ferneren Schidialen des Götterfohnes Theil zu nebs 
‚men. Sie war bereitd vom Leben gefchieden und nur eine kla⸗ 
gende Stimme antwortete bem geängfligten Gatten auf feine 
. Sragen. Creuſas Leiche blieb im. Lande ihrer Väter. 

Sn dem Hafen von Antandrus, an ber phrogifchen Küfte, 
bereitete fich Aeneas zur felbfigemählten Verbannung. Zwanzig 
Schiffe folgten ihm auf diefer traurigen Fahrt und der .nächfte. 
Ort, an den fie ihre Küftenichiffahrt brachte, war die thracifche 
Küfte. Hier wollten fie bleiben. Sie fliegen ans Land und 
gründeten eine Nieberlaffung, die fie nah ihrem Stifter 
Aenus benannten, doch eine furchtbare Entdedung - trieb fie 
wieder fort von dem gaftlichen Strande. Als Aenead nämlid 
in Begriff war, einen Strauch umzuhauen, quoll aus den abs 
gefchnittenen Zweigen menſchliches Blut. Entſetzt forfchte er 
biefem Wunder nach und fand den. Leichnam bed Polydorus, 
aus dem fich die bluttriefende Staude erhoben hatte Er war 
ber jüngfte. Sohn des Priamus gemwefen und die Goldgier bes 
thracifchen Gaftfreundes, des Königs. Polymeftor, hatte ihm fein. 
Leben gekoftet °), Durch dieſe Vorbedeutung erſchreckt, beftiegen. 
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bie Troer aufs Neue ihre Schiffe und enteilten mit fchwellenben 
Segeln dem ungaftlichen Strande des Wuͤthrichs. Sie kamen 
nach Delos, zu jener heiligen Stätte, wo Latona bereinft bas 
göttliche Zwillingdpaar, Apollo und Diana, and Licht gebracht 
hatte. Zagend nahte fich hier der Fürft dem Tempel des Gottes 
und bat um eine Weifung, wohin er ben flächtigen Buß wenden 
folte, und um ein Zeichen, wo bie Götter feiner Irrfahrt ein 
Ende beflimmt hätten. Er erhielt bad dunkle Drake, daß 
baffelbe Land, welches einft den Stamm der Dardanifchen Koͤ⸗ 
nige erzeugt hätte, auch dazu beftimmt fei, den lebten: Meberrefl 
bes Volkes aufzunehmen, und daß an biefem Orte das. Haus 
ihres Aenead groß werben und über ale Wölker dio Herrſchaft 
erringen follte. Zweifelnd fann Aenead nach, welches Land von 
dem Gotte mit dieſem Audfpruch gemeint fein Fönnte, und fand 
mit feinem Forfchen Feine Löfung: Da gerieth Andyifes. auf bie 
Vermuthung, daß Greta ber von Apollo bezeichnete Ort fen 
müßte, denn von biefer Infel war Teucer, der Ahnherr bes 
Volkes der Teucrer, entfprungen und nach Phrygien ausgewan⸗ 
bert. Frohen Muthes brach daher Aenend mit ben. Seinign 
auf und landete nach glüdlich vollbrachter Fahrt an dem Ufer 
von Greta, ber reichen Infel mit hundert Städten und eine 
Menge von Voͤlkern. Ein ganzes Jahr lang blieben fie hier 
und gründeten die Stadt Pergamum, die fich unter ben rüfligen 
Händen der Troer und ber weifen Leitung ihres Fuͤrſten zu 
ſchneller Blüthe erhob. Doch eine göttlihe Schickung belehrte 
fie bald, daß fie fih in ber Auslegung bed Orakels getäufcht 
hatten. Denn plöglich ergriff eine Hungersnoth die junge Anfie: 
delung, die Keime erflarben im Schooß der” Erde, bie Bäume 
verdorrten unter ber heißen Gluth des verzehrenden Suͤdwindes, 
Menfchen und Vieh erlagen der furchtbaren Seuche. Anchiſes 
erkannte feinen Irrthum und trieb die Seinigen an, ben Ort 
zu verlaffen, ber fo beutlihe Spuren nom Zorne ber Götter 
trug und fo fahen fie fih aufs Neue der Herrichaft von Wind 
und Wogen preiögegeben. Ihr Schickſal führte fie zunaͤchſt 
nad Epirus, wo Aeneas zu feiner größten Ueberrafhung troja- 
nifhe Blutöfreunde und eine phrygiſche Nieberlaffung fand. 
Neoptolemus, der Sohn des Achill, war, wie wir bereits er: 
wähnten, mit Andromache, der Gattin des Hector, nach feinem 
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Baterlande zuruͤckgekehrt. Hier vermählte er fich mit Hermione, 
ber Zuchter bed Königs Meneinus und: gab dem Helenus, einem 
Sohne des Priamus, den. er. ald Kriegögefangenen aus Troja 
mitgebracht hatte, Andromache zur Frau. Nach feinem Tode 
nun erhielt Helenud einen heil. ber. Herrſchaft und gründete 
bier ein neues Ilium zur Erinnerung an fein verlorned Waters 
land. Mit Wehmuth betrachtete Aeneas bie auffleigenden Mauern 
ber jungen Stabt, ba fein Schickſal ihn noch. in weite, unbe 
kannte Fernen rief,. che er einem ähnlichen Gluͤcke entgegenfehn. 
Busfte: : Doch war. diefen Aufenthalt für ihn nicht ohne Gewinn. 
Helenus, der durch bie .Gabe der. Weiffagung fchon in Troja 
berühmt gewefen war, verkündete ihm: einen Theil feier Zukunft 
und bezeichnete ihm bie Küfle Italiend als. ben Ort, an welchen 
er. nach dem Rathichluß der Götter. ein neues Reich zw gründen 
- beflimmt war. Als ein unzweifelhaftes Zeichen für. ben Platz, an 
dem er die zu erbauende. Stadt gründen follte, gab er ihns an, 
baß er die Stelle wählen müßte, an ber ihn der Hunger zwaͤnge, 
ſammt feiner Mahlzeit die. Zifche zu verzehren *)., Auch ben 
Weg, den er einzufchlagen: hatte, zeigte er ihm an. unb mit new 
belebtem Muthe verfolgte ihn Aeneas mit den Seinigen. Cie 
umſchifften Die ganze öftliche und ſuͤdliche Kuͤſte Italiens, fie 
tandeten auf Sitilien und verloren hier in dem Hafen: von Dres 
panum den greifen Führer ihrer Fahrt, Andhifes,. den bie Goͤtter 
zu. einem. beffern Leben: abriefen. Doch trotz ber Nähe vern Bas 
tium waren fie. jest noch nicht am Biel ihrer. Reife, benz aufd - 
Neue griff. fie ein Orkan, furchtbarer. ald alle andern, die fie 
bisher audgeſtanden hatten, zerfireute ihre Flotte und warf fie 
mit wüthenber Gewalt an vie Küfle von Africa, wo fie: verein⸗ 
zelt. und ohne vom einander ;u willen den Strand ewreichten: 
Auch bier fanden fie eine erſt vor Kurzem gegrünbete Nies 
derlaſſung. Es waren Phönizier und an ihres Spitze ſtand eine 
Braun, durch. hohen Muth und hohes: Leiben gteich ſehr ausge⸗ 
zeichnet. Dido, die Fuͤrſtin des Landes, war in ihrer Heimath 
Tyrus mis ihrem: Gatten Sychaͤus in: ruhen She. verbunden 
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°) Biegt fegt dies Orakel ber sahne, einer der Saale, L ben 
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geweſen. Doch ber Bruder beffelben, nach dem Golde und der 
ſchönen Frau luͤſtern, erſchlug den Sychaͤus heimlich und warb 
mit ſchmeichelnder Kunſt um die Hand der Schwaͤgerin. Lange 
blieb. Dido in Ungewißheit über das Schickſal ihres Gatten, Als 
er ihr aber, mit offnen Wunden bedeckt, im Traume erſchien und 
ſein trauriges Ende offenbarte, da raffte ſie den Reſt ihrer Habe 
zuſammen, beſtieg in Eile ein Schiff und erreichte mit ihrer 
Schweſter Anna und. den Getreuen, die ſich ihr angefchleffen 
betten, die ferne. Küfte- von Africe. Hier. angekommen erlaufte 
fie. von dem Herrn des Landes eine Strede, nicht größer als 
man: mit einer Ochſenhaut umfpannen Tonnte, und gründete auf 
derfelben bas ‚berühmte Garthago, eine Stadt, die bald die maͤch⸗ 
tigfle des Landes zu werden beflimmt war. 

Dido hatte bei ihrem Abfchiede aus Tyrus, ben Manen 
ihres verflorbenen Gatten Sychäus geichworen, fich nie wieber 
einen Manne zu verbinden und daher die Hand ber: ebelften 
Zürften des Landes auögeichlagen.. Aeneas aber, der Sohn der 
Venus, feilelte ihr Herz aufd Neue mit unwiderftehlicher Gewalt 
umb überließ fich in ihren Armen der Vergeffenheit feiner biöheri: 
gen Leiden und ber feiner zulünftigen Beflimmung. Schon war er 
heimifch in Carthago. Das Gerücht, das Beide belaufcht hatte, vers 
breitete mit gefchäftiger Eile, Aeneas fei entichloffen, den Thron der 
Fürftin zu theilen und auf immer bier zu bleiben, doch die Götter 
mahnten ihn an feine verhängnißvolle Beflimmung und mit Schmerz 
trennte fi) der Held von dem Lande, das ihm mehr als. Gaft: 
freundfchaft erwiefen hatte, mit tiefem Kummer verließ er Die edle 
Zürftin, die um feinetwillen die Manen des verſtorbenen Gatten 
gefränft, die ummohnenden Herrſcher des Landes beleidigt hatte 
und bie, mit Göttern und Menfchen und am meiften mit ihrem eig: 
nen Herzen in Streit und Zwieſpalt gerathen, jebt feine Wahl mehr 
hatte, al& ein furchtbares Ende von eigner Hand. Sie verfuchte 
zuvor noch bie legte Suͤhnung und errichtete einen Scheiterhaufen 
im Innern ihred Pallafted, auf dem fie Alles verbrannte, was an 
den ungetreuen Freund erinnern Tonnte, alle Pfänder feiner zu Eur: 
zen Liebe, denn fie wähnte, daß mit ihrer Vernichtung auch bie 
finftre Leidenfchaft ihr Herz verlaffen würde. Als aber die Goͤt⸗ 
“tee auch jeßt noch gegen die reuige Sünderin Feine Gnade üben 
wollten, da ergriff fie mit fefter Hand ein Schwert, das. Aeneas 
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zuruͤckgelaſſen hatte, flehte laut und inbrünftig zu ben Himm⸗ 
lifchen, aus ihrem Blute einen Rächer zu erwecken und ſtach es 
fi) durch die Bruſt. Aeneas fah, ald er die. Küfte Garthagos 
verließ, in der Ferne einen Rauch auffleigen und. die ganze Stadt 
halte wieder von Klagen und Jammergeſchrei. E3 war: der 
Scheiterhaufen der unglüdlichen: Dido, der dort brannte. und bie 
Irauen. beftatteten ihre Leiche. Mit heimlihem Grauen verfolgs 
ten. die Zrojaner ihren Weg und burchfegelten ſchweigend bie 
weiten Wege bed Meered, aber. die Vergeltung folgte ihnen nad: 
Denn nicht nur-fie felbft mußten viele Leiden erdulden und viele 
Kämpfe beftehn, che fie zu dem. Beſitze von Latium und zur 
fihem Begründung ihres Reiches gelangten, nicht der Tod. bed 
Aeneas allein, den der rächende Geift der gemordeten Dido fpäter 
in ven firudelnden Fluß hinabzog,. war der Preis, um den das 
römifche Reich gegründet wurde: Jahrhunderte vergingen: in einem 
j Kampfe auf Leben und Tod zwiſchen Roͤmern und Carthagern 
und ein furchtbarer Raͤcher der alten Schuld erſchien Hannibal. 
-ald. Sieger vor ben Thoren der ewigen Stabt. 

Aeneas landete aufs Neue an der Küfle von Sicilien und 
fand bei dem Könige Aceſtes gaftliche- Aufnahme. Gin volles 
Jahr hatte ihn fein Aufenthalt bei Dido. zurüdgehalten und mit. 
ftommen Sinne brachte er jebt. den Manen feines hier verſtor⸗ 
‘benen Vaters. die gebührenden Zodtenopfer. Doch auch. biefe 
kurze Raft follte feiner Flotte: verberblih werden. : Durch bie 
langen Irrfahrten ermüdet und muthlos gemacht, faßten: die 
Trojaniſchen Frauen,. die fih. in der Schaar. der Geflünhteten 
befanden, ben verzweifelten Entfchluß, die Schiffe zu verbrennen 
und ihre Männer daburch von: der weitern Verfolgung des We⸗ 
ges nach Latium abzuhalten. Die fruchtreiche Infel, die, freunds 
liche Aufnahme von Seiten. des Xceftes und ihr: brennendes 
Verlangen nach endlicher Ruhe ließen fie auf alle. Vortheile, die 
fie dem. Spruche des Schidfald gemäß in: Latium finden ſollten, 
im. Voraus verzichten und gaben ihnen den Wunſch ein,. an 
diefer gefegneten Stelle eine neue Heimath zu gründen. Der 
tühne Plan gelang ihnen. Nachdem ein: Xheil; der. Flotte vers 
brannt war, faßte. Aeneas ben. Entſchluß, die. Frauen. und ben 
zum Rampf:unfähigen Theil: ſeiner Mannſchaft hier zuruͤckzulaſſen, 
wo: ſich durch: ihre Hände die Golonie Aceſta erhob; er ſelbſt 


aber verfolgte mit dem erleſnen Reſt ſeiner Gefähtten unwandel. 
baren Muthes den vom Scehickſal vorgezeichneten Weg. Kaum 
waren fie auch. in die Mündung ber Ziber eingelaufen und hats 
ten Fuß auf dem Feſtlande gefaßt, als fich fchon ein Orakel er, 
fuͤllte, das ihnen: Die Gewißheit für ihre Bermuthung gab. Die 
ganze Schaar nämlich Tagerte im Freien und fiärfte fidy an einem 
tärglichen Mahl, wie es bie Eindbe ‚nicht anders geflattete. 
Ste hatten. fi) eine Art von laden bereitet und da ber Bars 
rath nicht ausreichte, um ihren Hunger zu flillen, ſo werzehrten 
fie auch die breiten EppichWlätter, bie dem kunſtlos geformten 
Kuchen zur Unterlage dienten. Noch waren fie hiermit :befchäf: 
tigt, als Aftanius lächeln benierkte, daß fie ja auch die Kiſche 
aufäßen, von benen fie ihre Mahl einnähmen. In: biefem Zuge 
aber erfannte Aeneas die Hand des Schickſals und bas Land 
feiner Verheißung. 

Auch wat ihre Ankunft nicht unerwartet. Der König La— 
tinus war durch WBunderzeichen fchon. lange auf den Augenblid 
vorbereitet, in welchem. ibm ein neuer Zuwachs von helbenmuͤ⸗ 
thigen Fremdlingen durch bie Gunſt des Gluͤckes bevorftand. 
In dem Innern ſeines Hauſes befand ſich ein Lorbeerbaum, der 
ſchuͤtzend ſeine Zweige uͤber den Heerd ausbreitete und mit ehr⸗ 
furchtsvoller Sorgfalt gepflegt wurde, denn um dieſen Mittel: 
punkt hatte Latinus feine Burg erbaut‘ und von bem heiligen 
Baume feinen. Volke den Namen der Laurenter gegeben. Da 
ereignete es fich, daß in dem: Gipfel deſſelben plößlich eine Schaar 
von Bienen niflete und, um ihre Nähe recht bemerklich zu mas 
en, fi in langem Zuge von dem grünenden Laube herabließ. 
Hit ahnungsvollem Geiſte erkannte der König fegleich, daß ein 
Held des Auslandes nach Latium kommen, eine Schaar von 
Gefährten mitbringen würde und in feiner eignen Burg bereinfl 
zu herrſchen beflimmt fi. Doch das Scidfal ſprach zu ihm 
noch in anderen Zeichen ungweifelhafteren Sinned. Der König 
Latinus Hatte Feine anderen Nachkommen ald eine Tochter, mit 
deren Hand das Reich verbunden war. Während nun Bavinta, 
denn dies war ihr Name, neben ihrem Water am Heerde bed 
Hauſes fand: und ihn mit frifchen Bränden verfah, fehlen es 
anf einmal, als wenn ihr Haar Feuer. finge und in demſelben 
Augenblick fland ihr Kleid, ihr ganzer Körper in lichten. Flammen, 
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bie: fih durch die Wohnung weithin verbreiteten. Das war 

ein beſtimmtes MWorzeichen für Dad Schidfal, welches Latium 
und Jedermann erkannte, daß Lavinia zwar zu großen 
Dingen auserſehn ſei, daß ſie aber auch dem Volke und dem 
ganzen Lande Krieg und Verderben bringen wuͤrde. Der Koͤnig 
eilte daher, um ſich Raths zu ſchaffen, ſogleich zu dem Qrakel 
ſeines goͤttlichen Vaters, des Faunus, und erhielt an der heiligen 
Quelle Albunea ben Ausſpruch, er ſollte feine Tochter mit Feine 
eingebornen Latiner vermählen, fonbern au& ber Fremde mürbe 
ein Mann erfcheinen, den dad Scidfal zum Nachfolger iu Bes 
tium beflinumt habe, und befien Stamm bazu auserfehn fei, dere 
einft den Namen des Landes bis an die Sterne zu erhöhen und 
über den ganzen Erdkreis zu herrſchen. 

Disd war bie Vorbereitung, welche ber Ankunft ‚bed Yencah 
in Latium vorberging. Seine Gefanbten an ben König fanden 
Daher nicht nur die freunblichfte Aufnahme, fondern Latinus er⸗ 
bot ſich ſogar zu einem ewigen Buͤndniß und wollte daſſelbe 
mit Aenend durch bie Hand feiner Tochter fchließen. So zogen 
die Trojaner frohen Muthed in dad Land ihrer Berheißung und 
Aeneas wurde feierlich zum Schwiegerfohne bed Königs und 
zum Nachfolger in ber Herrſchaft bed Landes beſtimmt. : 

Doch auch ber ungänflige Theil des Oralels blieb nicht 
unerfült. Denn nicht Ale hatten für die Stimme ber Götter 
ein fo offned Ohr, wie Latinus und Aenend. Amata, bie Koͤ⸗ 
nigin des Landes, war durchaus gegen die Verbindung ihntr 


“ einzigen Tochter mit einem Ausländer von frembem Blute. Sie 


hatte bereits ihr Werfprechen, gleich. dem Könige felbfi, dem Aur⸗ 
nus, ben Fuͤrſten ber Rutuler, gegeben und hielt fe am dem 
einmal. gefchloffenen Bunde. Turnus felbft war empört über 
den Treubruch bed Königs unb es entſpann fich baher ein Kampf, 
ber, anfangs unbebentend, mit ber. Beit an Audbehnung wie au 
Erbitterung auf. beiden Seiten zunahm und beinahe ganz Ita 
lien in. Kriegsflamme entzuͤndete. Die nächte Veranlaſſung zum 
Bwiefpalt in der Söniglichen Familie ſelbſt gab eine unbefonnene 
That bed Aſcanius. Der muthige Juͤngling ſchweifte nauͤmlich 
mit feinen Gefaͤhrten auf dem Zelte umher und toͤdtete bier dis 
nen Hirſch, der von Tyrrhus, dem Hirten bed Königs, zahm 
gemacht und mit: hefonberer Liebe gepflegt wer. : Darüber echeb 
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ſich ein Streit :zwifchen den Hirten und ben: Fremdlingen, in 
welchem die Landleute beſiegt wurden. Zwei von ihnen, Almon, 
der Sohn des Tyrrhus und Galeſus, der reichſte Beſitzer der gan⸗ 
gen Umgegend, wurden getoͤdtet und ihre Leichen zum König Lati: 
aus gebracht, damit er ihre Mörder :beftrafen follte.. Der König, 
des neuen Bundes eingebent, den er⸗mit Aeneas geſchloſſen hatte, 
verweigerte bies, ‚fo fehr auch Amata und Turnus in ihn dran⸗ 
gen und nahm bie Trojaner gegen bie Anklage in Schug. Da 
bezwang Zurnus feinen Unmuth nicht laͤnger und jetzt begann 
ein offner Krieg. 

Der König Latinus, welcher ihn hervorgerufen hatte, brachte 
ihm zunaͤchſt ſeine Herrſchaft zum Opfer. Er ſtand zwiſchen 
zwei Partheien, von denen eine jede Anſpruͤche auf ſeine Mit 
wirkung Hatte, bie feiner Gattin und des Turnus, dem er ſich 
durch ſein fruͤheres Verſprechen verbunden hatte, und die des 
Aeneas, die ihn dad Schickſal ergreifen hieß. Er fand für dieſen 
Zwieſpalt Feing andre Löfung, ald ‚die, daß er. fich zuruͤckzeg 
und :die Latiner mit den Zrojanern dem ungewiflen Gluͤcke bes 
Kampfes ‚überließ. Lange blieb verfelbe auch unentſchieden. 
Turnus bot Alles auf, um die Zremblinge wieder aus dem 
Lande zu vertreiben, er verbrannte fogar ihre Flotte, doch rettete 
Zeus bie Schiffe infofern vom gäanzlichen Untergange, als er fie 
in Nymphen verwandelte. Denn das Holz zum Bau war von 
dem Ida genommen und bie Göttin beffelben, Berecyntia, hatte 
ſich vom Herm des Himmeld die Sunft erbeten, daß. bie Schiffe 
niemalö, weder durch Sturm noch burch andre Unfälle leiden 
folten. Von dieſem Augenblide an fochten die Trojaner mit. dem 
Muthe der Verzweiflung. Biel tapfere Männer fielen auf beiden 
Setiten unb nachdem Amata, durch eine falihe Wahrnehmung 
geſchreckt, fich felbft den Tod gegeben hatte, foderte Aeneas den 
Zurnud, um fernered Blutvergießen zu eriparen, zum Zweis 
fampfe heraus. Er überwand ihn und erhielt jest unbeftritten 
bie Hand Laviniad und mit ihr die Herrfchaft über Latium. 

So weit führt und Virgil in. feiner Aeneide. Den Anden: 
tungen gemäß, welche dort über die Thaten gegeben find, bie 
Aeneas nach dem Willen bed Schickſals zu vollbringen hatte, if 
noch über zweierlei Dinge zu berichten: über bie Gründung ber 
Stadt Lavinium und feinen Tod. Beides geſchah in wunder: 
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barer Weile. Als namlich Aeneas eben dabei beichäftigt war, 
den Göttern ein Opfer zu bringen, riß fich eine-trächtige Sau, 
bie geichlachtet werben follte, aus den Haͤnden der Priefter los 
und lief eine gute Strecke Iandeinwärts. - Aeneas, der hierin bie 
Erfüllung eines, ihm vor Zeiten gegebenen, .gättlichen Orakels 
erkannte, folgte dem Thiere und gründete an der Stelle, wo es 
fi) 'niederließ, die Stadt Lavinium, bie er nach feiner Gattin 
" benannte. Died wurde bie Mutterfladt von ganz Latium und 
da die Sau kurze Zeit darauf mit breißig-Iungen niederlam, fo 
konnte man darin nur die Anzahl derjenigen Städte erkennen, 
die in ihrem Verbande ben latiniſchen Staat bildeten und zu 
Lavinium . gemeinfchaftlihe Zuſammenkuͤnfte hielten, bei denen 
die Bundesopfer gebracht wurden. Noch ein anbred Wunder 
“fell ſich bei der Gruͤndung von Lavinium zugettagen haben, das 
und Dionyfius von Halicarnaf *) erzählt. Es entftand nämlich) 
ploͤtzlich in dem benachbarten Walde ein Feuer, ohne daß ſich 
eine Veranlaſſung dazu zeigte. Dagegen ſah man einen Wolf, 
der duͤrres Holz hinzutrug, um der Flamme neue Nahrung zu 
geben und ein Adler flog herbei, ber ſich bemühte, mit dem 
Schlag ‚feiner Flügel dad Feuer noch mehr anzufachen. Beide 
Thiere aber wurben dadurch in ihren Beftrebungen. geflört, daß 
ein Fuchs Alles daran fehte, dad Feuer ausgulöfchen. - Ex hatte 
feinen Schwanz in den Fluß getaucht und lief hin usb: wieder, 
um neues Waſſer darauf zu fprengen. Die Thiere: geriethen 
darüber in Streit, doch am Ende mußte ber Fuchs weichen und 
der Wolf mit dem Adler behaupteten ihren .Plat. Als Aeneas 
dies fah, prophegeihte er, daß bie neu gegründete Stadt. nicht 
ohne harten Kampf mit den Nachbarn emporkommen, aber end» 
lich doc; mit der Hülfe der Götter jeden Widerfiand überwinden 
würde. Gr erlebte. felbft noch einen Theil feiner- Weiffagung, 
denn .er hatte noch manchen Strauß mit feinen Rachbarn aus⸗ 
zufechten, doch riefen ihn, die Götter, da ex feine Million auf 
Erden vollendet hatte, zu einem höheren Dafein ab, noch che er 
feine Feinde gänzlich befiegt. Er verſchwand ploͤtzlich vor den 
Augen der Seinigen im Fluſſe Numicius und empfing nach 
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feinem Tode bie Höchften göttlichen Ehren, deren ein Wterblicer 
theilhaft geworben if. Man gründete ihm Tempel und Heilig⸗ 
thuͤmer und nannte feinen Namen im Gebet neben dem bed 
Jupiter. | 

Aſcanius war .bei dem Tode feined Waterd noch unmuͤndig 
und Lavinia uͤbernahm daher die Herrſchaft des Landes. Sie 
fuͤhrte ſie mit ſo viel Umſicht, daß ihr Stiefſohn ſich ſelbſt die 
Stadt. Alba gründete und ihr Lavinium allein überließ. Dem 
Aſcanius felgte eine Reihe von Königen, von benen uns bie 
Geſchichte nur Die Namen aufbewahrt ‚bat. Am Enbe berfelben 
ſteht Proca, mit .deffen Nachkommen eine neue Epoche für 
Latium beginnt. Der König Proca hatte nämlich zwei Söhne, 
Numiter und Amulius, von denen ber Erſtere als ber. älter 
Bruder bad Königreich zu uͤberkommen beflimmt war. fir 
bebielt es nicht. Denn Amulius, ber weber das Gebot feines 
verftorbnen Water, noch die Rechte der Erfigeburt achiete, 
nahm feinem Bruder den Thron und ermorbete, um ihn feinen 
Nachkonnnen zu erhalten, den Sohn befielben. Die Zochter, bie 
allein noch uͤbrig blieb, machte er zur Veſtalin und benahm ihr 
damit eine jebe Hoffnung, Mutter zu werden. Die Götter aber 
wächten nicht nur dieſe Frevelthat am Amulius, fondern ent: 
fadigten fogar den Stamm ded Numitor für alle Verluſte auf 
bie wundervollſte Weile. Die Veſtalin, Rhea Silvia, nämlich 
empfing von dem Gotte Mars ein Zwillingspaar von Knaben, 
und dieſe waren, da fie bimmlifche Abkunft hatten, über bie 
Gewaltthaͤtigkeit ihres unnatürlichen Oheims erhaben. Er ver 
ſuchte freilich dad Mögliche und ließ fie in der Tiber ausſetzen, 
Doch trug der Stromgott die Mulde, in ber ſich bie Kinder 
befanden, bis zu einer ficheren Stelle am Ufer, wo ein: Zeigen: 
baum fland; bier aber nahm fich eine Wölfin, die der Durſt 
vom Berge hinabgezogen hatte, der Kinder an und träntte fie 
mit ihrer Milch, ein Specht fütterte fie. Died fah der Hirt der 
Töniglichen Heerden, Fauſtulus, nahm die beiden Knaben in fein 
Haus auf und unter der. Pflege feiner Gattin Larentia wuchlen 
fie zu Eräftigen und muthvollen Jänglingen heran. Sie erhielten 
bie Namen Romulus und Remus. So geboren und erzogen 
durchfteiften fie, ohne auf dem Standplage der Hirten und bei 
ber Viehweide läßig zu fein, die umliegenden Forſten auf ihren 
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Jagden. Bald mwagten fie fich nicht nur an wilde Thiere, fons 
dern fielen tiber die Stragenräuber her, theilten unter ihre Hirten 
den gewonnenen Raub aus und machten bei dem täglich fi 
mehrenden Zufluffe von Sünglingen ihre Zuſammenkuͤnfte zum 
Schauplage von aller Art Gefchäften und Spielen °). 
Sie hatten dies eine Zeit lang getrieben, ald die Vergeltung 
fie ereilte und ihre Entdedung herbeifuͤhrte. Die Beraubten 
nämlich erfahen fich den Zeitpunkt, wo die Hirten, und an 
ihree Spite die beiden Brüder, daB Feſt der Lupercalien 
feierten und fielen über fie ber. Romulus erwehrte fich ihrer. 
mannhaft. Remus nahmen fie gefangen und ftellten ihn mit 
ber Beihuldigung, daß er ihnen ihr Eigenthum unrechtmäßig' 
genommen hätte, vor Amulius und biefer lieferte ihn an ben 
König Numitor zur Hinrichtung ab. | 

Niemand hegte bei diefem Worgange größere Beforgniß als 
Fauftulus, der Pflegevater ber beiden Sinaben. Er wußte, daß 
auf koͤniglichen Befehl Zwillinge ausgeſetzt waren und die Zeit, in 
ber er feine Pflegelöhne zu fich genommen hatte, traf genau mit 
jener überein. Zugleich aber fliegen auch bem Numitor Be: 
denken über den Züngling auf, den er in feiner Haft hatte und 
an dem er die Züge feiner Schwefter zu erfennen glaubte. Den 
Ausfhlag in der Sache gab. endlich Romulus. Kaum war er 
von Fauſtulus über feine muthmaßliche Herkunft unterrichtet, 
al8 er an der Spige feiner Gefährten, die auf verfchiebnen Wegen 
um eine beflimmte Zeit das koͤnigliche Schloß erreichten, zum 
Könige Amulius hereinbrady und ihn ermorbete. Numitor übers 
nahm die Rechtfertigung diefer That vor bem zufammengelau- 
fenen Volle. Er erzählte ihm bie Srevelthaten feines Bruders, 
bie Abkunft feiner Enkel, ihre Geburt, Erziehung und Entdes 
Aung, zulegt den Tod des Tyrannen und feine eigne Mitwirkung 
bei diefer That. Als nun beide Brüder, die mit ihrem Gefolge 
“in die Mitte ded Kreifed einzogen, ihren Großvater als König 
begrüßten, beftätigte ber beiflimmende Zuruf der ganzen Bers 
. fammlung ihm Titel und Gewalt, 
Romulus und Remus fahen den Numitor auf biefe Weife 
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wieder im Belle von Alba. Da flieg in ihnen ber Wunſch 
auf, in jener Gegend, wo fie ausgeſetzt und erzogen waren, eine 
Stadt zu bauen. Wer fie indeflen nadı fich benennen und, wenn 
fie erbaut wäre, beherrſchen follte, darüber wer. man woonifelbaft, 
und dad Recht der Erfigeburt konnte, ba Beide Zwillinge waren, 
feinen Ausfchlag geben. Man befchloß baber, bie Götter felbft 
um Rath zu fragen und wurbe bahin einig, daß ber Wogelflug 
entſcheiden ſollte. Mit Fagesanbruch begaben fich beide Brüder 
auf bie Schauhöhe, Romulus auf ben Palatinifchen, Remus 
auf den Ayentiniſchen Berg und harrten mit Gebet her Dinge, 
bie ba Tommen mürben. Remus war diesmal ber, dem bie 
‚Stimme ber Himmlifchen ben Vorzug zu geben fchien, denn auf 
feiner Seite nahten ſich im raſchen Fluge ſechs Beier. Koum 
aber hatte man dem Romulus biefe Botichaft gebracht, als auf 
feinen Seite zwoͤlf Geier in langem Auge geſehn wuchen. Das 
Augurium hatte eigentlich für Remus entichieben, Denn bie erſten 
Mögel follten has Wahrzeichen fein, doch Romulus nahm bie 
Mehrzahl der von ihm geſehenen für eine befigre Borheheutung 

und legte, von feinen Anhängern zum Könige gewählt, auf dem 
Palatinifchen Berge den Grundftein zur Stadt Rom. Eine 
zweite Gewaltthaͤtigkeit folgte dieſer Ufurpation auf bem Fuße, 
denn als Remus, der niedrigen Mauern und des geringen 
Umfanges der erftehenben Stadt fpottenb, über jene hinweg: 
fprang, erichlug ihn Romylus mit den Worten: So ſoll ed Jedem 
ergehn, der nad) bir über meine Dauer fegt! — 

Werfen wir einen Blid quf die beiden Sagen non Aeneas 
und. Romulus, fo weit wir bie letztere hier mitgetheilt haben, 
zurüd, fo Bann es Niemandem entgehn, daß der Erftere im feiner 
geifigen Bedeutung der Genius des gefammten Landes von 
Latium, ber Zweite der der Stadt Rom ifl, Die Kämpfe, die 
Aeneas auf Erden zu beflehn, hatte, fallen daher in eine frühere 
Zeit, die Gründung, welche feinen Namen auf bie. Nachwelt 
bringen folfte, ifk die der Bundesſtadt Lavinium, fein Wohnort 
nad dem Tode der heilige Fluß des Landes, der Numicius. 
Das gefommte Land alfo war es, welches den Aeneas als ſeinen 
dereinſtigen Eroberer, Bebauer, Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter ver— 
ehrte; in religioͤſer Hinſicht aber verdankte man ihm die Kennt⸗ 
niß der Penaten, jener hochheiligen Gottheiten, die durch ihre 
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Fuͤrſorge für den Haushalt der Familie und des Staates wachten. 
Alles dies gefchah nicht ohne Kampf und Blutvergiegen, aber 
" doch nach dem unfehlbaren Willen der Götter, welche dem Ge: 
ſchlecht des Aeneas das Land verheißen hatten und ihm daher 
bei der Eroberung beffelben beiftanden. — Ganz anders und gewif: 
fermaßen entgegengefegt verhält ed ſich mit der Gründung von 
Rom. In ber Anfhauungdweife der alten Voͤlker Tiegt der 
Glaube tief begründet, daß man einen Ort, der zur Bebauung, 
und, was diefem nothwendig vorhergeht, zur Entwilderung auöges. 
wählt wird, nur gegen göttliche Fug und Recht ufurpiren kann 
und daß der Natur damit ein Unrecht gefchieht. Die Quelle, 
aus ber man bad Wafler für den Haushalt fchöpft, der Wald, 
der dad Holz zum Anbau hergeben fol, die Berge, Die bie 
- Steine liefern, der Ort felbft, der mit Gebäuden flatt mit den 
Producten des Bodens bedeckt werden fo, alle diefe Dinge leiden 
von der Hand des Menfchen Unrecht, wenn er fie willtührlich 
beeinträchtigt und die Geifter der Natur beftrafen feine Kühnbeit. 
Daher kommt in der Sage von Städtegründungen fo häufig 
ber Zug vor, daß ein Drache oder ein fonftiger feindlicher Unhold 
bie Stelle bewacht, wo die neue Stadt erftehen fol und daß 
das Blut deffelben feinen Mördern eine Schuld aufbürdet, unter 
ber die fpäteften Gefchlechter zu leiden haben. Denn jede Beſitz⸗ 
nahme bed Menfchen ift im Sinne ber alten Völker nur eine 
Ufurpation Und giebt ihm fein Recht, ald dad der Gewalt und 
der Gewohnheit. Was fi in biefer Meife fo häufig in den 
griechifchen Mythen ausſpricht, hat in der Sage von der Gruͤn⸗ 
dung Roms nur eine andre Geſtalt angenommen, ohne fein 
Weſen zu verändern. Auch der Grundflein zum ewigen, unver: 
gänglichen Rom, zur MWeltbeherrfcherin, ift nicht unter günfligen 
Anzeichen gelegt worden. Der Widerftand, den der Genius bed 
Palatiniſchen Berges nicht übte, wurde vom Schickſal felbfl 
geübt. Die Götter widerfeßten fich im Vogelfluge der Gründung 
des Romulud und Brudermord war bie erfle That, welche dieſe 
Stelle befledte. So erhob ſich die junge Stabt auf der Scheitel 
des Berges und foderte die Welt zum Kampfe gegen ſich heraus, 
denn ſie bebte jetzt vor keinem Verbrechen mehr zuruͤc. 

Die ſpaͤtere Zeit gab dieſem Mythus freilich eine andre Deu⸗ 
tung, wie ſie der Erfolg gelehrt hatte. Der Yalatiniide Berg wurde 
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nämlich als der von den Göttern bevorzugte angefehn und auf ihm 
erhoben fich die ftolzen Wohnungen der Himmlifchen, die man am 
böchften verehrte. Der Aventinifche dagegen blieb öde und unbe 
baut, denn auf Diefer Stelle hatte ja der unglüdliche Remus 
geftanden und fie wurde daher, fo fehr ſich auch Rom ausbreitete, 
niemald mit in die Ringmauern der Stadt gezogen. Auch der 
Brudermord des Romulus war nad dem Volksglauben der 
Römer gerechtfertigt, denn das tiefe Nechtögefühl, welches in 
ihrer Bruſt wohnte, flößte ihnen eine heilige Scheu vor Allem 
ein, was Eigenthum heißt. Died war nad dem älteften römi: 
[hen Recht fchlehthin unverleglih. Der Gläubiger hatte wohl 
die Gewalt, feinem Schuldner die perfönliche Freiheit zu nehmen, 
felbft die, ihn zu verkaufen oder feinen Leib zu verftümmeln, 
aber er durfte ohne dad ausdruͤckliche Zugeſtaͤndniß bes Bethei⸗ 
ligten fich nicht an feiner Habe vergreifen. Mit eben dieſer reli⸗ 
giöfen Scheu betrachtete man die Grenze eined Grunbdftüdes, 
denn ehe man fle 309, fragte man die Götter um Rath. Unter 
heiligen Ceremonien wurbe die Linie abgeftedt und jährliche Opfer 
wurden dem Gotte Terminus gebracht, der darüber wachte, daß 
fie von Niemandem überfchritten wurde. Es ift daher nicht 
unwahrſcheinlich, daß auf die willführliche Verlegung berfelben 
in ber älteflen Zeit Todesſtrafe fand und Romulus übte nur 
ein heilige Recht, ald er feinen Bruder Remus erfchlug. 

Der neue König umgab fih nun mit den erften Zeichen 
feiner Würde. Er trug in feinem Aeußern die Majeftät zur 
Schau und hielt fi zwölf Lictoren, nad) der Anzahl der Vögel, 
die ihm auf dem Palatinifchen Berge erfchienen waren. Um 
feine Stadt aber zu bevoͤlkern, eröffnete er auf einem gemeihten 
Plage, den man noch in der fpäteften hiftorifchen Zeit in Ehren 
hielt, eine Freiftatt für ſaͤmmtliche Flüchtlinge. "Allerlei Geſindel 
aus den benachbarten Völkern, Freie und Sclaven ohne Unter: 
fhied, führte der Wunfch, fich in einem neuen Staate zu verfuchen, 
bier zufammen und dies gab der Ausdehnung ber beabfichtigten 
Stadt die erforderliche Stärke. Bald aber ſtellte fich die Beſorg⸗ 
niß ein, daß es dem Staate an Dauer fehlen möchte. Er hatte 
feine Weiber und fchien deßhalb nicht über ein Menfchenalter 
erleben zu Finnen. Die Römer fchidten daher überall Gefandte 
umber, um fich die Töchter der benachbarten Wölker zur Ehe zu 
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man fragte fie mit den höhnifchen Worten: „ob fie nicht auch für. 


Weiber eine Sreiftatt errichtet hatten? Denn nur dann würden 
die Ehepaare zu einander paſſen.“ Dies verbroß die jungen Römer 
und Gewalt war von ihrer Seite fo gutiald befchloffen. Romulus 
veranftaltete, ohne fich feinen Unwillen gegen die Nachbarn 
merken zu laffen, angelegentlihe Vorkehrungen zu dem Feſte 
der Gonfualien, ließ den benachbarten Städten dad Schaufpiel 
eines Wettlampfed ankündigen und eine ganze Schaar von Sa⸗ 
binern erfchien mit Weib und Kind, um demfelben beizumohnen. 
In allen Häufern fanden fie gaflfreie Aufnahme. Sie wunderten 
fich freilich nicht wenig, als fie die Lage und Befeſtigung Roms 
erblickten, über den fchnellen Anwachs. Als endlich der Zeitpunkt 
des Kampffpieles heranfam und Herz und Auge damit befchäf: 
tigt war, brady die im Plane liegende Gewaltthätigfeit hervor. 
Auf ein gegebened Zeichen fprengten die römifchen Krieger nach 
allen Seiten zum Raube der Mädchen auseinander, Die meis 
fien wurden ohne Wahl genommen, wie fie Jedem in die Hände 
fielen: bie und da hatten fich die vornehmften Adlichen eine 
bervorftechende Schöne auserfehn, die ihnen durch die Beauf: 
fragten im Wolfe in die Häufer geliefert wurbe. Auf dieſe Weife 
erhielt Zalaffius, ein angefehner Römer, ein Mädchen, welches 
an Wuchs und Schönheit alle andern übertraf und durch Die 


Größe feines Namend den Nachftelungen der andern Männer 


entging. Beflürzt nahmen die Aeltern der Mädchen nach biefer 
fchredenvollen Unterbrechung des Schaufpield die Flucht, Hagten 


laut über bundbrüchige Verlegung der Gaftfreundfchaft und riefen - 


zu. dem Gott um Race, zu beffen Fefle und Spielen man fie 
durch erheuchelte Gottesfurcht und Redlichkeit gelodt habe. Auch 
die Geraubten hegten anfangs nicht geringeren Unmuth, doch 
Romulus ging überall felbft in die Häufer, entfchuldigte die 
That der Römer ald eine Sache ber Nothwehr und hieß fie 
guten Muthes fein, da ihre Gatten es im ernſten Willen hätten, 
ihnen durch Treue und Anhänglichkeit den Verluſt ver Heimath 
und ihrer Angehörigen zu erfeßen. Die Lieblofungen der Männer 
famen hinzu und in Kurzem war bie Gewalttbat vergeben. 
Verweilen wir auch bei diefer Sage einen Augenblid, fo 
giebt fich der mythiſche Charakter und mit ihm bie Auflöfung 
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des Raͤthſels bald zu erfennen. Daß bie Stabt Rom zu Anfang 
Mangel an Frauen gehabt habe, ift eine hiftorifche Unmahr: 
fcheinlichkeit, die wir auf ſich beruhn laſſen; daß man aber Ge: 
fandte in die Fremde geſchickt habe, um fich dergleichen zu 
erbitten, ift offenbar bie Erfindung einer fpäteren Zeit, denn es 
gehörte nach altrömifchen Begriffen ein vertraggmäßiges Verhaͤltniß 
zwifchen verfchiebnen Volksſtaͤmmen dazu, daß fie mit. einander 
in Verkehr, commercieller oder fittlicher Art, traten. Der Aus: 
tauſch von Waaren wie der von Weibern war Feine Sache, die 
fih von felbft verfland und innerhalb der Stabt Rom felbft 
haben Patrizier und Plebejer erft lange Zeit mit einander gerun: 
gen und gefämpft, ehe man fich über diefen Punkt vereinigte, 
denn beide gehörten ihrer Abflammung nad) ganz verfchiebnen 
Bölfern an und hatten daher urfprünglich Feine Art von Gemein: 
[haft mit einander. Es ift daher ganz undenkbar, daß bie 
Römer von irgend einem andern Volke jemald das als eine 
Bergünftigung hätten in Anfpruch nehmen follen, was ihnen in 
ihrer eignen Stadt zu erreichen fo viele Mühe machte. Dagegen 
it der Punkt, der von der hiftorifchen Seite betrachtet, am 
wenigften Glaublichkeit hat, der Raub ber Weiber, gerade als 
das mythifche Centrum der Sage zu betrachten, um beffenwillen 
man alle andern Nebenumftände erdichtete. Dem fittlichen Ge 
fühle des Roͤmers ftelte fih nämlich die Ehe, wie jede andre 
wilführliche Befignahme nur ald Ufurpation und ald ein arger 
Gewaltftreich dar. Dem Mädchen, das biöher unter der natür: 
lichen und angebornen Botmäßigfeit ihrer Aeltern geftanden hatte, 
geihah unverantwortliche Gewalt, wenn fie einem fremden Manne 
überlaffen wurde, der von jet an eine väterlihe, d. h. nad 
römifhem Sinne durchaus unumfchränkte Macıt über fie hatte, 
Deshalb hatten beinahe alle römifchen Gebräuche, die bei ber 
Schließung der Ehe vorlamen, einen büftern und beinahe unbeil: 
vollen Charakter, und es war verboten, diefelbe an einem Tage 
zu feiern, der den obern Göttern, den Bewohnern bed Himmels 
geweiht war, weil biefe weder Hülferuf noch Wehklagen über 
gefchehened Unrecht hören follten. Dies gehörte vielmehr dem 
Gotte Confus, dem Unterixdifchen, Verborgnen, ber in feinem 
ungefehnen Reihe felbft ein ehernes Scepter führt und gegen 
ihren Willen die armen Sterblihen in das nächtlihe Dunkel 
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und vor feinen Richterſtuhl hinabzieht. An ſeinem Feſte, den 
Conſualien, hatte daher Romulus mit den Seinigen ben erften 
Raub begangen und die erfte Ehe in Rom geſchloffen. Sie war 
das mythiſche Vorbild aller Tpäteren Verbindungen diefer Art 
und bie Sage giebt daher ihr Yundertfach zuruͤckgeworfenes Bild 
in finnreicher Ausſchmuͤckung. Auch der Nebenzug, daß Talaſſius 
das fchönfte Mädchen erhalten habe, ift nicht ohne Bedeutung. 
Waͤhrend man nämlidy die Braut aus dem Haufe der Xelterh 
in das ihres Mannes führte, war ed Sitte, bad ort Talassio! 
zu rufen. Niemand wußte, weßhalb dies geſchah und was es 
eigentlich zu bedeuten hatte; das Recht der Gewohnheit, den 
Römern heiliger als irgend ein andres, hatte dieſen Gebrauch 
erhalten und um ihn zu erklaͤren, war jener Nebenzug in dem 
Mythus vom Sabinerraube entſtanden. 

Bir kehren jetzt zur Erzählung zuruͤck, in dir, wie fich von 
vorne herein erwarten läßt, die Sathe keinen fo wenig befrtebis 
genden Ausgang himmt. Die Sabiner begannen in Folge des ihnen 
defchehenen Unrechtes einen Krieg, befagerteh Rom und da fte bie 
Stadt nicht durch Gewalt überwinden zu koͤnnen meinten, fo nah: 
‚men fie ihre Zuflucht zur if. An der Spitze der Befakung auf ber 
römifchen Burg ftand Spurius Tarpejus. Seine unverheirathete 
Tochter wurde, als fie außerhalb der Mauer Wäffer zum Opfer 
holen wollte, durch das Gold des Königs Tatius gewonnen, 
Beivaffnete in die Burg aufzunehmen. Sie erhielt babei das 
Verſprechen, daß die Sabiner ihr geben wollten, was fie an ber 
linfen Hanb trugen, morunter fie die goldnen Armbänder und 
herrlichen Ringe mit Edelfteinen verſtand, die bie Sabiner fuͤhrten, 
doch vieſe legten die Sache anders aus und warfen, nachbkih fie 
die Stadt eingenbmmen hatten, fum Zeichen, daß ein Werräther 
nie auf Treue zu technen habe, auf die Iinnatürliche Tochter Thre 
ſchweren Schilde, unter denen Tarpeſa Ihren Geift aufgab. Der 
Feld, von dem mäh in Rom die Staätöberräfher herabzuſtuͤrzen 
pflegte, erhieft zum ewigen Aäbenten Ihren Namen. 

Andeffen blieben die Sabiner tin Welke der Binz und 
ließen ſich, als Tags darauf das romiſche Heer in Sthlachtord⸗ 
nung bie ganze Flaͤche zwiſchen dem Palatiniſchen und Capitvli⸗ 
nie Berge erfuͤtite, nicht eher anf bie Ebne ein, als bis bie 
Köttier bergan ruͤckten. Stihon ſollte der Kampf beginnen, als 
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ſich die Sabinerinnen, deren gewaltſame Behandlung die Urſache 
des Krieges war, mit aufgeloͤſten Haaren und zerriſſnen Kleidern 
zwiſchen die entbrannten Partheien ſtuͤrzten und ſie einzuhalten 
zwangen. Hier gegen ihre Vaͤter, dort gegen ihre Männer 
gewandt, beſchworen fie die Ihrigen, ihnen felbft lieber den 
ſchmachvollſten Tod zu geben, ald daß fie, die naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten, eine fo ungeheure Schuld gegenfeitigen Mordes auf 
fih Iaten folten. Der Anblid ihrer Tochter und noch mehr 
ber ber Fleinen Enkel rührte die Sobiner. Sie machten nicht 
nur Srieden, fondern fchloffen mit ben Römern ein ewiges Buͤnd⸗ 
niß und unter ben beiden Königen Romulus und Zatius wurden 
fortan beide Wölfer unter ber gemeinfamen Benennung von 
Quiriten zu Einem verfhmolzen. 

Die Doppelherrſchaft dauerte eine Zeit lang. Darauf ereig 
nete ed fi, daß Verwandte vom Könige Tatius gegen ba3 
Voͤlkerrecht die Gefandten ber Laurenter mißhandelten. Diefe 
verlangten Genugthuung, doch Tatius verweigerte dieſelbe. 
Darauf rottete ſich das Volk, als er zur jaͤhrlichen Opferfeier 
nach Lavinium kam, zuſammen und erſchlug den ungerechten 
König. Auf dieſe Weiſe wurde Romulus wieder alleiniger Herr⸗ 
fher und blieb es auch bis an fein Ende, bad fehr unvermuthe 
erfolgte. Er hielt nämlich eben auf dem Maröfelde, um fein 
Heer zu muftern, -eine Verfammlung am Biegenfumpfe, als ein 
ploͤtzlich entſtandnes Ungewitter, von lautem Krachen und Don: 
nerfchlägen begleitet, den König in eine fo dichte Regenwolke 
huͤllte, daß er ben Blicken der Verſammlung entzogen wurde; 
ald aber der Himmel fi wieder erhellt hatte, .fahb man ben 
Stuhl des Königs leer. Wie bie zunaͤchſt Stehenden berichteten, 
fo hatte ihn eine Sturmwolfe gen Himmel getragen. Das ganze 
Bolt warf ſich daher fogleih auf die Kniee, begrüßte feinen 
König ald unter die Zahl der Götter aufgenommen und flehte 
laut um feine fernere Gnade und feinen Beiſtand. 

Dies find die wichtigften Ereigniffe, welche bie irdifche Lauf 
bahn des Götterfohned auszeichneten, und ihm feine Unfterb; 
lichkeit verfchafften. Wir übergehn dabei die Tempel, die er 
geftiftet haben fol und die Staatdeinrichtungen, die man ihm 
zuſchreibt als Dinge, deren Alter man nicht hoch genug anſchla⸗ 
gen zu können meinte und auf beren Begründung Romulus, 
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ſeinem mythiſchen Charakter nach, nicht mehr Anſpruch hat, als 
irgend ein andrer Koͤnig der roͤmiſchen Urzeit. Nur auf den 
einen Umſtand, den wir bereits erwaͤhnten, wollen wir noch 
aufmerkſam machen, daß naͤmlich Romulus der Stifter der Lu⸗ 
percalien und der Arvalbruͤderſchaft geweſen ſein ſoll. Hiermit 
haͤngen in der mitgetheilten Sage unzweifelhaft die Angaben 
zuſammen, daß eine Woͤlfin und ein Specht die Zwillinge ernaͤhrt 
haben, daß dieſelben an einem Feigenbaum gefunden wurden, 
daß Remus am Feſte der Lupercalien gefangen genommen wurde 
und daß Romulus am Ziegenſee in ſeine himmliſche Heimath 
zuruͤckkam. Alle dieſe Dinge naͤmlich ſpielten in den Ceremonien, 
die bei dem Gottesdienſte des Lupercus vorgenommen wurden, 
eine große Rolle und der Umſtand, daß Mars, der Gott des 
Feldes, in friedlicher, wie in kriegeriſcher Bedeutung des Wortes, 
der Vater der Helden war, laͤßt uns einen ahnungsvollen Blick 
in die urſpruͤnglichen Zuſtaͤnde des roͤmiſchen Volkes thun. Wie 
naͤmlich aus dieſen Andeutungen hervorgeht, war Rom wahr⸗ 
ſcheinlich ſeiner erſten Beſtimmung nach eine Colonie ſabiniſcher 
Hirten, die ſich auf dem Palatiniſchen Berge niederließen, an 
welchen ſich die aͤlteſten Sagen knuͤpfen. Hier hatte Evander 
ſeine Niederlaſſung gegruͤndet, hier wurde Hercules verehrt und 
an dieſer geheiligten Staͤtte wurde daher auch der erſte Grund 
zur Stadt des Romulus gelegt. 

Nach dem Tode des Romulus wurde Numa Pompilius 
zum Koͤnige gewaͤhlt. Er war ein Sabiner von Geburt und 
ſtand in dem Rufe der groͤßten Froͤmmigkeit, den er unmittelbar 
bei ſeinem Regierungsantritt dadurch bewährte, daß er die koͤnig⸗ 
liche Wuͤrde nicht eher annahm, als bis er die Stimme ber Götter 
durch Erforfhung des Vogelfluges über fich befragt hatte. Er 
begab fich daher mit einem Seher zufammen auf die Burg, diefer 
beftimmte unter ben üblichen Geremonien, welche Vögel und 
wie fie geflogen kommen folten und als fie erichienen waren, 
flieg Numa ald erflärter König von der Schauhöhe herab. In 
bie Zeit des Numa verfegen die Römer bie erſte religiöfe Eins 
richtung ihres Staated, Er gründete vorzugsweife Tempel und 
Altaͤre, beflimmte den Prieſterſtand zu einer feftflehenden Kafte 
und war in Allem ein Zürft des Friedens, denn der Janustempel, 
den er ebenfalls erbaut haben fol, blieb während feiner Regie⸗ 
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rumg ſteis geſchloſſen. Der Koͤnig aber ehrte nicht nur die 
Goͤtter, wie es einem frommen Manne zukam, er ſtand auch 
mit ihnen in einem fortgeſetzten Verkehr, der nicht rein geiſtiger 
Art war. Die Nymphe Egeria war ſeine Freundin, ja, wie 
einige wollen, ſeine Gemahlin, und offenbarte ihm Alles, was 

er über das Reich der Geiſter und die Zukunft des roͤmiſchen 
Staates zu wiſſen begehrte. Er begab fich Daher oft ohne Zeugen 
in den Hain, wo der Quell, in welchem die Göttin wohnte, aus 
einer ſchattigen Hoͤhle ſein rinnendes Waſſer ergoß, und weihte 
dieſen Ort den Camenen, welche hier, wie er ſagte, mit ihrer 
Schweſter Egeria häufige Zuſammenkuͤnfte hielten. Dieſe enge 
Verbindung mit der höheren Welt gab dem Könige einen Ge 
banfen ein, der an Kühnheit Alles überfteigt, was die größten 
Scher des Alterthbums gewagt haben und nur durch die makel— 
loſe Reinheit feines Sinnes fo guten Erfolg gewann. 

Es war nämlich bis dahin Sitte gewefen, bei folchen Gehe: 
genheiteh, wo Jupiter mit dem Blitz einen Gegenftand getroffen 
hatte, den Zorn ded Gotted durch Menfchenopfer zu verföhnen. 
Numa beſchloß, einen milderen Gebrauch einzuführen umd dem 
graufamen Dämon felbft ein Zugeftändnig dieſer Art abzuge 
winnen. Er begab fich daher, von zwölf auserlefnen Juͤng⸗ 
lingen begleitet, auf ben Aventinifchen Berg, wo die beiden 
MWaldgötter Faunus und Picus fih im fchattigen Dunkel bei 
Maldes zu ergehn pflegten. Er kannte die Quelle, aus ber fie 
ihren Durft zu ſtillen liebten, goß daher Milch und Wein hinein 
Die beiden Daͤmonen ließen nicht lange auf ſich warten. &ie 
tranten mit Begierde von dem Waffer und fanken dann beraufft 
auf den Rafen nieder. Diefen Augenblid benutzte Numa, 
fiel mit ſeinen Begleitern über fie her, band ihnen Hände 
und Füße und ließ fie nicht eher los, bis fie ihm fagten, 
wie er an den Jupiter felbft kommen koͤnnte. Sie vwerriethen 
e8 ihm endlich und durch die Kraft unfehlbarer Sprüche 309 
Numa jest den höchften Gott ded Himmels ih feine magifchen 
Kreiſe herab. Jupiter erfchien und fragte nach feiern Begehren. 
Puma offenbarte es ihm und drang nun mit Liſt und Gewalt 
fo lange in den ſtoͤrriſchen Goͤtzen ein, bis ſich diefer endlich mit 
Zwiebelkoͤpfen zu begnügen verfprach, die er für Menſchenleben 
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annehmen wollte®). Numa, einmal im Beſitze der Kunſt, Aupiter 
aus feiner Sternenhöhe zu fich herabzuziehn, uͤbte ſie nachmals noch 
oͤfters und baute daher dem Gotte unter dem Beinamen Elicius 
einen Altar auf bem Aventinifchen Berge. Hier offenibarte ihm 
derfelbe nach und nach, welche Beiden für Vorbedeutungen an⸗ 
zuſehn waͤren und welche nicht, und aus dieſer Kunde eniſtand 
der bei den Roͤmern ſo hoch geehrte Auguraldienſt. 

Dieſer Mythus zeigt uns die Zeit, die man mit dem Namen 
des Koͤnigs Numa bezeichnete, in ihrer charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaft. Nicht ohne Grund hat man den Verkehr des SPriefter: 
fürften mit ber Nymphe Egeria auf Hybromantie und feine 
Herabziehung des Jupiter auf eleftrifche Verſuche gebeutet, dem 
Blige eine beſtimmte Richtung zu geben. Weber Alles aber tritt 
und bier ber urſpruͤngliche und vorherrſchende Charakter der 
roͤmiſchen Religion in ſeiner ganzen Eigenthuͤmlichreit entgegen. 
Es war ein magiſcher Naturdienſt, den dieſes Volk uͤbte und 
an dem es Jahrhunderte lang gehangen hat. Der roͤmiſche 
Prieſter war kein glaͤubiger Verehrer ſeiner Gottheit in dem 
Sinne, wie ed der griechifche war, fondern er fuchte fi vermöge 
felner Sprüche, Formeln und Geremonien eine Hereichaft im 
Reiche der Geiſter zu erwerben, bie ihm bie Götter ſelbſt gewiſ⸗ 
ferinaßen unterwarf. Daher dieſe aͤngſtliche Beobachtung des 
geiftlichen Rituals und die unbegrenzte Neugier der Römer, bie 
Culte fremder Nationen kennen zu lernen. Sie glaubten dadurch 
die Herrſchaft der Welt zu erreichen, daß fie ſich von allen Über: 
wundnen Nationen die Ritualbicher nah Rom ſchicken ließen 
und von bier aus bie fremden Eulte bevormunbeten. Nur fo 
war ihr Vebergewicht gefichert und wenn fie erſt mit Beſtimmt⸗ 
heit ermittelt hatten, welche Opfer ein Gott verlangte, wie bie 
Gebete beſchaffen fein mußten, mit denen man ihn verſoͤhnte, 
welche Formeln ihn bannten und fefthielten, fo hatten fie dadurch 
eine Hertſchaft uͤber den Daͤmon ſelbſt erreicht, ſo daß er ihnen 
in vorkommenden Faͤllen zu Willen fein mußte, wenn er ſich 
nicht ſelbſt widerſprechen wollte. Der mythiſche Repraͤfentant 
be Prieſterthums aber war der König Numa. Cr maihte fh 
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felbft zum Eigenpriefler des Sötterfürften, ded Jupiter, er gab 
bem Mard und Quirinus (Romulud) ihre Diener, er gab ber 
Veſta die Veftalinnen, er gründete dad Collegium ber Salier, 
und fliftete dad Amt des Oberpriefters, des pontifex Maximus, 
der von ihm die Anweifung erhielt, mit welchen Opferthieren, 
an welchen Tagen, in welchen Zempeln Opfer gebracht und wo: 
ber die dazu erforderlichen Mittel genommen werben follten. 
Dem Numa Pompiliud folgte Zulus Hoftilius und mit 
feiner Regierung batte der Friebe fein Ende erreicht. Der König 
glich in feinem Briegerifchen Sinne mehr dem Romulus als dem 
Numaz feine Thaten beſchraͤnkten fich daher faft nur auf Er— 
oberung. Der erfle Kampf, der auszufechten war, wurbe mit 
ben Albanern begonnen. Die Verlegung des Voͤlkerrechts durch 
unmwürdige Behandlung der Gefandten gab zu biefem Kriege, 
wie zu fo vielen andern in der römifchen Geſchichte, die Weran: 
laſſung; aber nicht jeder endigte auf eine fo befriedigende und 
verhältnigmäßig wenig blutige Weife. Als naͤmlich beide Heere 
einander gegenüber flanden, kamen fie dahin überein, den Streit 
um die gegenfeitige Herrfchaft, auf die es abgefehn war, durch 
Borkämpfer entfcheiden zu laffen, damit man ferneres WBlutver: 
gießen erfparte. In beiden Heeren befanden ſich auf jeder Seite 
drei Brüder von gleichem Alter, die Römer hatten den Namen 
der Horatier, die Albaner den ber Euriatierz felbft Durch Ver: 
fhwägerung waren fie noch mit einander verbunden. Dieſe 
übernahmen es, die gemeinfame Sache durch einen Einzellampf 
audzufechten. Bei der großen Zapferkeit aller Gegner blieb der 
Sieg lange unentſchieden. Endlich flürzten zwei von den Ri: 
mern vor ben drei entgegenftehenden Albanern todt über einan: 
ber, wenn fchon auch fie ihr Ende theuer verkauften und ihre 
Feinde ſaͤmmtlich verwundet zurüdließgen. Doch durch den Kal 
ſeiner Brüder erbittert und durch die Wunden der Feinde ermu: 
thigt warf fich jeßt der allein noch übrig gebliebne Horatier auf 
feiner Gegner und töbtete fie, indem er verſtellt die Flucht ergriff 
und fie einzeln angriff, alle Drei nad) einander. Der König ber 
Albaner, Mettus, z0g betrübt mit den Seinigen nach Alba und 
erhielt den Befehl, fie auf den Fall eined Krieges unter ben 
Waffen zu behalten, Horatius zog, an ber Spitze ber Römer, 
mit ber dreifachen Kampfesbeute beladen, triumphirend in Rom 


— 445 — 
ein. Da traf es ſich, daß ihm vor dem Capeniſchen Thore ſeine 
Schweſter entgegenkam, die mit einem der Curiatier verlobt ge⸗ 
weſen war. Als fie auf der Schulter ihres Bruders den Kriegs⸗ 
rock ihres Bräutigams erkannte, ben fie felbfl gewirkt Hatte, 
riß fie ihe Haar aus und überließ ſich dem Teidenfchaftlichften 
Ausdrud des Schmerzed über den Tod bes Gefallenen. Diefer 
Gontraft bei der allgemeinen Freude erregte Iebhaften Zorn in 
der Bruft des hochgefinnten Juͤnglings. Er zog fein Schwert 
und durchſtach die Schwefter mit den Worten: „So ergebe es 
jeder Roͤmerin, die den gefalinen Feind betrauert!” — Die Reue 
folgte ber That auf dem Fuß, doch war diefe freilich nicht mehr 
ungefchehen zu machen. Man brachte ben Uebelthäter vor Gericht 
zum Sönige und Tullus verurtheilte ihn zum Tode, doch ließ er 
fi) eine Anfprache an das Volk gefallen und dies fprady, durch 
die Thränen des Vaters wie durch die jüngft erprobte Tapferkeit 
des Juͤnglings gleich fehr gerührt, den Deliquenten von der To⸗ 
beöftrafe frei. Indeſſen wurde fie an ihm fombolifch vollzogen. 
Der Vater 309 quer über die Straße einen Balken, in Form 
eined Joches, unter welchem der Juͤngling mit verhuͤlltem Haupte 
binweggehn mußte. Dann ftellte er noch gewiffe Reinigungds 
opfer an, deren Beobachtung feiner Familie auf ewige Zeiten 
übertragen wurbe und bie deshalb alljährlich erneuert wurben. 
Auch jenes Zoch blieb zum Andenken an die Strafe bed Hora⸗ 
tius flehn und. der Schwefter erbaute man auf ber Stelle, wo 
ſie erſtochen war, ein Denkmal von Quaderſteinen. 
Kurze Zeit darauf zog der Koͤnig Tullus Hoſtilius in den 
Krieg gegen die Vejenter und entbot dazu die Albaner unter 
ihrem Koͤnige Mettus. Gewohnt, ein ſelbſtaͤndiges Volk zu 
ſein und nach eignem Willen Frieden und Krieg zu beſchließen, 
zeigten fie fich dabei nicht nur ſehr laͤſſig, ſondern wurden fogar . 
an den Römern zu Verraͤthern. Als die Schlacht begann, zog 
Mettus, einem dem Zeinde gegebnen Verfprechen gemäß, feine 
Truppen auf einen- Berg zuruͤck und überließ ed den Römern, 
ben Kampf gegen bie Uebermacht burchzufechten, in ber feften 
Ueberzeugung, daß fie unterliegen würden, Dennoch fiegten bie 
Römer durch die Geiſtesgegenwart ihres Königs und die Be: 
jenter wurben fammt ihren Bundeögenoffen in bie Flucht gefchla= 
gen. Tullus Hofliliud aber hielt, nachdem bie Schlacht gewons 
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nen war, ein flrenges Gericht. Er ließ den König Mettud zur 
Strafe dafür, daß er fein Herz zwiſchen Freund und Zeind ge 
theilt hatte, von zwei Viergefpannen zerreigen, die feine Glieder 
nach entgegengefegten Weltgegenden aus einander zogen; den 
Albanern befahl er, ihre Stadt zu verlaſſen und ſich in Rom 
anzuſiedeln. Alba ſelbſt wurde geſchleift und iſt nie wieder auf: 
gebaut worden. — Der Koͤnig herrſchte noch eine Zeit lang mit 
eiſernem Scepter über Rom und goͤnnte feinem Volk Feine Ruhe, 
um fih von ben Beſchwerden des Krieged zu erholen. Gelbft 
ha Hungerönotd und Schidungen aller Art waren nicht 

m Stande, ihn aus dem Felde zurüdzubringen. Endlich 
warf ihn eine anſteckende Krankheit auf ſein Lager hin 
und laͤhmte zugleich mit den Kraͤften des Koͤrpers ſeinen Geiſt 
fo ſehr, daß er anfing, fich aufs Leidenſchaftlichſte mit Buß: 
übungen und ber Befolgung faft jedes größeren oder Tleineren 
Aberglaubend zu befchäftigen. Er Fam zum Schluß fogar auf 
ben Gedanken, es feinem gofteöfürchtigen Vorgänger Numa nad: . 
zuthun und dem Jupiter in Perfon Dffenbarungen abzugemin: 
nen, doch dazu war er nicht ber Mann. Der Gott, über ben 
Mangel an Beruf, den er bei feinem Anhänger bemerkte, erzürnt 
und durch die gewiflenlofe Vernachläfligung der nöthigen Gere: 
monien, durch die er vom Himmel berabgezogen werben fol, 
in feinem Elemente geftört, erfchien zwar, doch fam er im Zom 
und warf mit feinem Blige den König fammt feinem ganzen 
Haufe in Trümmer. 

Was und an der hiftorifchen Geltung ded Königs Tullus 
Hoftilius weniger zweifeln läßt, alö an der ded Romulus und 
Numa, ift der Umfland, daß fich unter feiner Regierung ein 
Factum zugetragen haben fol, welches der früheften Zeit ber 
römifchen Geſchichte angehört: die Zerftörung von Alba und die 
Veberjiedelung der bortigen Einwohner nah Rom. Die At 
freilich, in welcher died durch den Kampf ber Horatier und Eu: 
tiatier geſchehn fein fol, ift vollkommen mythiſch und diefen 
Charakter behält auch die römifche Geſchichte in den nächften 
Sahrhunderten. 

Dem Zullus Hoftilius folgte der König Ancus Martius, 
ein Enkel des Königs Numa Pompilius, der die Vorzüge feines 
Großvaters und bie feines Vorgängers in fich vereinigte. Et 


war weile und tapfer und mehrte daher das Reich nach innen 
und außen. Unter ſeiner Regierung begab es ſich, daß Lucumo, 
ein thaͤtiger und ſehr reicher Mann, nach Rom zog, hauptſaͤch⸗ 
lich in der Hoffnung, zu hohen Ehrenſtellen zu gelangen, wozu 
er in der etrusfifchen Stabt Zarquinii, feinem biöherigen Wohn: 
fige, Eeine Ausſicht gehabt hatte. Er war der Sohn eines Ca 
rinthiers, Damaratus, der innerer Unruhen wegen aus feiner 
Vaterſtadt geflüchtet war, dann durch Zufall feinen Aufenthalt 
zu Zarquinii genommen, fich bier verheirathet und zwei Söhne 
gezeugt hatte, Sucumo und Arund. Lucumo überlebte ben Bater 
und wurde Erbe des ganzen Vermögens; Aruns flarb vor ihm 
und hinterließ, feine Frau nad) Empfängnig eined Knaben. Doch 
ber Vater überlebte biefen ‚Sohn nicht lange und weil er, von 
wartenden Enkel, in ſeinem Teſtament nicht bedacht hatte, fo gab 
man biefem, da er Feine Hoffnung auf dad Erbe bes Großvaterß 
hatte, von feiner Duͤrftigkeit den Namen Egerius. Den Lucumo 
hingegen, dem ſchon ſein Reichthum als Erben eines Vermoͤgens 
hohe Entwuͤrfe lieh, erfuͤllte ſeine Verheitathung mit Zanaquil, 
ber Tochter eines der edelſten Haͤuſer, mit noch hoͤheren, denn 
dieſe ſtrebte auf alle Weiſe dahin, daß der Rang, in den ſie ſich 
verheirathet hatte, nicht geringer bleiben ſollte, als der ihrer Sr 
burt. Sie konnte den Unwillen über bie Nichtachtung, mit der 
die Etrusker dem Lucumo, als dem Sohne eines fremden Fluͤcht 
lings, begegneten, nicht laͤnger ertragen und entſchloß fi) daher 
ihre Vaterſtadt mit ihm zu verlaſſen. Sie padten ihre Hahe 
zufammen und fuhren nach Rom. Da ereignete ed ſich, daß 
in dem Augenblicke, wo ſie an das Janiculum gekommen wa⸗ 
ren, ein Adler mit hreiten Schwingen ſanft hernieder ſchwebie, 
dem Lucumo ſeinen Hut nahm und mit Geſchrei uͤber dem Was 
gen hin und her ſchwebte. Dann ſetzte er ihm, als waͤre er 
bloß zu dieſer Verrichtung vom Himmel geſandt, den Hut wie⸗ 
der geboͤrig auf den Kopf und ſtieg wieder in die Hoͤhe. Ta⸗ 
naquil, wie die Etrusker meiſtens, der himmlifcen Vorzeichen 
kundige Deuterin, gab dem Bogelfluge hocherfreut eine Beziehung 
auf. fie Beide. Sie verkündete ihrem Manne Emporkunft und 
Hoheit. Denn gerade dieſer Vogel, der aus ber hoͤchſten Him—⸗ 
melöhöhe kaͤne und der Bote des Göttsrfürften fei, gäbe dazu 
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unzweifelhafte Hoffnung: am hervorragenden Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers habe er ſeine Sendung vollzogen, und habe die 
aus Menſchenhaͤnden auf ſein Haupt geſetzte Zierde ihm abge⸗ 
hoben, um ſie ihm aus Gotteshand zuruͤckzubringen. 

In Rom angekommen, gab ſich Lucumo den Namen Lucius 
Tarquinius und verſaͤumte nichts, um ſich die Gunſt des Koͤnigs 
Ancus wie die Geneigtheit der Buͤrger zu verſchaffen. Auch 
gelang es ihm hiermit ſo gut, daß er von dem Koͤnige, als der⸗ 
ſelbe nach kurzer Zeit an ſeinen Tod zu denken genoͤthigt war, 
zum Vormunde der beiden minderjaͤhrigen Prinzen eingeſetzt wurde, 
die jener als Erben zuruͤckließ. Dieſen Umſtand ließ der ehrgeizige 
Mann nicht unbenutzt. Sobald Ancus die Augen geſchloſſen 
batte, drang Tarquinius darauf, daß dad Volk einen neuen 
König wählte. Die Prinzen wußte er zu entfernen, indem er 
fie auf die Jagd ſchickte und in ihrer Abwefenbeit ließ er fich 
von dem Volke, das er durch feine Freigebigkeit gemonnen hatte, 
bie Herrfchaft übertragen. 

Die Regierung des neuen Ufurpatord war üppig und glän 
zend. Er vermehrte die Zahl der Senatoren, beren Stand be 
reitö von Romulus gegründet war, um feinen Thron zu befe 
fligen, er flellte Spiele an, welche an Pracht und geſchmackvollet 
Einrichtung die ber vorigen Könige übertrafen,. er ließ Den Platz 
zu einer großen Rennbahn abfteden und vertheilte die Umge: 
bungen des Marktplaged an Privatleute, um fie zu. bebauen, 
während er felbit die Arcaden auf demfelben anlegte. Er war 
auch damit befchäftigt, Rom mit einer fleinernen Mauer zu um: 
geben, boch verhinderte ihn ein Krieg mit ben Sabinern baran, 
dad Merk zu vollenden. Auch in diefem war er fiegreich. Am 
Anio trafen beide Heere auf einander. Da am Ufer des Zluffed 
eine große Menge gefältes Holz lag, fo ſchickte er hin und ließ 
es angezündet in den Fluß werfen: der Wind kam der Zlamme 
zu Hülfe und da das Holz, meiftentheild auf Flößen, gegen bie 
Brüdenpfähle trieb und daran hängen blieb, ſo ſetzte es die Brüde 
in Brand. Dies hatte einen doppelten Erfolg. Theils erfchredte 
ed die Sabiner in der Schlacht, theild erfchwerte es den Ges 
ſchlagnen die Flucht. Eine Menge Menfchen, die dem Feinde ent: 
flohen waren, fanden ihren Tod in dem Fluſſe und ihre Waffen, 
die man bei Rom in ber Tiber treiben ſah, machten den Gieg 
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beinahe früher Bund, als er gemeldet werben konnte. In Folge 
dieſer Schlacht ergaben fich die Collatiner und Tarquinius hielt 
einen triumphirenden Einzug in Rom. Auch bier überließ er - 
fich nicht der Ruhe, fondern trieb das Volk raſtlos an, bie ſtei⸗ 
sterne Dauer, deren Bau durch den Krieg unterbrochen worden 
war, zu vollenden und diefe fchloß fi nach allen Seiten. Endlich 
tieß er zw Ehren des Supiter Den Grundſtein zu einem großen 
Eempel des Gottes legen, denn er trug die Ahnung von der 
kuͤnftigen Majeſtaͤt dieſes Ortes im Herzen. | 

So fehr fih Kbrigend ber König auch von wahrer Froͤm⸗ 
migfeit durchdrungen fuͤhlte, fo konnte er doch darin feine grie⸗ 
chifche Abkunft nicht werheblen, daß er gern ben Freigeiſt fpielte, 
- Darüber gerieth er einſt mit den Auguren in Streit, zog aber 
jur Erbauung der Gläubigen, ben Kürzern. Als er nämlich eben 
im. Begriff war, eine neue Staatdeinrichtung zu machen und 
ihn ein Vogelſchauer daran erinnerte, daß Romulud dergleichen 
nicht ohne vorherige Befragung des Wogelfiuges gethan habe, 
Hatte Der König denfelben mit feiner Kunſt zum Beſten und fagte: 
„Wohlen! Du Mann Gottes! WBefrag einmal Deine Voͤgel, ob 
das möglich fei, was ich jebt in Gedanken habe.” Jener vers 
nahm die Voͤgel darüber und verficherte die gewiſſe Möglichkeit. 
„Run, erwiderte der König, ‚ich dachte mir, Du ſollteſt mit 
einem Scheermeffer einen Schleifftein durchſchneiden. Hier haft 
Du Beides. Thu nun, was Deine Vögel Dich heißen.” Der 
Augur aber burchfchnitt, ohne den geringſten Anſtand zu nehmen, 
den Schleifftein. Diefem offenbasen Beweife von der Macht der 
Vorherſagungen kennte auch der Hartgläubigfte nicht widerſtehn. 
Der Schleifſtein wurde als Denkmal des Wunderd für bie 
Nachwelt aufgehoben und die Stelle, wo bie That geſchah, 
: den fpäteften Enkeln gezeigt. In Rom aber gelangte ber Vogel⸗ 
flug zu einem ſolchen Anſehn, daß man ſeit dieſem Augenblick 
nichts Bedeutendes im Krieg oder Frieden vornahm, ohne ihn 
zu Rathe zu ziehn. 

Der Koͤnig Tarquinius war durch wunderbare Schickung 
zu dem roͤmiſchen Throne berufen worden; fein Nachfolger ers 
ſchien noch nnerwarteter. - In dem Haufe des Königs befand 
ſich nämlich) eine Sclavin, Derifia mit Namen. Diele fah einſt 
im Feuer bed Heerdes, wo fie dem Hausgeiſt Fladen zum Opfer 
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brachte, eine Exfcheinung ded Gottes. Die Königin Tanaquil, 
bie dies Wunder fogleih zu deuten wußte, befahl ihr, fich als 
Braut zu fchmüden und in die Kapelle einzufchließen. Hier 
empfing Dcrifia vom Gott Vulcanus einen Knaben, der den 
Namen Tullius erhielt *), Mit diefem ereignete ed fich einft, 
daß ihm, während er eingelchlafen war, der: Kopf zu brennen 
anfing. Das allgemeine Gefchrei, das fich bei dieſem Vorfalle 
erhob, zog auch den Koͤnig und die Königin herbei. Einer von 
ben Dienern brachte Waſſer zum Löfchen, allein Zanaquil hielt 
ihn zurüd, flillte den Lärmen und befahl, den Knaben nicht an: 
zurübren, bis er von felbft erwachen wuͤrde. Bald verlor fid 
auch zugleich mit dem Schlaf die Flamme. Aus dieſem Ums 
fiande aber erfannte die Königin, baß ber Knabe einft dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe ein Kicht in dunkeln Tagen werben wiürbe und 
befhloß mit aller Sorgfalt ein Talent zu pflegen, durch wel: 
ches dem Staate und ihrem Haufe bereinft hohe Ehre wide 
fahren würde. Tullius wurde nun in allen Stüden unterrichtet, 
die den. Geift zur Bildung für einen höheren Rang erheben und 
mit dem Willen der Götter fand fich der Erfolg von felbfl. Er 
wurde ein junger Mann von echt koͤniglichen Eigenfchaften und 
ber König gab ihm feine Tochter. Won feiner niedrigen Abkunft 
befam er ben Beinamen Servius, der Sclavenfohn. 

Diefe Vorgänge aber erfüllten die beiden Söhne des Ancus 
Martiud mit Ingrimm und Beforgnig. Sie dachten ſtets daran, 
bag der König Zarquinius, ein Ausländer von Geburt, ihnen 
die rechtmäßige Herrichaft Uber Rom beimlich entzogen hatte; jekt 
ſollten fie vollends erleben, daß der Sohn einer Sclavin nähere 
Anfprücde auf ihr vorenthaltned Erbe gewönne, als fie felbft. Sie 
befchloffen, den König, che er diefe That volbrächte, aus bem 
Wege zu Ichaffen. Zwei von ihre nverwegenften Hirten, zu dieſem 
Unternehmen von ihnen auserfehn, ihr gewöhnliches Eifengeräth 
zum Aderbau in ihren Händen, mußten im Vorhofe der koͤniglichen 
Burg fo lärmend ald möglich unter dem Scheine einer Schlägerd 
bie Föniglichen Bedienten auf ſich aufmerffam machen. Beide 
beriefen ſich auf den König, fo daß die innere Burg Davon wie: 
berhallte. Der König ließ fie rufen: fie famen. Zuerft wurden 





*) Doid Faſten VI, 625 ff. 
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Beide gleich laut und Einer überfchrie den Andern. Der Gerichts 
diener verwieß fie zur Gebühr, hieß Einen nah dem Andern 
reden und endlich legte fich ihr Wortwechſel. Einer trug abges 
rebetermaßen bie Sache vor und ald der König fich aufmerkfam 
gegen ihn wandte, fchlug ihm der Andre mit weit ausholendem 
Diebe die Art in den Kopf, ließ das Mordgewehr in der Wunde 
fieden und Beide flürzten zur Thür hinaus. 

In dieſem furchtbaren Augenblide zeigte wieder Tanaquil 
bie ganze Macht ihred überwiegenden Geifted. Sie ließ eiligft den 
Servius fommen, erinnerte ihn an das MWunderzeichen, das ihn 
einft zu hohen Dingen beflimmt babe und hieß ihn feiner Be⸗ 
flimmung eingeben fein. Dann ließ fie fogleich alle Thuͤren 
der föniglihen Burg fchließen, trat auf den Altan hinaus und. 
ſprach zu dem andringenden Volke, das die plögliche Nachricht 
von dem Zode des Königs zufammengeführt hatte. Sie fagte ihm, 
daß der verrätherifche Schlag nicht toͤdtlich gewefen fei, daß der 
König, fobald er fich von feiner Wunde wieder bergeftellt fühlte, 
fih dem Volke zu zeigen gebenfe und daffelbe auffodere, wähs 
rend diefer Zeit dem Servius Zullius Gehorfam zu erzeigen. 
Servius erſchien in Folge deſſen im Königskleide, hatte die Ges 
richtsdiener bei. fich, fette fi) auf den Föniglichen Stuhl und 
entichied manche von den vorgebrachten Streitigkeiten; über An⸗ 
dered, fagte er, werde er den König befragen. Sp verhehlte er, 
als Zarquinius ſchon verfchieden war, den Tod mehre Tage 
und befefligte ald Stellvertreter eines Andern feine eigne-Macht. 
Als endlich. die Bekanntmachung erfolgte und im Schlofje bie 
Todtenklage erhoben wurde, hatte er fich durch eine flarfe Wache 
gededt und war ber Exfte, der, ohne vom Volk ernannt zu fein, 
bloß mit Zuflimmung ber Väter regierte. Die Söhne des Ans 
cus hatten fih, ald ihre Meuchelmörber ergriffen waren, auf die 
Nachricht, daß der König Tarquinius noch lebe und bed Servius 
Einfluß fo groß fei, aus dem Lande geflüchtet. 

Die Regierung des Servius hat fich bei den Römern be> 
fonderd durch zweierlei Verdienſte in bochgeehrtem Andenken 
gehalten. Ihm fchreibt man die Vereinigung fammtlicher lati⸗ 
nifhen Voͤlkerſchaften unter der Herrichaft Roms zu und bie 
Einrihtung der bürgerlichen Werfaffung, wie fie bis in die ſpaͤ⸗ 
teften Zeiten der Republik befanden hat. Der König, den eine 
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Magd geboren hatte, Tonnte nicht ſtolz auf feine Abkunft fein. 
Im Segentbeil mußte er ſich beftreben, Durch ruhmmürbige Tha⸗ 
ten den Mangel an Geburt zu verbeden. Dies that Servius 
und gewann füch burch feine Keutfeligkeit uͤberdieß die Liebe bes 
Volkes in einem Maaße, wie kein König vor ihm. Um in ſei⸗ 
ner" Familie keinen Zwieſpalt der Art erwachen zu laffen, wie ih 
ber bed Ancus, verheirathete er feine beiden Toͤchter mit dem 
Söhnen des Tarquinius, aber dennoch konnte er ben gebietenden 
Willen des Schicſſals durch menfchliche Mittel nicht brechen, noch 
bie mißgünftige Herrſchſucht hindern, ſelbſt die Mitglieder Einer 
Familie einander treulos und gefährlich zu machen; denn auch 
die römifche Königsburg mußte, wie Livius fagt, ein Beiſpiel 
eined der Bühne würdigen Frevels aufftellen, Damit ber Abſchen 
gegen die Könige die Zreiheit um fo viel früher herbeiführen 
fonnte und der Thron der letzte wurde, der durch Frevel erwor 
ben worden war. Die beiden Söhne des Königs Tarquinius 
waren fehr ungleicher Gemuͤthsart. Lucius, der Aeltere von Bei⸗ 
den, war ehrgeisig, herrichfüchtig und hinterliſtig; fein jüngerer 
Bruder Arund war dagegen fanft und ohne Anfprüche. Eben 
fo ungleich waren die Charaktere ihrer Gattinnen; das Schiefal 
aber hatte es fo gefügt, daß die beiden heftigen Gemuͤther nicht 
durch die Ehe verbunden wurden, fondern viel mehr nur die Gegen: 
ſaͤtze. Dies bereitete der jüngeren Schwefter, der wilden Tullia, keine 
geringe Qual und fie entrüftete fichfehr darüber, daß fie Bei ihrem 
Manne gar Feine Neigung zu Entwürfen und Wagftüden fand. 
Sie richtete ihr Arrgenmerk ganz auf den älteren Bruder, den fie 
ungemeffen bewunberte. Ihre Schwefter verachtete fie Dagegen, bie 
ed von ihrer Seite, da ihr doch ein folher Mann zu Theil ge 
worden fei, ald Frau an Unternehmungsgeift fehlen laffe. Die 
gleiche Gefinnung brachte die Beiden bald einander näher, allein 
den Anfang, dad Ganze umzuflürzen, machte bie Frau. Bald 
hatte fie dem jungen Manne ihrer Schweſter ihre Verwegen⸗ 
heit eingeimpft und Lucius Zarquinius und die jüngere Tullia, 
die fich durch zwei faſt an einander gefchloffene Leichenzuͤge zu 
einer neuen Bermählung Platz gemacht hatten, wurden ein Paar, 
mehr vom Servius nicht gehindert, als durch feine Zuflimmung. 

Bon diefem Augenblide an wurbe das Alter des Königs 
mit jedem Tage, mit jedem fein Thron unficherer. Denn fchon 
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richtete bad Weib ihren Blick von bem einen Frevel auf den ans - 
dern und Nacht und Tag ließ fie ihrem Manne keine Rube, 
um den verübten Bruders und Schweſtermord nicht umfonft- 
begangen zu haben, Sie konnte fi .nicht darüber beruhigen, 
daß Tanaquil, eine Ausländerin, durch Geiſteskraft es erzwun⸗ 
gen habe, zweimal hintereinander den Thron, zuerſt mit ihrem 
Manne, dann mit ihrem Schwiegerſohn beſetzen zu koͤnnen und 
daß ſie, eines Königs Tochter, auf Thronbeſetzung oder Entthros 
nung nicht den mindeften Anfpruch habe. Won biefer Muth feines 
Weibes gefpornt ging Tarquinius überall umher und verfuchte, 
fih durch WVerfprechungen bei den Jüngeren, durch Verleumdun⸗ 
gen des Königs Servius bei den XAelteren einen Anhang zu 
verfchaffen. Endlich als ihm fein Entwurf zur Ausfuͤhrung reif 
fchien, brach er, von einer Schaar Bewaffneter begleitet, auf ben 
Markt und ließ von bier aus, indem er fih auf den Föniglichen 
Stuhl vpr dad Rathhaus fehte, durch einen Herold die Väter 
09r den König Tarquinius zu Rathe fodern. Sie verfammelten 
fich ſogleich, theil& fchon früher hierauf vorbereitet, theils aus’ 
Zurht und jebt begann Tarquinius eine frevelhafte Anklage 
gegen ben König, den er des Thrones für unwuͤrdig erklärte, 
Waͤhrend er noch damit beſchaͤftigt. war, Fam Servius, durch 
die: dringende Nachricht aufgefchredt, hinzu und machte ihm 
Vorwürfe über feine Kühnbeit. Die Anhänger beider Partheien 
erhoben ein Geſchrei, das Volk lief zum Rathhaufe und die Ges 
walt fchien der legte Ausweg zu fein. Da faßte Tarquinius, 
dureh die Noth aufs Aeußerſte getrieben und ohnehin an Jugend 
und Stärke dem Serviud überlegen, ben ſchwachen Greis, trug 
ihn zum Ratbhaufe hinaus und warf ihn bie fleineme Treyye 
binab bis auf die unterſten Stufen. Dann ging er ind Rath⸗ 
haus zuruͤck, den Senat zufmmmenzupalten. Die Diener und 
Begleiter des Königs ergriffen die Flucht. Er felbfi, faft ohne 
Leben, wollte fih mit feinem entmuthigten Gefolge in. feinen 
Pallaſt retten, dach ehe er ihn noch erreicht hatte, holten ihn die 
Anhänger- bed Tarquinius ein, die jener abgeſchickt hatte, und: 
ermordeten ihn, Tullia war die Triebfeder zu dieſer That ges 
weſen; fie war die Erſte, die darüber triumphirte. In ihrem 
Prachtwagen erichien fie auf dem. Markt und. ohne bie Berfamms 
lung von Männern zu fchenen, rief fie ihren Gemahl aus dem 
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Rathhauſe, um ihm als König zu begrüßen. Ste erhielt von 
ihm die Weifung, dus dem Auflaufe zu entellen. Als fie auf 
ihrem Rüdwege an die Stelle fam, wo man den König umge 
bracht hatte, wollte der Kutfcher vor Schreden nicht weiter, hielt 
die Zügel an und zeigte feiner Gebieterin den Servius, der er: 
fchlagen am Wege lag. Zullia aber, ſinnlos und von den Rache⸗ 
göttern ded an Mann und Schwefter verübten Mordes gejagt, 
fuhr über den Leichnam ihres Waterd fort- und trug auf dem 
beſpruͤtzten Kleide ihren Antheil an Blut und Vatermord zu 
den Hausgoͤttern ihres Manned hinein. 

Der römifche Thron, der mit Blut errungen war, mußte 
auch mit Blut behauptet werden. Zarquinius, dem feine Thaten 
den Beinamen Superbus (der Harte) verfchafft haben, begann 
damit, daß er den Leichnam feined Schwiegervaterd nicht einmal 
beftattete, „denn auch Romulus“, fagte er, „ſei ja unbegraben ver; 
fault”. DieBornehmften der Väter, die e8 feiner Meinung nad 
mit Serviud gehalten hatten, ließ er umbringen. Die Unter: 
fuchungen auf Leib und Leben, ein uralted Vorrecht der Könige, 
hielt er ohne Zuziehung andrer Leute für fi allein und unter 
diefer Form konnte er hinrichten laffen, verbannen, mit Einzie 
bung der Güter ftrafen, nicht allein, wer ihm verdächtig oder 
mißfällig war, fondern auch bie, bei denen bloß feine Raubſucht 
fi) eine Beute verfprah. Den Staat regierte er, ohne Zuzie⸗ 
bung des Senats, ganz nach feiner Willführ. Krieg und Frie 
den, Berträge und Bündniffe, ging er ein und hob er auf, 
wie ed ihm gefiel und um fich gegen feine eignen Unterthanen 
fiher zu ftellen, Tnüpfte er mit auswärtigen Völkern Freund⸗ 
fchaft und Verwandtſchaft an. Hier wurde ihm freilich die Herr: 
Ihaft, bie überall fein Augenmerk war, nicht fo leicht, doch 
fheute er Fein Mittel, feine Plane durchzufegen. Unter den Lati⸗ 
nern, um deren Unterwerfung es ihm befonderd zu thun war, be: 
fand fich in Aricia ein Fühner und angefehner Mann, Namens 
Turnus. Diefer burchfchaute die Abfichten des Königs und 
ſprach laut und heftig gegen ihn bei feinen Landöleuten. Kar 
quinius, dem dies nicht verborgen blieb und ver hier nicht, 
wie in Rom, mit offner Gewalt verfahren konnte, flürzte 
ben Schuldlofen durch eine Verleumdung. Durch einige Ari 
ciner von der Gegenparthei des Turnus beftach er einen von 


befien Sclaven, e8 geſchehn zu laffen, daß man in bie Wohnung 
feines Herrn bei Nacht eine Menge Schwerter hineinfchaffte 
Am andern Morgen berief er die vornehmften Latiner zu fc 
und fagte ihnen, daß man ihm angezeigt habe, Zurnuß fei be: 
reit, ihn und die Erften fämmtlicher Bölkerfchaften zu ermorden 
und in Latium allein zu regieren, Dem Gerüchte nach fei eine 
große Menge Schwerter bei ihm zufammengetragen, mit benen 
er, von einer Schaar feiner Anhänger unterftüßt, in ihre Ber: 
fammlung einbrechen und die Häupter des Volks niedermachen 
wollte. Er bitte fie daher, augenblidlid mit ihm in feine Woh: 
nung zu gehn und zu erforfchen, ob fich die Sache fo verbhielte _ 
oder nicht. Bei: den Latinern hatte allerdings die SHeftigkeit, 
mit welcher Zurnus gegen den König zu fprechen pflegte und 
der Anhang, den er gegen ihn warb, Werbacht erregt und fie 
folgten daher der falfchen Spur. Im Haufe ded Zurnus fan- 
den fie Alled fo, wie. man es ihnen vorbergefagt hatte... Zurnus 
wurde baber in Ketten gelegt und fogleich unter großem Auf: 
laufe eine Verfammlung der Latiner berufen. Hier aber wurde 
bie Erbitterung durch die im Kreife zur Schau geſtellten Waffen 
fo wüthend , dag man ihn ohne alle Bertheibigung, um ihn: 
auf eine nie gefehne Weile hinzurichten, in die Quelle des 
Berentinifchen Waſſers flürzte und unter einer ihm aufgelegten j 
und mit Steinen belafleten Hürde erfäufte. 

Nachdem Tarquinius auf diefe Weile feine Macht in Las 
tium befeſtigt hatte, dachte er auf die Unterwerfung des Aus⸗ 
landes. Doch auch dies vollbrachte er auf eine dem römifchen 
Charakter ganz fremde und gehäffige Weile, dutch Lift und Bes 
trug. Er ſchickte den juͤngſten von feinen drei Söhnen, Sertuß, 
nad) Gabii im Lande ber Volsker, und hier. mußte fich jener 
den Anfchein geben, ald ob er ed unter der Härte feines Waters 
zu Haufe nicht mehr hätte. aushalten können und fo weit ges 
bracht wäre, daß er felbft bei den Feinden deſſelben Schuß fuchen 
müßte. Die Gabier, die die Grauſamkeit des Königs Fannten, 
glaubten ihm und trauten eben fo den Berichten, die er über 
die Schwäche Roms, dad von innern Partheien zerrifien fei, 
mit großer Scheinbarkeit machte, ja fie übergaben ihm, da er 
die Streitkräfte beider Partheien und den Zuftand des römifchen 
Landes am genaueften kannte, ben Oberbefehl über ihre Truppen. 
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Sertus wußte feine Rolle meifterhaft zu ſpielen. Ex ſchlug 
die Römer in mehren Heineren Gefechten und ald er bierbush 
vollends die Volsker für fich eingenommen hatte, ſandte er einen 
geheimen Boten nah Rom mit ber Anfrage an feinen Water, 
was er jest ferner thun follte, nachdem ihn die Götter in Stand 
geſetzt hätten, in Gabii Alles zu vermögen. Der Bote fand den 
König in feinem Garten. Diefer erwiderte ipm auf feinen Bericht 
fein Wort, fondern ſchlug, in tiefes Nachdenken verfunten, ins 
bem er die Erzählung auf und abgehend anbörte, mit feinem 
Stabe die hoͤchſten Mohnköpfe ab. Verwundert kam ber Bote, 


feiner Meinung nad unverrichteter Sache, nah Gabii zurüd- 


und berichtete dem Serxtus die fiumme Unterrebung mit Far: 
quinius. Jener aber verfland den Sinn und die Weifung feine 
Vaters im diefem Räthfel nur zu gut: er ließ Die Häupter bed 
Staated entweder öffentlich binrichten oder heimlich ermorben und 
Gabii fiel ohne Schwertfieich in die Hände der Römer. 

Gegen feine nächften Untergebnen war der König hart und 
graufam, Er zwang bad Volk zu den beichwerlichfien Frohn⸗ 
bienften und baute in der kurzen Zeit feiner Regierung größere 
Werke, als die Pracht fpäterer Epochen der roͤmiſchen Geſchichte 
hervorgebracht hat. Unter ſolchen Umfländen konnte es denn 
nicht anders fommen, ald daß er von der Furcht feines böfen 
Gewiſſens geplagt, um feine Herrichaft bangte, und Durch boͤſe 
Vorzeichen gefchredt, an den Untergang berfelben dachte. Ein 
ſolches ereignete ſich, als einft plöglich eine Schlange aus einer 
hölzernen Säule heroorfchlüpfte und bie Augenzeugen dieſer 
Wundererfcheinung erichroden in bie koͤnigliche Burg flüchteten. 
Der König befchloß fogleich deshalb das Orakel in Delphi zu 
befragen und ba er es bedenklich fand, die Antwort eines Götter 
ſpruchs einem Fremden zu übertragen, fo fchidte er zwei feine 
Söhne in dad damals noch unbekannte Griechenland. 

Titus und Aruns machten Die Reife. Als Begleiter wurde 
ihnen Brutuß mitgegeben, ein Schweſterſohn des Königs und 
ein junger Mann von überlegner Geiſteskraft. Weil er abe 
ben Argwohn des Königs durch feine Zalente mit Recht zu er 
regen füschtete, fo ſtellte er ſich blödfinnig und erhielt Davon dea 
Beinamen Brutud (der Dumme). Als nun ale drei in Delphi 
anlangten, befchenften Die Soͤhne Des Königs den. Gott aufs 
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Reichlichſte; Brutus weihte ihm einen Stock vom Holze eines 
Kornelbaumes, doch in demſelben befand ſich ein goldner Stab, 
ein geheimes Sinnbild ſeines Geiſtes. Die Juͤnglinge hatten 
nicht ſobald den Auftrag ihres Vaters erfuͤllt, als ihnen, da 
ſie einmal an der Quelle aller Weiſſagung ſtanden, die Luſt 
ankam, zu forſchen, auf wen von ihnen Die roͤmiſche Regiexung 
fallen werde. Da erhob fich tief aud der Höhle eine Stimme 
und es erfcholl. die Antwort: „die hoͤchſte Hexrſchaft in Rom 
wird der haben, ber von Euch feiner Mutter den erſten Kuß 
giebt.” Die beiden Zarquinier gelobten fich wor der Hand das 
fieffte Schweigen. über diefen Sprud, damit ‚nicht Sertus, dev 
zu Rom zurhdgeblieben war, ihnen zuvorfäme und die Herrſchaft 
gewoͤnne; fie felbft überließen fich dem Zufall. Brutus aber, der 
dem Spruche der Pythia eine ganz andre Auslegung gab, fiel 
zum Scheine flolpernd nieder und berührte mit feinen Lippen 
die Erde, ald die gemeinfame Mutter aller. Sterblichen. 

As fie nah Nom zuruͤckkamen, rüftete man fi mit aller 
Macht zu einem Kriege gegen die Rutuler und griff ſodann bie 
Stadt Ardea an. Der erſte Sturm mißlang und: man febte dem 
Zeinde durch eine Belagerung zu: Da fich der Krieg in bie 
Lange zog, fo verkürzten fih die jungen Krieger Die Zeit öfters. 
durch Gaſtgebote und nächtliche Schwärmereien. - Einft zechten 
‚ fie bei Sertus Zarquinius, wo auch Tarquinius von Gollatia, 
ber Sohn bed Egeriud, zu Abend aß und das Gefpräch fiel auf 
ihre Frauen. Jeder prieß die Treue und Sittfamkeit der feini« 
gen; da fie aber einander zu überbieten trachteten und fich ein 
Streit erhob, "wer unter ihnen die befte Frau habe, wurden fie 
eins, mit einander nach Daufe zu gehn und ihre Grauen durch, 
einen naͤchtlichen Beſuch zu überrafchen. Sie waren Ale fchon, 
vom Wein erbigt, warfen fi daher ohne Umflände auf ihre 
Dferde und flogen nach Rom. Hier fanden fie zu ihrer Beſchaͤmuug 
die Schwiegertöchter des Königs, wie fie fich in der Abweſenheit 
ihrer Männer durch Uppige Gaſtereien im Kreiſe ihrer Gejpielen 
die Zeit verfürzten; Lucretia Dagegen, bie Gattin des Tarqui⸗ 
nius von Gollatia, faß in ihrem Haufe in fpäter Nacht nach 
mit. ber Wollarbeis befchäftigt und mit ihren fleißigen Wägden 
bei. dem Scheine der. einfamen Lampe. Dev Preid wurde ihr. 
zuerkannt und hocherfreut bat ihr Mann feine koͤniglichen Vettern 
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bei fih zu Gaſte. Da erwachte in Sertus Tarquinius die 
ſchnoͤde Luft, Lucretia gewaltfam zu entehren und ihre Schön: 
beit, ihre bewährte Keufchheit wurden für ihn um fo flärkere 
Triebfedern. Nach Verlauf von einigen Tagen kam Sertus, 
ohne Vorwiſſen feines Wetterd und nur von einem Sclaven 
begleitet, nach Collatia. Er wurde freundlich aufgenommen. Als 
er aber nach dem Abendeflen in das Saftzimmer geführt worden 
"war, ging er, fobald er Alles um fich ber fiher und bie ganze 
Einwohnerfhaft des Haufes in tiefem Schlafe glaubte, von 
Leidenfhaft glühend mit gezognem Schwert zur fchlafenden Lu⸗ 
cretia. Er feßte ihr feine linke Hand auf die Bruſt, bielt fie 
auf ihrem Lager nieder und gebot ihr bei Gefahr ihres Lebens 
zu fchmeigen. Noch ehe fie fih, aus dem Schlafe aufgefahren, 
ſammeln tonnte, befannte er ihr feine Liebe und drang mit 
Bitten und Drohungen in fie, ihr nachzugeben. Als er Lucretia aber 
ftandhaft und felbft gegen Todesgefahr nicht wanken fah, ver 
fuchte er, fie mit der Furcht vor Schande einzufchüchtern. Er 
drohte ihr, fie zu ermorden und dann einen erwürgten Sclaven 
nadend zu ihre zu legen, damit es heißen follte, er hätte fie in 
biefem ſchmutzigen Ehebruch getödtet. So vieler Schlechtigkeit 
hatte Lucretia Feine Kraft mehr entgegenzufeben. Sie woibderfland 
nicht länger und Sertus kehrte, ſtolz Über feinen Triumph, ins 
Lager zurüd. Sogleich aber ſchickte auch Lucretia, voll tiefen 
Sramed über ihr fchwered Unglüd, einen Boten nach Rom an 
ihren Bater, einen andern nach Ardea zu ihrem Manne un 
hieß fie, einen jeden in Begleitung eines treuen Freundes, zu 
ihre fommen. Sie famen, jener mit Publius Valerius, dem 
Sohne ded Voleſus, diefer mit Lucius Junius Brutus. Luce 
tia fanden fie tiefbetrübt in ihrem Schlafzimmer fißen. . Sie 
erzählte ihnen ben ganzen fürchterlichen Vorfall, befchwur fie 
um Rache und betheuerte die Unfhuld ihres Willens; bamit 
aber Fein Weib, wie fie fagte, fich dereinft auf Lucretia berufen 
und bei Unfeufchheit bes Leben behalten follte, flieg fie ſich einen 
Dolch in die Bruft und flürzte tobt zu ihren Fuͤßen nieder. 
Died war der Augenblid, in welchem Brutus feine angenom 
mene Maslke fallen ließ. Während die Andern ihres Schmerzes 
und ihrer Beflürzung noch nicht Here werden konnten, ergriff 
er ben Dolch, hob ihn in die Höhe und ſchwur bei Dem Heiligen 
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Blute der Gemordeten, daß er Lucius Tarquinius mit ſeinem 
gottloſen Weibe und allen Kindern ſeines Stammes mit Feuer 
und Schwert und aller ihm hinfort möglichen Gewalt verfolgen 
und nicht ferner leiden wollte, daß weder dieſe noch irgend jemand 
über Rom König fein ſollte. Daffelbe thaten feine drei Senvffen, 
die Zeugen dieſer That. Sie trugen dann die Leiche Kucretiens 
aus ihrem Haufe auf den Markt, riefen das Volk gegen bie 
Tyrannen in Waffen und zogen, unter der Leitung des Brutuß, 
nah Rom. Auch bier trat Brutud vor dem Volke auf, erins 
nerte ed an alle Greuel, bie Zarquinius mit den Seinigen 
bereitö verüpt hatte, theilte ihm den jüngften Frevel feines Sohnes 
an Lucretiend Unfchuld mit und mit Einftimmigfeit befchloß die 
VBerfammlung, daß Zarquinius mit den Seihigen nie wieder in 
die Grenzen ded römifchen Staates zurüdtehren follte. ee 
Der König eilte auf die Nachricht von diefen Worfällen fos 
glei nad) Rom, fand aber die Thore verichloffen. In derfelben 
Zeit kam Brutus zu Ardea an, wurde hier von dem Heere ald 
Befreier der Stadt mit Frohloden empfangen und die Föniglichen 
Prinzen ergriffen die Flucht. Zwei von ihnen begaben fich mit ihrem 
Bater nach Etrurien, Sertus, der ſich nach Gabii zuruͤckzog, fand 
hier von der Rache derer, deren Feindfchaft er fichfelbft durch feine 
oroigen Räubereien und Mordthaten zugezogen hatte, den Tod. 
Aud in Rom blieb es nicht bei der Verjagung des Königs 
und feiner Söhne. Das Bold fchwur nicht nur, dur Brutus 
dazu aufgefodert, nie wieder einen König über fich dulden zu 
wollen, fondern wüthete auch gegen die ganze Familie bed Tar⸗ 
quinius. Der Einzige, ber von berfelben noch in ber Stadt 
zurüdgeblieben war, der Stifter und Begrünber der republifas 
nifchen Freiheit, Lucius Tarquinius von Collatia, war daB erfte 
Dpfer diefer Stimmung. Er wurde feines Namend wegen vers 
bannt, denn weiter hatte man gegen ihn feinen Zabel. Trotz 
dem aber war bie neue Verfaflung noch nicht gefihert. Kurz 
darauf erfchienen Gefandte von dem vertriebnen Könige und 
verlangten die Heraudgabe feines Privateigentyumd. Während 
man aber noch berathichlagte, wie man fich mit Anfland aus 
dem Handel ziehen follte, ohne einen offnen Krieg herbeizuführen, 
entfpann fich eine Verſchwoͤrung unter den jungen Adlichen, bie 
die Zurüdführung der Königsfamilie zum Zwecke hatte, denn 
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die Ariſtokraten waren bereits inne geworden, daß ſie bei der 
wachſenden Macht bed Volkes nur verlieren fonnten. Die Sache 
wurde noch zur rechten Zeit entdeckt, Brutus zog die Meines 
bigen vor Gericht und ließ fie hinrichten. Unter ihnen befanden 
fih, was died Schaufpiel noch ergreifender machte, feine. beiden 
Söhne, Titus und BVitelius, aber die Macht des Geſetzes 
bezwang im Herzen des Römers bie Waterliebe und er ließ fie 
vor feinen eignen Augen enthaupten. Bald darauf fan? aud bie 
lebte Scheu vor dem Andenken bes vertriebnen Königs, da man 
erfuhr, dag feine Sefandten mit ihm im Einverfländnig geweſen 
waren. Das Volk plünderte feine Güter und zerflörte dad 
Grundſtuͤck, das ihm gehörte, von Grund aus ?), 

Die Tarquinier griffen nun zu den Waffen. Aruns zog 
an der Spige der Vejenter, die ihm Hülfe zugefagt hatten, aus 
und traf die Römer bereit gerüftet. Brutus führte fie an. 
Sobald beide Feldherrn einander anfichtig wurden, entflammte 
fih ihr alter Haß aufs Neue, fie flogen auf einander zu. Keiner 
von ihnen war darauf bedacht, fich zu dedien, wenn er nur den 
Gegner träfe, und fo ſanken Beide, durchbohrt von der Lanze 
. bed Gegners, die den Schild durchſtoßen hatte, flerbend von ihren 
Pferden. Die Schlacht, melde jest zwiſchen Römern und Be 
jentern geichlagen wurde, blieb unentſchieden. Ald aber noch 
beide Heere, den Kampfplatz zu behaupten, bie folgende Nacht 
hindurch unter den Waffen blieben, hörte man ploͤtzlich aus dem 
nahe gelegenen Walde eine Stimme, welche rief, von den Etrus—⸗ 
fern fei einer mehr gefallen, als von den Römern, dieſe alfo 
Sieger’). Die Etruöfer, durch Died Wunderzeichen erfchredt, 
verließen eiligft dad Schlachtfeld und Publius Valerius, ber 
Amtögenofje des Brutus, Fehrte im Triumph nah Rom zurüd, 
Er beflattete hier die Leiche ded Brutus mit aller nur möglicen 
Pradt. Roc. mehr aber ehrte den Gefallnen die allgemeine 
Betrübniß und der Umftand, daß ihn alle Frauen von Stande, 
weil er ein fo eifriger Rächer der weiblichen Keufchheit geweſen, 
wie einen Vater, ein ganzes Jahr lang betrauerten. 

Der Kampf, ben Rom für die Aufrechthaltung feiner Zreis 


*) Livius motivirt diefe Thatſachen etwas anders, Die Erzählung iſt biefelke, 
°.) Bol. oben &, 401. 
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heit durchzumachen hätte, war hiermit noch nicht geendet. Det 
König Tarquiniud wandte fi nach Clufium, wo ihm vom Kar 
Porfenna Hilfe zugefagt wurde. Die Etrusker erfchtenen aufs 
Neue vor Rom. Died Mal aber nahmen fie das Janiculum 
eitt und waren fchon im Begriffe, die Stabt zu erflürmen, als 
bie Tapferkeit eines einzigen Mannes ihrem Andringen ein Bid 
ſetzte. Horatius Cocles, denn bied war der Name jenes hochge— 
feierten Helden, befahl den Seinigen, ſchleunigſt die Bruͤcke uͤbet 
die Tiber, die zuvor von dem Feinde genommen werden Mußte, 
ehe er in die Stadt kommen konnte, hinter feintin Rüden abzu⸗ 
brechen, während erfelbft mit zwei wadern Kämpfgenoffen dei 
Zugang zur Brüde dedte und fi bem Angriffe des ganzen. 
feindlichen Heeres preisgab, Durch die ungeheute Gewalt feines 
Armed gelang es ihm, die Etruöfer eine Weile aufzuhalten, dann 
flürzte er ſich, als die legten Truͤmmer der Brüde hinter ihm 
zufammenfielen, in den Fluß und erreichte, von einem Pfeil: 
regen feiner Feinde verfolgt, ſchwimmend bad bieffeitige Ufer. 
Der Staat war gegen eine fo hohe Zapferkeit nicht unbanfbar: 
Es wurde ihm ein Standbild auf dem Waffenplage errichtet und 
fo viel Land gegeben, ald er in einem Tage mit dem Pfluge umziehen 
konnte. Was indeſſen in diefer Zeit der Noth, wo ein Jeder mit dem 
aͤußerſten Mangel an Lebendmitteln zu kaͤmpfen hatte, noch mehr 
für die Größe feiner That fpricht, war der Umſtand, daß ſich 
jeder Römer nad) Maaßgabe feines häuslichen Vorrathes einen 
Theil feiner :Lebendmittel entzog, um für ihn zuſammenzulegen. 

Der Bar Porfenna, auf dieſe Weile von. der Erflürmung 
der Stadt zurädgehalten, begann jeßt, fie einzufchließen. Schon 
wer in Rom die Noth aufs Hoͤchſte geftiegen, fchon glaubte 
Niemand mehr an die Errettung aus Feindes Hand, als ein 
neues Wunder, die Probe eined unerf&pütterlihen Muthes, den 
König auch von diefer Unternehmung zurüuͤckſchreckte. Unter den 
roͤmiſchen Juͤnglingen befand fich nämlich ein junger Mann von’ 
Adel, Namens Cajus Mucius, der ben verzweifelten Entſchluß 
faßte, Porfenna in der Mitte feines Heeres zu ermorden. Er 
begab ſich ‚daher, unerfannt von den Feinden, In ihr Lager und 
fuchte bier feinen Gegner auf, deſſen Perfon ihm unbelannt war. 
Erkundigungen hätten ihn verdächtig machen fönnen, und ba er 
tinen ftattlich gekleideten Mann bemerkte, ber fo eben bamit 
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befchäftigt war, ben Zruppen ihre Löhnung zu verabreichen, fo 
ging er ohne Weitered auf diefen zu und fHieß ihn nieder. Das 
ganze Lager gerieth über diefe That in Aufruhr.und Cajus Mucius, 
der fogleich ergriffen und vor den König felbft geführt wurbe, 
geſtand hier ganz offen, daß er fich in der Perfon getäufcht und 
aus Unkunde ben König verfchont hätte Er fügte hinzu, dag 
mit ihm dreißig edle Jünglinge fih verbunden hätten, Porfenna 
in ähnlicher Weile aufzufuchen und ihn zu ermorden. Erzürnt 
über dieſe Kühnheit und begierig, etwas Näheres über die Ber: 
fhwärung zu erfahren, befahl Porfenna, den jungen Mann der 
Feuerprobe zu unterwerfen, doch mit Werachtung ſtreckte Cajus 
Mucius feine rechte Hand in ein nahe ſtehendes Kohlenbeden und 
ließ fie hier, ohne ein Zeichen von Schmerz zu äußern, ruhig verfoh: 
len*). Das entſetzte den König; ergab nicht nur den Süngling frei, 
fondern hob in demfelben Augenblid die Belagerung der Stadt auf. 

Dennoch war fein Uebergewicht über die Streitkräfte ber 
Stadt zu groß und Rom zu fehr gedemüthigt, ald daß man 
nicht genöthigt geweien wäre, ihm Geißeln mitzugeben, die die 
Aufrechthaltung des gefchloffenen Friedens verbürgen follten. 
Unter dieſen befand ſich auch eine Jungfrau, Cloͤlia mit Namen, 
die, ebenfald von dem Heldengeifte ihrer Nation befeelt, den 
Umftand benugte, daß das etrusfifche Lager dem Ufer ber 
Tiber nahe fland, die Wachen hinterging und, ben übrigen 
Mädchen voran, unter den Pfeilen der Feinde, durch den Strom 
ſchwamm. Diefe hat, die ein glüdlicher Erfolg kroͤnte, ſetzte 
den König in noch größere Bewunderung. Er foderte die Her: 
ausgabe der Cloͤlia, verfprach aber dabei, ihr Fein Leid zufügen 
zu wollen. Die Römer gehorchten ihm daher. Sie fandten bie 
heidenmüthige Sungfrau in fein Lager und bier erhielt fie von 
dem Könige nicht nur Sicherheit und Freiheit für ihre Perfon, 
fondern er ftelte fogar in ihr Belieben, welche fie von den 
andern männlichen Geißeln auöwählen und mit nach Rom zurüd: 
bringen wollte. Sie nahm lauter Minderjährige, die noch dad 
Mannesalter nicht erreicht hatten, denn fo fhidte es ſich für 
ihre jungfräuliche Ehre; die Römer aber belohnten dieſe bewun⸗ 


*) Bon dieſer That erhielt &. Mucius den, Beinamen Scävola, weil 
er nur yoch den linken Arm behielt. 


bernöwerthe That mit einem Standbilde zu Pferde, bad fie der 
Cloͤlia festen und am heiligen Wege aufftellten. 

2, Zarquinius, ber nach diefen Vorgängen bie Hoffnung 
aufgab, mit Hülfe der Etrusker die Herrichaft über Rom wieder 
zu gewinnen, wandte fich endlich noch an die Latiner und machte 
den lebten verzweifelten Werfuch, die Freiheit feiner Waterflabt 
zu flürzen. Am See Regillus kam es zur Schlacht. Auf römis 
fher Seite waren der Dictator Aulus Poſtumius und der Ans - 
führer der Reiterei, Titus Aebutius, die Befehlöhaber. Der 
Erftere wurde fogleich mit größter. Hartnädigkeit von Lucius 
Tarquinius angegriffen, der, wenn er aud an Jahren und Kraft 
der gewandte Tummler nicht mehr war, ed doch an Muth nicht 
nicht fehlen ließ. Der Erfolg begünftigte ihn indeflen nicht. Er 
wurde in der Seite verwundet und von den Seinigen in Sicher: 
heit gebracht. Einen aͤhnlichen Zweikampf hatte Aebutius mit 


. dem Anführer der Zufculanifchen Truppen, doc, bier fiegte ber 


Feind. Aebutiud wurde im Arm verwundet und verließ, zu 
weiterem Kampfe unfähig, das Treffen. Auch ber einzige Sohn 
bed Lucius Tarquinius, Zitus, befand ſich in biefer Schlacht 
und entkam nur mit Mühe dem ungeflümen Angriffe des Martus 
Valerius, eines Bruders ded Publicola, der den Aruns Tarqui⸗ 
nius getödtet hatte, doch fand M. Walerius in der zu hitzigen 
Verfolgung feines Gegnerd ben Tod. Es war nicht der einzige 
Verluft für die Römer, Auch ber Legat, Titus Herminius, 
wurde, nachdem er den Anführer der Latiner, Mamilius, mit 
Einem Stoße durchbohrt und .getöbtet hatte, während er dem 
Feinde die Waffen abnahm, von einem Wurfipieße getroffen 
und flarb, ald man ihn ind Lager zurüdgebracht hatte, unter 
dem erſten Verbande. Durch diefe Vorgänge wurden die Römer 
dergeftalt entmuthigt, daß fie zurüdwichen und der Dictator 
Poſtumius fih zu dem Außerftien Mittel genöthigt fah, feiner 
Cohorte den Befehl zu geben, -fie follten jeden flüchtigen Römer 
als Feind behandeln und auf der Stelle nieberfloßen. So den 
Tod vor Augen und im Rüden, wandte fi dad Fußvolk wieder 


gegen den Feind, doch ermatteten die Krieger umter dee unge: 
heuren Anftrengung. Da ſah man ylöglich zwei Reiter von 


überirdifcher Geftalt, die ſich an die Spige der Reiterei ftellten 
und fie gegen ben Feind führten. Was feiner menfchlichen Tap⸗ 
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ferkeit erreichbar geweſen war, gelang durch eik Wunder. Ron 
der Himmelserfcheinung geblendet nahmen bie Feinde die Flucht 
und die Nömer blieben Sieger. Am Abend diefes denkwuͤrdigen 
Tages erfchienen jene beiden Geſtalten auf bem römifchen Forum. 
Sie trodineten ihren Pferden den Schweiß ab, traͤnkten fie aus 
dem Quell der Inturna, verfünbeten den Umſtehenden den Sieg 
dee römischen Waffen und verfhmwanden .vor ihren Blicken anf 
wunderbare Weiſe. Aulus Poſtumius wußte biefe Erxfcheinung 
zu deuten. Er gründete dem Brüderpaar der Eaftoren, (Caftor 
und Pollux) einen Tempel auf der Stelle, wo fie fich in de 
Stadt den Römern gezeigt hatten, und ‚bie Mitter, Die durch 
ihre Untetſtuͤtzung den Sieg errungen hatten, betrachteten fi 
fortan als ihre befonbern Schutzpatrone*). Sm nächften Jahre 
erhieft man die Nachricht von dem Tode ded Lucius Tarqui⸗ 
hius und Rom hatte jegt Feine Angriffe mehr auf feine republi⸗ 
kaniſche Freiheit zu fürchten. 

Dies find bie Schidfale des römifchen Volkes, bevor daſſelbe 
anfing, eine hiftorifche Geftalt zu gewinnen, wie fie uns von 
Dichten und Gefchichtfchreibern überliefert find. Sie enthalten, 
wie Niebuhr mit tief eindringendem Blide erkannt bat, die 
mythiſche Vorgeſchichte des römifchen Volkes und in ihr die 
Spuren eined großen Eyes mit zahlreichen, glänzenden Epifoben. 
Der Genius ded Landes und der Genius der Stadt Rom find 
bie handelnden Perfonen in bemfelben, roͤmiſcher Volksglaube, 
tömifche Sitte und römifches Mecht bilden den Stoff dien 
Gefänge, in denen wir die Trümmer einer leider nur zu früh 
verſtummten Volkspoeſie zu erfennen haben; die hifforifche Chro⸗ 
nologie ift nur die Außere Form, in welcher der ewige Inhalt 
jener Lieder auf und gekommen if. Mit der Ueberwindung bi 
legten Widerfiandes, den bie monarchiſche Parthei gegen bie 
tepublifanifche zu erheben wagte, mit der Schlacht am Su 
Regillus, endet diefer vorgefchichtliche Zuſtand des roͤmiſchen 
Volkes. Mit ihm beginnt die freie Entwidelung feiner Berfal: 
fung, und Rom fängt an, durch feine Unabhängigkeit politiſche 
Bedeutſamkeit zu gewinnen. Das Helldunkel mythifcher Beleuch 
tung verfchwindet und der Tag der Gehchichte bricht herein. 
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Srfer Abſchnitt. 


oo. Allegoriſche Gottheiten. 


| Anden wir ben allegoriſchen Bottheiten - w Altertbunsk 
einen eignen Abſchnitt wibmen, und dieſeiben babuach von den 
bioher befprochnen Geſtalten dieſer Sphaͤre abfondern, ſehn wir 
und genoͤthigt, einige Worte vorauszuſchichen, um bad Eigen⸗ 
thuͤmliche dieſer Klaſſe zu bezeichnen. Der Gegenſatz, um wel⸗ 
chen es ſich hier handelt, iſt der von Allegorie ugd Symbol, 
zwei Diege, die weniger in dem Gegenſtande von einander 
abmeicken, auf ben ſte fich beziehn, als vielmehr in ber Art, im 
bet fie denſelben auffeften und barftellen. Denn die Gottheit, 
die in ihren mannigfachen Offenbarungen ben Einhalt bee My⸗ 
thologie ausmacht, ift nicht weniger Gegenſtand ber allegoriſchen 
Darftelung. wie der fombolifhen. Auch das Mittel, wie diefelbe 
zur Anfchanung. gebracht wirt, die Perfonification, iſt bei :beiben . 
Darfielungsweifen daſſelbe. Nur darin unterfcheinen fie ſich, daß 
das Symbol wefentlic auf eine Handlung,. die Allegorie auf 
einen Zufland Bezug nimmt, daß alfo die Perſon, die Gegen 
flanb der ſymboliſchen Handlung wird, eine thätige, die bei 
allegoriſchen Darftelung eine unthätige if. Um died an einem 
feappanten Beiſpiele zu zeigen, Jo ift in dem ‚göttlichen Ideale 
des Zeus ober Jupiter, wie wir geſehn haben, der Gedanke bed 
echtes in fombolifcher Weiſe dargeſtellt, d. h. in einer folhen, 
wo bad Recht ſelbſt als eine göttliche Macht, als abfolute Welt 
ordnung aufgefaßt wird. Das Hecht, in dieſer Weile aufgefaßt, 
ift weder im Beſitze bes Einzelnen, der es banbhaht oder ausuͤbt, 
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noch das Reſultat irgend eines Zuftanbes; es ift vielmehr allein 
durch fich felbft geltend, ed waltet über allem Menfchlichen und 
Natürlichen mit überlegner Macht und bedient fich diefer Dinge 
nur, um fi in jedem Augenblide felbft zu bethätigen; ed ruht nie 
und nimmermehr, benn feine Unthätigkeit würde zugleich das Auf: 
hören oder wenigftend eine Unterbrechung der göttlichen Weltord⸗ 
nung herbeiführen. Faßt man nun aber den Gedanken des goͤtt⸗ 
lichen Rechtes allegorifch auf, fo entfleht aus ihm ber Begriff der 
Gerechtigkeit, den bie Griechen unter der Geftalt der Dike, die 
Römer unter der der Justitia verkörpert haben. In diefer Weile 
ift das Recht nicht „mehr thaͤtig, noch von; abfoluter Geltung; 
die Gerechtigkeit als folche kann nur die Eigenfchaft eines den 
kenden Weſens fein, man. mag - ſich daſſelbe nun göttlich. oder 
menſchlich vorftellen. Sie ift ein Zuſtand, der anfangen und 
"aufhören ‚Tann, fie wird geuͤbt und verlekt, je nachdem die Perfon, 
- der fie angehört, von ihr durchorungen iſt oder. nicht... A 
unveränberliche, ewige Zugend wohnt fie freilich dem hoͤchſten 
Sott des Himmeld ein, doch ift fie nur eine feiner. zahlreichen 
Eigenfchaften und bedarf noch feiner Macht, feiner. Einficht und 
andree Vorzüge, um zur Ausübung zu fommen. 


Aus dem Gefagten folgt demnädhft, daß bie ſymboliſche 


Darſtellung, da fie ſich auf eine Handlung bezieht, auch ſtetb 
eine Kraft voraudfegt, die in ihr perfonificirt wirb, Denn ohne 
eine folche ift Feine Handlung denkbar. Die allegorifche Dar 
fielung dagegen verlangt überhaupt nur ein Etwas, Dies mag 
nun eine Perfon oder eine Sache fein; alle Dinge, bie dem 
. geiftigen Auge ded Menfchen wahrnehmbar find, durchlaufen in 
ihrer fleten Veränderung gewiſſe Zuftände, die allegorifch dar 
geftellt werden Tönnen. Die Anzahl der allegorifchen Gottheiten 
ift daher bei Weiten größer, wie bie der fymbolifchen, denn 
einerfeitd veranlaßt die fombolifhe Vorſtellung einer Gottheit 
eine Menge von allegorifchen Weſen, anderntheils entflehn die 
felben aus der Werlörperung von Dingen, die ihrer Natur nad 
gar nicht ſymboliſch, d. b. in der Form von Handlungen anfı 
gefaßt werden koͤnnen. So nennt Homer 5. B. bie beide 
Gottheiten Deimos und Phobos, Furcht und Schreden, Soͤhne 
bed Kriegsgottes Ares, Eris, die Göttin der Zwietracht, fein 
Schweſter, Oppnos und Thanatos, Schlaf und Tod, find ihm 
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ein Paar Zwillingdbrüber. Dies Alles aus feinem andern Grunbe, 
al& weil Furcht und Schreden die Folge, die Zwietracht die 
fiete Begleiterin des Krieged ift und weil die beiden Zuflände 
von Schlaf und Tod eine fo große Achnlichfeit mit einander 
haben, daß fie faft verwechfelt werden koͤnnen. Die Genealogie 
der ſymboliſchen Götter wird daher durch die allegorifchen bis 
ins Unendliche vermehrt. Nicht minder groß aber ift der Zuwachs, 
den der Olymp jenen Geflalten verdanft, Die aus der Perfonis 
fication von Dingen entnommen find, denen Feine fombolifche- 
Borftelung zu Grunde liegt. So hat z. B. die Zeit in ihrer 
abftracten Bedeutung gewiſſe Eintheilungen erhalten, wie die in 
Jahre, Monate, Wochen, Zage u. f. w., die ſaͤmmtlich allegos 
rifch dDargeftelt worden find, die Winde find nah der Welt: 
gegend, aus der fie kommen, Baffificirt worden und haben ihre 
befondern mythifchen Charaktere erhalten, je nachdem fie fördernd 
oder hemmend, emporbringend oder zerflörend einwirkten, bie 
“ Länder, Orte, Städte, Gebäude, Stände, Spiele haben ihre 
Dämonen, die fämmtlich allegorifchen Urfprungs find und nirs 
gends mußte diefe Darfielungsweife mehr Anklang finden, als 
- bei den Römern, da ihre Mythologie, wie wir zeigten, .fo gern 
in bad Specielle und Abftracte einging. Bei einem Volke, wo 
nicht nur jede Thätigkeit, fondern auch jeder Ort feinen befondern 
Dämon hatte, war die Allegorie ganz eigentlich zu Haufe. 

Unter den Künften hat fich befonderd die bildende mit ber 
allegorifchen Darſtellung befchäftigt. Doc iſt fie darum keines: 
weged von der Poefie verfchmäht worden. Der Vorwurf ber 
Kroftigkeit, der ihr in neuerer Zeit fo oft gemacht worden ift, 
würde bei den Griechen felbft wenig Billigung gefunden haben 
und ift auch nirgend von ihnen ausgeſprochen worden, benn wie 
dies kunſtſinnige Wolf überhaupt nicht fo aͤngſtlich zwifchen foges 
nannten poetifchen und unpoetifchen ober profaifchen. Gegens 
fländen unterfchieb, ſondern das kuͤnſtleriſche Intereſſe faft übers 
aU vorzugdmeife an die Form Inüpfte, ober wenigſtens nie allein 
an den Inhalt derfelben, fo haben auch ihre Dichter neben der 
fombolifhen Darftelung ſtets die allegorifche geübt und nie aus 
den Augen gefeßt. Der ihnen eigenthümliche Hang zur Plaſtik 
mußte fie freilich beinahe mit Nothwendigkeit bahin führen, denn 
dem griechifchen fo wie dem römifchen Dichter war ed weniger 
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darum zu thun, eine Reihe von Empfindungen in bem Herzen 
ber Zuhörer zu erregen, die einander an Stärke überbieten, als er 
vielmehr darauf ausging, vor dem geiftigen Auge bed Hörerd eine 
Reihenfolge von Bildern entflehn zu laffen, die Ihm den Gegen 
fland in feiner ganzen finnlichen Ausdehnung zeigten. Seine 
Beſchaͤftigung war ein fortmährendes geiftiged Schauen und nicht 
mit Unrecht hat man daher bie älteren Dichter mit dem Ramen 
von Sehern bezeichnet. In ihrer ſchoͤnſten Geſtalt findet fich die 
Allegorie bereits bei Homer. Von den zahlreichen Beiſpielen 
fuͤhren wir nur eins an, das durch die geiſtreiche dichteriſche 
Ausführung beſonders in die Augen faͤllt. Der greife Phönir 
nämlich, der den flörrifhen Achill zur Nachgiebigkeit gegen die 
Bitten der andern Achäer bewegen will, fpricht etwa folgenden 
maßen zu ihm: „Bezwinge deinen großen Sinn, Achilled; « 
ziemt fich nicht, ein unerweichbares Herz zu haben; wenden bed 
ſelbſt die Götter ihren Willen, deren Kraft und Vermoͤgen dem 
Deinigen weit überlegen if. Jene verführen wir Menfchen mit 
Weihrauch und frommen Geluͤbden, mit Trank und Speife, und 
bitten es ihnen ab, wenn einer bed rechten Weges fehlte und ihn 
übertrat. Denn auch die Bitten (Eitai) find Toͤchter bes ‚großen 
Zeus, lahm und langfam, ſchielend auf beiden Augen, und gehen 
beforglich hinter der Werblendung her. Die aber ift ſtark und 
geht ſtraff auf ihren Fügen, denn fie läuft ihnen allen voran, 
erreicht früher, als jene, ben Ort und befchäbigt Die Menſchen; 
bie Bitten aber wollen ed nachher wieder guf machen. Wer nun 
bie Töchter bed Zeus verehrt, wenn Fe ihm nahen, den ſegnen 
ſte und erhören ihn, wenn er fie anflehtz wenn fich ihnen 
aber jemand entzieht und mit ſtarrem Sinn etwas wbfchlägt, fo 
gehn fie zu Zeus, bem Kroniden, unb bitten ihn, daß jenem 
die Werbiendung folgen möge, damit er es mit feinem eignen 
Schaden buͤße.“ Die Theogonie des Heftobus iſt doll von eimt 
Menge allsgorifcher Geftalten und bei ben Epikern, wie bei bis 
Lyrikera iR Ihre Anzahl unermeßlich. Selbſt die Bühne hit 
ihnen die Aufnahme nicht verfagt. Unter ben Tragoͤdien, bie 
uns noch erhalten ſind, fehn wir bei Aeſchylus im Prometheu 
zwei allegorifche Geflalten unter bem Namen von Kratos und 
Dia, Kraft und Gewalt, auftreten, Geſellen bed Hephaͤſtos, bie 
ihm dazu behuͤiflich ſind, den ungehorfamen Titanen an den Zeh 
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zu fchmieden. Bei Euripides erfcheint in der Alcefliß ber Todes, 
gott, Zhanatos, in ſchwarzem Mantel und mit breitem Schwert, 
um fein verfprochnes Opfer für die Unterwelt abzuholen, im 
rafenden Hercules tritt die Goͤttin des Wahnſinns, Lyſſa, auf, 
von der Goͤtterbotin Iris eingefuͤhrt. Andre Geſtalten aͤhnlicher 
Art mögen noch. in ben verloren gegangnen Tragoͤdien vorge⸗ 
kommen ſein. | 

Dies iſt es indeffen nicht, was und bazu vermocht has, won 
den allegorifchen Gottheiten noch befonders zu fprechen. Ihre 
Bedeutung für die Poeſie bleibt ſtets eine untergesrbnete, weil 
nun einmal bie Handlung vorzugsweiſe den Stoff ber redenden 
Künfte ausmacht und bie allegoriichen Geſtalten eines folchen nue 
in ehe geringem Maaße fähig find, ins bei weitem groͤßere 
Ausbildung haben fie dagegen Durch bie bildenden Klınge erhalten, 
benen fie, nach dem Eutwidslungdgange, ben Die antike Kunf 
nalen, Duschans unentbehrlich. wagen. Ber Drt z. B., wo eine 
Handlung vorgeht, konnte aus ber Darſtellung eines Basreiefs 
nicht immer erficktlich fein. Es biich Daher nichts übrig, als den 
Genius des Orte, die Erdgoͤttin Sellus, oder andre allegoriſche 
Ziguren dieſer Art hinzuzufügen, um bad Verſtaͤndniß zu erleich⸗ 
teen. Ebenſo wenig konnte mom aus ber Saltung und Grup⸗ 
pirung der handelnden Perſonen jedesmal ben dargeſtellten 
Moment dev Handlung mit Sicherheit erkennen. Deßhalb wirb 
z. B. der Ariadne auf Naxus ein Amor zur Seite geſtellt, ber 
ihe das Schiff zeigt, auf welchem bes ungetreue Theſeus entflicht, 
auf Darfiellungen von Helenad Entführung ficht man bie Göttin 
der Webersedung (Peitho), die die Heldin in das Schiff zu fleigen 
noͤthigt u. d. m. Auch für ben Cultus endlich waren bie alles 
goriſchen Gottheiten keinesweges unbedeutend. In Athen war ein 
berühmter Altar dem Bott des Erbarmens (Elers) gewidmet, auf 
dem roͤmiſchen Capitol ſtand der Tempel der Treue (Fides) umb 
eine Menge von kleineren Heillgthuͤmern und Altaͤren allegoriſches 
Gottheiten waren in Griechenland wie in Dtallen zerfivent. Sie 
alle aufzuzuͤhlen wuͤrde uns zu weit führen und ohne Nutzzen ſein. 
Wir wollen daher nur diejenigen Geftalten beruͤhren, bie für die 
bildende Kunſt von hervorſtechender Bedeutung geworden ſind und 
hiebei muͤſſen wir beſonders von den Attributen ſprechen, da in 
dieſen ihr Charakter am deutlichſten ausgelprechen. if. 
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Der Kreis des Eros. 


Um von dem Bedeutendſten in dieſer Gattung zu beginnen, 
wollen wir zunaͤchſt von dem Kreiſe der allegoriſchen Vorſtel⸗ 
lungen fprechen, deſſen Mittelpuntt Eros (bei ben Römern 
Amor) if. Eros war wie wir oben gefagt haben, der ältefe 
unter den Göttern. Im Anfange der Dinge, ald noch nichts 
. erflirte, wie die Erde, und das unermeßliche Chaos, trat Eros, 
ber Gott ider ewigen Liebe, zu biefen urweltlihen Weſen und 
erfhuf aus ihnen die frühefte Ordnung der Dinge. Doch diefe 
Vorſtellung des Gotted war ed nicht, die von ber bildenden 
Kunft aufgefaßt. und verfinnliht wurde. So wie Apbrobite in 
einer Wiedergeburt nochmals erfchienen war und aus jener ſchaum⸗ 
gebornen Göttin, die aud dem Saamen bed Gottes Uranus 
emporgeftiegen war, eine Zochter des Zeus und. ber Dione wurde, 
fo ift auch der Eros der bildendeh Kunft Feined jener unerfchaffnen 
Urwefen, fondern der Sohn des Zeus und der Aphrodite und 
ber jüngfte aller Götter *). Im diefer Geftalt ſchlichtete er nicht 
mehr die Elemente im Chaos, fondern verband die Geſchlechter 
zu gegenfeitiger Liebe, tändelte, fcherzte und verwirrte durch fein 
willkuͤhrliches Spiel die Ordnung der Dinge und trug mehr als 
jeder andere Gott den Charakter der Schalkpaftigkeit. Demgemaͤß 
murde Eros in ben Xempelbildern ald ein Knabe von entwi: 
delter Schönheit und, fanfter Anmuth ber Geberbe dargeficht, 
boch bildete ihn eine jüngere Kunftepoche, ber e8 mehr um 
ein Spiel mit dem Böttlihen als um die Verfinnlichung deſſel⸗ 
ben zu thun war, ald einen unentwidelten, fchlanfen Knaben 
und bei der zahllufen Menge von Eroten, die nach diefem Bilde 
geformt wurden, herrſchte die Kinberform beinahe ausſchließlich 
vor. Zur Bezeichnung ihrer Schnelligkeit gab man ihnen Zlügel; 
ihre fonfligen Attribute find Bogen, Köcher, Pfeile und Fackeln. 
Mit diefen ausgeflattet fehn wir fie ald nedende und unwider 
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ftehliche Dämonen überall umberfchweifen. Ihr Gebiet. ift gren⸗ 
zenlod. Sie beherrfchen nicht nur Menfchen und Götter, fondern 
auch Thiere und Pflanzen. Bald treiben fie ihr Spiel mit den 
Attributen andrer Götter und Helden, bald mifchen fie fih in 
die Angelegenheiten und Gefchäfte der Menfchen, bald bändigen 
fie die wildeften Xhiere, bald regen fie. unter den Blumen 
ein geheimes Mitgefühl anz überall erfcheint ihre Macht ald eine 
plöglich überrafchende, doch eben fo fchnell verfchwindende.. Auch 
in allerhand Verkappungen gewahrt man fie oft.; Sie- erfcheinen 
ald Mufiter mit den mannigfachften Inftrumenten, als. Säger, 
Tiſchler, Schuſter, Weber, Weinkelterer, Winzer, Obſtleſer, 
Schiffer u. ſ. w. Ihre Fluͤgel gaben ebenſo die Veranlaſſung, 
fie wie. Vögel zu behandeln. In dieſer Geſtalt ſieht man fie 
aus Neftern hervorguden, in Vogelbauer eingefperrt, verkauft 
und in unzähligen komiſchen Situationen. 

Indem man mit Eros überhaupt die Vorſtellung ber gefchlechts: 
lihen Liebe verband, blieb es nicht bei der augfchlieglichen Dars 
ftelung derſelben durch diefe eine Geſtalt. Man gab ihm nam: 
lich noch zwei Gefährten, Himerod (Verlangen) und Pothos 
(Sehnfudht), die man feine Zwillingsbruͤder nannte; ſchon Sco⸗ 
pas bildete eine Gruppe diefer drei Gottheiten, die zu Megara 
aufgeftelt wurde”). Doc fieht man fie auch einzeln dargeſtellt, 
3.8. Himeros bei einem Feftmahle mit einem Kranz und Pothos 
in ber Maske eines Zlötenfpielers. — Drei andre Geflalten 

dieſer Sphäre von größerer Eigenthüümlichkeit find Oymendus, Eos 
mus und Hermaphrobitus. Hymenäus ift der Gott der Ehe und 
ericheint daher: in der Kunft ald ein ausgewachſner Eros. Man, 
erblickt ihn ald einen etwas größeren Knaben, an ben Schultern 
geflügelt und .mif erhobner Fackel. Comus, der Genius. bes 
Schmauſes, ericheint in allen ben . Stimmungen, die eine.frobe 
Geſellſchaft durchzugehn pflegt. Bald fieht man ihn mit ber 
Pauke in der Hand eine Geſellſchaft von Trinkern begeiftern; 
manchmal fleht er müde, nach vollendetem Mahl, mit uͤbergeſchlag⸗ 
nem Bein und gefenkter Fackel, anderswo fieht man ihn mit 
Silen gruppirt, den er unterflübt und leitet: überall: erfcheint 
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er als ein gereifter Knabe und gleich Hymen gefluͤgelt. Herma⸗ 
phroditus, wie aus dem Namen hervorgeht, ein Sohn des 
Hermes und der Aphrodite, iſt eins ber raͤthſelhafteſten Weſen 
des griechiſchen Cultus. Was feine Bebentung für die Kunf 
angeht, fo fieht man in ihm eine Zwittergeflalt, weibliche Körs 
perbildung mit männlichen Sefchlechtätheilen und dies fcheint zu’ 
dem Mythus Anlaß gegeben zu haben, der feine Entſtehung 
erklaͤren ſollte. 

Es wird naͤmlich erzaͤhlt, daß eine Cariſche Nymphe nach 
dem Sohne des Hermes und der Aphrodite verlangt und in 

"feiner Umarmung bie Goͤtter gebeten habe, ihre Leiber nie wirder 
von einander zu trennen. Daraus follte nun ber erſte Zwitter 
entftanben fein. In allen Kunftwerken, die vom diefem wunder 
baren Weſen auf uns gekommen find, bemerkt man ein un 
higes Spiel mit wolluͤſtigen Vorſtellungen. Deshalb ficht man 
den Hermaphroditus bald, wie er fich innerlich geängfligt im 
Schlafe dehnt, bald, wie er im Steben über feine raͤthſelhafte 
Natur erſtaunt, endlich in mannigfacher Gruppirung mit Groten 
und Gatyren. 

In allen diefen Geſtalten ift nun offenbar Eros die zu 
Grunde liegende Vorſtellung, deſſen Geftalt fih in ihrer Bik 
bung, mannigfach indivibualiftrt wiederfindet. Bedeutungsvoller 
noch wird Eros mit Anteros verbunden oder ihm vielmehr gegen: 
Abergeftellt. Anteros ift nämlich bee Bott der Gegenliebe, ber 
daher bie Erwiderung dieſer Leidenfchaft gebistet und Die Ver 
bärtung des Herzens gegen feine Macht beftraftl. Die bildende 
Kunft hat das eigenthuͤmliche Verhaͤltniß der beiben Götter Eros 
‚und Anteros dazu benugt, um es ald Kampf ober Spiel darzu⸗ 
fielen. So fieht man fie Beide um einen Palmzweig ringe, 
auf einander wechfelfeitig Pfeile abfchiegen oder auch Aepfel zu 
werfen. In allen biefen Darfielungen ſcheint die Worftellung 
des Segenfeitigen, die ber Liebe zum Grunde liegt, der Zwed 
bes Künftlers geweſen zu fein. 

Eine befondere Erwähnung verbient no die Zuſammen⸗ 
fellung von Eros (Amor) mit Pfyche, da biefe zu einem. berühmten 
Mythus die Veranlaffung geworden if. Am vollftändigften hat 
und der Platoniker Apulejus darüber belehrt, deſſen Erzählung 
wir hier mit wenigen Worten wiebergeben: In uralter Zeit, 


berichtet und .berfelbe, lebte ein König, ber drei Toͤchter hatte, 
alle durch. ihre Schönheit außgezeichnet, doch die juͤngſte von 
ihnen mit fo außerorbentlichen Reizen: begabt, dag Niemand an 
ihre fterbliche Geburt glauben konnte, Wer fie ſah, war davon 
überzeugt, daß in ihrer Geſtalt eine Göttin vom Dlymp hernie⸗ 
bergeftiegen fei, und ber Ruf ihrer übernatürlichen Schönheit 
gewann bald eine folche Macht und Ausdehnung, daß bie Tempel 
der Liebesgoͤttin Aphrodite nicht mehr befucht wurden und daß 
Jedermann kam, um dem wunderbaren Mädchen feine Huldigung, 
barzubringen. Man opferte ihr, man betete zu ihr und flehte 
fie, wie eine Göttin, um ihre Gunft an. Mit fliler Beforgniß 
ſah der König, ihr Vater, Died Schickſal feiner Tochter. Schon 
waren feine beiden andern Töchter vermählt, nur zu Pſyche, denn 
bied war der Name der jüngften, magte Niemand feine Blide 
zu erheben; dad Stud, fie zu befiten, fehien keinem Sterblichen 
beichieden. Gleichwohl wünfchte ber König auch fie zu vermäblen 
und ſchickte daher zum Orakel, um feinen künftigen Eidam zu 
erforſchen. Da aber gab ihm ber Pythifche Gott den grauſamen 
Befehl, feine. Tochter auf den Gipfel eines heben MWerges zu 
führen und fie dem ode in ber Wildniß zu übergeben, denn 
ihr fet es nicht beſtimmt, einem Sterblichen verbunden zu werden: 
ihr dereinfliger Gatte wäre ein geflügelter Unhold, wor dem felbft 
die Götter erzitterten. Mit Thraͤnen gehorchte ber Greig. Er 
hieß Pſyche ein ſchwarzes Gewand. anlegen, führte fie unter der 
Begleitung ded ganzen Volkes, bad ihr Schickſal Beilapfe, in 
die Einöde und trennte fich. von ihr, wie ed der Gott befohlen 
batte. Jederman erbaunte hierin den Zorn ber beleidigten Liebeö« 
göttin.  Aphrebite hatte mit bitterm Unmuth die Verehrung einer 
Sterblichen gefehn, die ihren Altären bie Dpfer, Ihren Sempels 
die Gilaͤubigen entzog. Wie Yatte daher ihrem Sohne Croß 
(Amor) den Aufteag gegeben, die Sreoferin mit ſeinem ſpitzigſten 
Pfeil zu verwunden und zur Ungluͤcklichſten des Sterblichen zu 
machen. Eros war im Begriff, ihr zu folgen. Schon legte er 
den Pfeil auf den Bogen und wollte ihn auf. die Schuldigg 
abdruͤcken, ald er ſich durch Zufall felbft Yamit verwundete und 
urploͤtzlich andern Sinmes. tourte, Er entbrannte, vom eignen 
Geſchoß verwundet, in ber heftigſten Leidenſchaft gegen die 
Ungluͤckliche und beſthioß, ihr ſtatt des Sodes rin goͤttergbeiched 
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geben zu hell werben zu laſſen. Pſyche fühlte ſich von ber 
fanften Hand bed Weſtwindes Zephyrus emporgehoben und wie 
im Traum nach einem Ort getragen, den ſie mit Augen nie zu⸗ 
vor geſehn hatte. 

Sobald fie naͤmlich ihre Sinne wieder geſammelt hatte, (ab 
fie fi in einem herrlichen Pallaft, der mit überirdifchen Glan; 
und Reichthum ausgeflattet war. Unfichtbare Stimmen tröfteten 
fie und boten ihr freundlich ihre Hülfe an, unfichtbare. Hände 
bebienten fie, überall umfing fie bad Walten freundlicher und liebe: 
voller Dämonen. Die Nacht kam heran und ihrem Lager nahte 
fih, als fie fchon ſchlief, der liebende Gott, doch ebenfalls uns 
fihtbar. Sobald dad Dunkel ſich Tichtete, verſchwand er. und 
dieſen Beſuch wiederholte er an jedem Abend, jo wie die Sonne 
ind Meer gefunten war. Er tröftete fie über ihre Einſamkeit 
und verſprach ihr alle Güter der Erde und bed Himmels, wenn 
fie nur niemald den Verſuch machen wollte, feine Seftalt kennen 
zu lernen, benn mit diefem Anblid würde ihre Wereinigung auf 
immer zerftört und namenlofes Unglüd bie Folge ihrer Neugier 
fein. Pſyche folgte dem drohenden Gebot, doch konnte ſie jetzt 
bem Verlangen nicht widerftehn, die Ihrigen wiederzuſehn, deren 
Sammer um ihren vermeintlichen Tod die ganze Gegend erfüllte. 
Sie öffnete ihren Schweftern bad Thor ihres Pallaftes und machte 
fie mit ihrer gegenwärtigen Lage befannt, doch flatt fich über 
den unverhofft guten Ausgang zu freuen, beneibeten dieſe das 
Gluͤck der jüngeren, und .ängfligten fie fo lange mit unerhoͤrten 
Bermuthungen über die Befchaffenbeit ihres unfichtbaren Gatten, 
bis Pſyche enblich befchloß, ihn in der naͤchſten Nacht zu belau: 
ſchen. Sobald der Gott an ihrer Seite in Schlummer gefunten 
war, zündete fie eine Lampe an, nahm ein Schwert zur Hand, 
um fich feiner, wenn er, wie die Schweftern behaupteten , ein 
fhredliched Ungethüm wäre, zu erwehren und ſchlich zu bem 
verlafinen Lager zurüd. Wie fehr erflaunte fie, als fie ganz 
bad Gegentheil deſſen erblidte, was fie zu fehn erwartete! Vor 
ihe lag der Liebesgott in ambrofifcher Schönheit, zu feinen Fuͤßen 
Köcher und Bogen. Bon biefem Anblid gefeffelt, beugte fie ſich 
über ihren Geliebten, doch das Unglüd wollte, daß ein Tropfen 
bed fiedenden Oeles auf bie Schulter des jugendlichen Gottes 
berabfiel. Aus dem Schlafe geſchreckt fuhr diefer empor, errieth 
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fogleih den Bufammenhang der Sache und entfloh unter ben 
bitterfien Vorwürfen gegen feine vorfchnele Geliebte. In dem⸗ 
- felben Augenblid war das Schloß mit feiner Herrlichkeit, vers 
fhwunden und Pſyche fab fich verlaffen in der Einoͤde. 

Sie irrte lange Zeit umber und flehte vergebend um Bei⸗ 
ftand für ihr Leiden bei Göttern und Menfchen. Niemand wagte 
fie gegen die mächtige Gewalt der Liebesgoͤttin in Schuß zu 
nehmen; exfhöpft warf fie fich endlich ihrer Pelnigerin in bie 
Arme und bat fie, ihr Leben zu enden. Doch dies genügte ber 
firengen Gottheit nicht. Sie verfuchte ihre Sclavin, denn bierzw 
hatte fie das geängfligte Mäbchen erniedrigt, mit unaudführbaren 
Aufträgen. zur Verzweiflung zu bringen. Sie trug ihe auf, 
einen Haufen Saamentörner der verfchiebenflen Gattung an einem 
Tage zu fortiren und drohte ihr mit ben Argften Mißhandlun⸗ 
gen, wenn fie ed nicht im. Stande wäre; doch Pſyche fand zu 
dieſem ſchweren Gefchäft den Beiſtand einer mitleidigen Biene, 
bie mit einem ganzen Schwarm ihrer Genoffen binzuflog und 
die verfchtednen. Körner bald von einander gefondert hatte. 
Aphrodite fandte fie aus, um ihr eine Zlode von dem Vließ 
heiliger Schanfe zu holen, die in unwegfamer Gegend an einem 
hohen Sebirgsabhange weibeten. Schon glaubte fie ſich dem 
Verderben preißgegeben, ald ihr eine Scildfröte den Rath gab, 
bie Thiere während. der Mittagshitze zu befchleichen, wo fie im 
fühlen Thale in tiefem Schlummer lägen, fonft würde fie umfehls 
bar das Opfer ihrer Wuth werden. So brachte Pfyche bie ver: 
langte Wolle zurüd, ohne gefährdet zu fein. Doch .Aphrobite 
hatte ſchon einen neuen Auftrag. Sie fandte fie mit einer Urne 
aus, um Waſſer aus der unterirdiſchen Styr zu holen ; aber 
auch bier kam ihr der Vogel des Zeus, ein Adler, zu Hülfe, der 
bas Gefäß in feine Krallen nahm und es ihr, mit. bem dunkeln 
Waſſer gefünt, zuruͤckbrachte. Endlich befahl ihr Aphrobite, eine 
Salbenbüchfe von Perfephone, der Göttin der Unterirbifchen, zu 
holen, weil ihre Schönheit dur) den Gram und Pſyches Ans 
maßungen zu fehr gelitten habe. Sie gehorchte und empfing 
von der Göttin das Flaͤſchchen. Auch ihre Schönheit war durch 
den tiefen. Kummer, den ihr ber. Zorn der Göttin verurfachte, 
fehr verblichen. Sie konnte der Verſuchung nicht widerſtehn, bie 
Büchfe mit der ambrofifchen Salbe ‚aufzumachen und einen Bud 


bineinzuthun, doch augenblicklich flieg eihe finſtre Molke aus 
berfelben hervor, umgab ihr Haupt und mit Todtenblaͤſſe bededt 
ſtuͤrzte ARſyche unter ihr zu Boden. Dies wäre ihr Ende gewes 
fen, wenn nicht ihr Beliebter, inzwiſchen von feiner Brandwunde 
genefen, ihr zu Hülfe gefommen wäre. Gchon Längft hatte Eros 
nach dem Beſitz feiner Gattin geihmarhtet: er entfloh jetzt bem 
Gefaͤngniß feiner Wohnung, feines. Lagers, erwedie Pſyche aus 
threm Todesſchlummer, flieg mit ihr zu ben Höhen bes Olympus 
empor und ber Baier der Götter und Menfchen fegnete ven 
Bund ihrer Herzen. 

Diefen Mythus, ber nicht aus dem Wolke, fonbern aus 
ber Schule der Phllofophen hervorgegangen ifl, liegt der Gebank 
zu Grunde, daß der Körper, wie bie Alten fi ausdruͤckten, das 
Grab der Seele fei. Die Seele (Pſyche) nämlich, urſpruͤnglich 
eins mit ihrem himmliſchen Bräutigam, wird dadurch, daß fe 
einen irdifchen Leib bekommt, auf fchmerzliche Weiſe non jemem 
getxennt. Die Beit, bie fie auf ber Erbe verbringt, HE eine Zeit 
ber Präfung und Läuterung, ihre Erlöfung dagegen iſt nur ber 
Lob, denn durch ihn Fehrt fie in die Arme des befeeligenden 
Gottes zurid. Auf den Monumenten der bildenden Kunſt fin 
bet fi dieſer Mythus in feinen einzelnen Momenten fehr häufig 
dargeſtellt. Pſyche pflegt dann, um ben Gedanken, der. ihr zu 
Grunde liegt, allegorifch anzudeuten, mit Schmetterlingöflügeln 
bezeichnet zu fein. 
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II. | 
Alflepios, Hygiea und Telesphorus. 


Naͤchſt dem Kreiſe des Eros verdient der bes Aſtlepios 
(Kefculap) die meilte Aufmerkſamkeit. Aſklepios war, wie wit 
oben berührten, der Gott der Heilkunde und hatte eine audge 
breitetere Verehrung, wie irgend ein anderer Heros, ber nah 
feinem Zode Opfer erhielt. Sein Ideal zeigt viel Aehnlichkeit 
mit den drei Obergöttern, Zeus, Pofeldon und Pluto. Das 
Haupthaar hebt fi über feiner Stirn und fÄllt in lockigen 
Wehen an den Schläfen herunter auf die Achfeln und den Na: 
ten, fein Auge iſt immer gerade blidend und freundlich, be 


Körperbau mehr edel als ſtark und gebrungen, feine Stellungen, 
figend oder ſtehend, einfach und würbevol. Am meiften fpricht 
fih in ihm der Charakter des Weifen, Erfahrnen- und Wohls 
wollenden ausz Die Ruhe der Weberlsgung wird ehr gut 
durch den Philofophenmantel bezeichnet, der nur etwas falten: 
reicher iſt ald gewoͤhnlich. Sein beflänbdiges Attribut iſt der 
Anotenſtock, mit ber Schlange umwunden. Mit bem Borbser iſt 
er ald ein Sohn Apollos bekraͤnzt. Die Cortina, der keſſelartige 
Deckel, den man oft uͤher dem Dreifuß ſieht, dentet die Oeekel 
an, die er den Kranken zu geben pflegte. 

Zur Tochter des Aſtlepios machte man vorzugäweife 6 
giea (gew. Hygea), die Göttin ber Genefung, und deshalb cm 
hielt diefe oft mit ihrem Vater zufammen Altaͤre und Heilig⸗ 
thuͤmer; fie hatte feeilich auch ihre eignen Sempel. Ihr Che: 
rakter iſt milde Jungfraͤulichkeit, fie mag fih nun traulich zu 
ihrem Bater halten ober für ſich gebildet ſein. Die Situation, 
in ber man ſie ausfchließlich dargeſtellt ſieht, iſt die, daß fie ansß 
einer Schaale eine Schlange (dad Symbol bed underwuſtlichen 
Lebens) Füttert, und. Diefe if entweber um ben ‚Auotenfbod.:ibred 
Vaters geſchlungen ober wird von ihr felbfi gehalten. Uebrigend 
bat de in Reibung, Stellung und Haachutz wie Ligen 
thaͤmuoes 

Dit Begleiter dieſer beiden Gottheiten oflegt Vetesphorns 
zu fein, Ber Genius, der dad Gedeihen ſchafft und ihnen gewiß 
fermaßen vollbringend ‚zur Seite flieht. Ihn charaiterifirt Dis 
tief in den Kopf gedruͤckte Sipfelmäte und ber. weite Mantel, 
den er entweder fo über bie eine Achiel: wirft, vaß vorne ie 
Beine bis uͤber die Knier nackt erfcheinen, oder ber, um bei 
Hals eng und nach unten weit, bis auf die Waden herabhaͤngt, 
waͤhrend die Muͤtze gleich einer Kapuze oben am Mantel ßtzt. 
Sein Anfehn, daB eined Knaben, iſt munter und freundlich 
Es if nicht unwahrſcheinlich, daß feine Umhuͤllung mit dem 
Mantel, wie Hirt vermuthet, auf den Bufland bed Geueſenden 
anfpielt und ihm bie Pfligt, Sich nicht durch leichte Belkeibunng 
einem Ruͤckfall außzufegen, in Erinnerung bangt ’.. J 
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LIT. 
Der Schlaf, der Tod und die Träume, 


Homer nennt ben Genius bes Schlafes (Hypnos) und ben 
bed Todes (Thanatos) ein Paar Zwillingsbruͤder und biefe Aufs 
faffung fcheint bie bildende Kunft beinahe ausfchließlidy zu ber 
ihrigen gemacht zu haben. An ben Eden der Sarkophage ſieht 
man häufig zwei Genien, bie mit gefchloffenen Augen, mit Fluͤ⸗ 
gen am Rüden und übergefhlagnen Beinen fichend fich auf 
eine umgekehrte Zadel fügen, und. diefe find nicht mit Unrecht 
auf die Darfiellung der beiden Brüber gedeutet worben. De 
Genius des. Schlafed ift indefien auch auf den Monumenten oft 
allein abgebildet, bald in Geftalt eines Juͤnglings, ber fichend 
mit gefenktem Haupt und mit gefchloffnen Augen ben linken 
Am an einen Baumflamm lehnt und in ber Rechten die Fackel 
abwärts gekehrt hält, bald in Knabengeftalt gleich einem fehle 
fenden Amor mit Flügeln an ben Schultern auf einem audge 
breiteten Fell oder auf bloßer Erbe liegend. Beine Attribute 
find ein Buͤſchel Mohnköpfe, die Eidechfe und dad Kaninchen. 
Nach einer alten Sage naͤmlich bewachte die Eidechfe als Freun 
bin des Menfchen den Schlafenden und wedte ihn bei ber An: 
näberung eined feindlichen Inſektes; das Kaninchen ſcheint ein 
Symbol der Verborgenheit zu fein. Außerdem. bemerkt man 
auch öfters ein Horn in feiner Hand, aus dem er einfchläfernden 
Saft audgießt. Es giebt freilich auch noch indivibuellere Dar; 
flellungen.. So fieht man ihn als einen Alten mit vermort: 
nem Daare und Bart gebildet, fich mit gefchloffnen Augen auf 
einen langen Stod flügend, mit einer langen bid über bie Beine 
reichenden Zunica angethan und mit einem andern, mit Aermeln 
verfehenem, Gewande darüber, dad unter ber Brufl gegürtet if 
Außer den mächtigen Flügeln an den Schultern trägt er noch 
andre am Kopfe. — Auch der Todesgott, Thanatos, ift nicht 
immer in jener milden Weife abgebilvet. Auf Vaſen erbiidt 
man ihn bärtig und geflügelt und das Fragment einer Mofail 
zeigt ihn mit einer Keule und einer Wage auf geflügelten Raͤ⸗ 
bern. Die alte Dichtkunft Faunte außer dem Thanatos noch, die 
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Vorſtellung von Todesgoͤttinen, Keren, die den Menſchen in der 
verhaͤngnißvollen Stunde ergreifen und auch dieſe hat man auf 
Vaſen wiedererkannt, wo fie die Todten auszuſtrecken ſcheinen. — 
Der Tod trennt das Leibliche von dem Geiſtigen und deshalb 
ſieht man ebenſo auf Vaſen und Gemmen die Seele, die von 
dem Sterbenden hinwegſchwebt, oder von Hermes zur Unterwelt 
getragen wird, zum Theil geflügelt, zum Theil fluͤgellos. Selbſt 
in der Geſtalt eines Vogels ſieht man ſi ie, der einen Menſchen⸗ 
kopf hat. 

Die Kinder des Schlafes find die Traͤume. Ovid nennt 
ihrer drei *), um die ganze Gattung zu bezeichnen: Morpheus, 
der Punftreiche Nachahmer alles Menfchlichen, nach Geftalt, Ge: 
berde, Miene, Gang, Ton und Sprache, Icelus, der die Thiers 
geflalten annimmt, z. B. Löwen, Pferde, Voͤgel, Schlangen 
u. f. w., der dritte, Phantafus, der das Lebloſe darſtellt, wie 
Balken, Steine, Waſſer u. ſ. w. Unſtreitig aber bezeichneten 
dieſe drei Genien ſaͤmmtlich den Traumgott nur von verfchiednen 
Seiten in ſeiner Eigenſchaft als Nachahmer des wachen Lebens, 
denn ihre Namen beſagen nichts von einer ſo ſpeciellen Beſie⸗ 
bung auf gewiſſe Gegenſtaͤnde. In Zuſammenſtellung mit dem 
Schlaf gewahrt man fie nirgend, wohl aber mit ber Nacht und 
dort iſt ihre Bildung die von geflügelten Kindergenien. Auch 
ſieht man den Traumgott, Oneiros, allein auf einer Vaſe ‚wie 
et, mit Flügeln angethan, eine Frau verfolgt. 


IV. 
Das Schickſal. 


Die Vorſtellung von demjenigen, was dem Menſchen im 
Allgemeinen als das Werk von Goͤtterhaͤnden erſcheint, hat bei 
den alten Völkern verſchiedne Formen angenommen. Die aͤlteſten 
find die der Mören und Erinnyen, von denen oben: die Rede, 
gewefen ift. Iünger ift die Perfonification der Tych e (Fortuna) 
und der Nemefis. Die Attribute der Gluͤcksgoͤttin find zahlreich 
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und bezeichnend. Die Sriechen hoben an ihr beſonders bie len⸗ 
kende Gewalt, die Zlüchtigleit und ben Reichthum an Gaben 
hervor. Daher erhielt fie ein Steuerruber, ein Rad, eine Kugel 
und ein Fuͤllhorn. Die Römer, bei denen ber Dienfl der For⸗ 
tuna ſehr alt und auögebehnt war, bäuften alle Attribute auf 
biefe eine Figur, boch nahmen fie ihr bad Rad, da fie bie Göttin 
dauernd an bad Schickſal ihres Staates gebunden glaubten. 
Remefis wurde ald die Göttin ber Vergeltung im Guten wie 
im Böfen betrachtet. Sie frafte daher ben Frevel und belohnte 
dad Gute; ſie achtete am meiſten darauf, daß in Allem das 
Maaß des Billigen nicht uͤberſchritten würde. Gewöhnlich wurde 
ſie ſtehend mit der Tunica und dem Peplum daruͤber abgebildet. 
Mit der. Rechten ergreift fie einen Theil ihres Gewandes üher 
ber Bruſt und blickt fpähend in ihren Bufen. In der Linken 
hält fie bald einen Eſchenzweig, bald den Zaum. Manchmal 
fieht man ein Rab zu ihren Züßen, mandmal zugleich einen 
Greif, der die rechte Pfote auf dad Rab feht. Auch ben Mobius 
trägt fie auf dem Kopf und Flügel an den Schultern. Es if. 
nicht ſchwer, zu fagen, was dieſe Attribute bebeuten. Die Geberbe 
mit dem rechten Arm und ber Bid in ben eignen Buſen mahnen 
an Selbſterkenntniß und Beſcheidenheit. Der Zaum iſt ein Sym 
bol der Selbſtbeherrſchung, das Maaß auf ihrem Kopfe das der 
Billigkeit und die Fluͤgel an den Schultern das der Schnelligkeit, 
mit der ſie den Schuldigen ereilt. In Bronzen ſieht man die 
Nemeſis ebenfalls, wie ſie den Finger auf den Mund legt, denn 
Gluͤck will verſchwiegen ſein. Individueller noch erſcheint ſie 
auf Muͤnzen als Rachegoͤttin mit dem Schwert. 


v. 
Menſchliche Thätigkeiten und Zuſtände. 


Unermeßlich groß iſt die Zahl ber Gottheiten, die die Man- 
nigfaltigkeit der menfchlihen Thätigkeiten und Zuſtaͤnde zur An- 
ſchauung bringen, da jebed Greigniß, es mochte. nun vorher: 
beftimmt oder zufällig fommen, fobald es dad Gemüth des 
Menichen auf eigenthümliche Art erregte, für die Alten ſogleich 
bie Einwirkung einer Gottheit zu bethätigen ſchien. „Auch Das 
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Wiederfehn von Freunden‘, fagt Eusipibes, „it eine Gottheit“ 
und hiernach zu urtheilen gab es für bie Griechen kein Begeb⸗ 
niß, das es nicht ſein konnte. Inzwiſchen hat doch nur eine 
mäßige Anzahl dieſer Vorſtellungen für die Phantaſie der Kuͤnſt⸗ 
Iex eine bleibende Geftalt gewonnen und unter biefen follen dis 
bervorfiechendften genannt werben. Wir fprechen zunächft vom. 
ſolchen Darfielungen, die einen heitern Charakter tragen: | 
Hebe (Juventas), die Göttin der Tugend und fiete Ges 
fährtin der Himmlifchen, hatte von den Dichtern das Munde 
ſchenkenamt auf dem Olymp erhalten. Daher erblickt man ſie 
in der Regel als eine ziexlich gebaute und behende Geſtalt mit 
ſittſamer Bekleidung, ſchwebendem Tritt und ein Gefäß in ihrer . 
Hand. Nike (Victoria) hat fehr mannigfaltige Bildungen bekom⸗ 


men. Man fieht fie über dem Erdball ſchweben, mit ber Palme in: _ 


ber Linken und bem Kranz in ber Rechten, um ben Befieger 
ber Welt damit zu trönen. Auf andern Monumenten errichtet 
fie ein Siegeszeichen auf dem Schlachtfelde und gräbt bie Thaten 
des Tages in ein Schild ein. Noch anders fieht man fie, wie 
fie am Ziele einer Rennbahn oder im Stadium fleht, um dem 
Sieger den Preis, ein Gefäß, einen Dreifuß, einen Kranz oder 
dergl. zu überreichen. Auf Relief, Münzen und Gemmen leitet 
fie theild entweber allein den Streitwagen ober befleigt ihn mit: 
dem Sieger, theild fchwebt fie, ben Siegeskranz haltend, hinter 

oder über dem Zriumphirenden. Auf Bempelfriefen fieht man 
fie, wie fie dad Dankopfer für den errungen Sieg verrichtet. 
Auf einem Vaſengemaͤlde erfcheint fie nicht beflügelt, wie dies 

in der Regel ber Zal if, fondern ihre Wagen ift mit Windgoͤt⸗ 

tern beſpannt. Elpis (Spes), die Goͤttin der Hoffnung, iſt als ein 
hurtiges, ſchlankes, auf den Zehen leicht dahin ſchreitendes Maͤd⸗ 
chen gebildet worden, die mit der Rechten die Bluͤthe eines 

Granatbaumes vor ſich traͤgt und mit der herabgeſenkten Linken 
ihr Gewand ſehr zierlich etwas in die Hoͤhe nimmt. Der Anker, 
mit dem man ſie in neuerer Zeit ſo haͤufig abgebildet hat, iſt 
durchaus gegen den Sinn der aͤlteren Symbolik. Irene (Pax), 
die Goͤttin des Friedens, erhielt von Veſpaſian zu Rom einen 
Tempel, der an Größe und Menge der Kunftfhäge alle andern 
übertraf. Auf Münzen fiebt man die Göttin jeßt in der Geflalt:: 
einer jugendlichen Frau, wie Fortuna, mit bem Bllborn,. dent 
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Symbol des Ueberfluſſes im linken Arm und bald den Delzweig, 
bald den Caduceus, ben Friedensſtab der Iris und bed Mercur, 
in ber Rechten haltend. Bald fteht fie auch mit ber Fadel, einen 
Haufen Waffen anzündend, bald trägt fie Achren, und vor ihren 
Fügen fieht man eine Schlange voraufgehn. Plutus, nah 
der Sage ein Sohn ber Ceres, ift ber Bott bed Ueberfluffes oder 
bes Reichthums. Die einzelnen Bildfäulen des Goͤtterknaben werben 
am beften durch das Fuͤllhorn charakteriſirt. Agathos Dais 
mon (bei den Römern bonus eventus), iſt der Gott, der allen 
Dingen einen guten Erfolg verleiht. Man flellte ihn mit der 
Patera in der Rechten und Aehren und Mohn in der Linken 
vor. Harmonia (Concordia), die Göttin der Eintracht erfcheint 
als eine ftattliche Frau, im linken Arme das Fuͤllhorn, in ber 
Rechten bald einen Delzweig, bald eine Patera haltend. Auf 
Münzen, wo fie allein vorkommt, fieht man die Göttin auch in 
der fperiellen Beziehung ald Eintracht ber Heere, auf der aus⸗ 
geſtreckten Rechten die Siegeögättin, mit der Linken eine Stan: 
darte halten, um anzubeuten, bag Krieger, welche treu Einem 
Feldherrn folgen, den Sieg erringen. Piftis (Fides), die 
Göttin der Treue, fehn wir ebenfalls nur noch auf Münzen: 
auf der Linken ein Körbchen mit Früchten und in der gefenkten 
Rechten Achren haltend. Ebenfo kommt fie vor, die Kriegedfahne 
ausſtreckend, in Beziehung auf den Eidſchwur der Soldaten. Sehr 
eigenthümlich erblidt man fie auf einem Relief, das die Ayo: 
theofe Homers darſtellt. Sie trägt dort nämlih eine Rolle 
Papier in der Linken, um das Gefchehene aufzuzeichnen und 
legt den rechten Zeigefinger auf den Mund zum Zeichen des ftillen 
Aufmerkens. Es ift die Treue in der Weberlieferung von Sagen. 
Securitas, bie Göttin der Sicherheit, wird als flattliche Frau 
gebildet, mit übergefchlagnen Beinen, indem fie fich mit dem 
Iinten Ellenbogen auf eine Säule ſtuͤtzt und, die rechte Hand 
über den Kopf gelegt, mit ruhigem Blick in die Zukunft fpäht. 
Salus, die Göttin der Wohlfahrt, wird ſitzend dargeſtellt, mit 
der Patera in der Rechten, die Libation auf einen Altar aus 
gießend, an dem fich ein Drake, dad Symbol der Gefundheit, 
emporwindet. Felicitas, bie Glüdfeligkeit, erfcheint gewoͤhnlich 
wie die Friedensgoͤttin dargeftelt, mit einem Fuͤllhorn im linken 
Arm und dem Caduceus in der Rechten. Hilaritas, die Söttin 
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ber Heiterkeit, trägt auf Münzen das Fuͤllhorn und in bee 
Rechten einen gefieberten Zweig. Eigenthümlicher ift eine andre 
Auffaffung, nach der fie mit beiden Händen den Schleier vom 
Gefichte zieht. Liberalitas, die Göttin der Freigebigkeit, trägt 
ein Fuͤllhorn und in der Rechten eine Tafel, auf welche die 
Spende verzeichnet wurde, welche der Wohlthäter der Göttin 
opferte.e Abundantia, der Ueberfluß, fchüttet dad Fuͤllhorn 
aus, Annona, der wohlbefegte Markt, hält gleichfalls das Fuͤll⸗ 
born und in ber Rechten Aehren, Moneta, die Münzgöttin, figt 
oder fleht mit dem Fuͤllhorn und der Waage. Defterd bezeichnet 
man diefe Vorſtellung auch durch drei Frauen, deren jede einen 
Geldhaufen -vor fih hat, um die drei münzbaren Metalle, Gold, 
Siber und Erz damit zu bezeichnen. Virtus (die Mannhafs 
tigkeit) und Honos (die Ehre), erfcheinen vereinigt auf Münzen: 
der Genius der Ehre in der Geſtalt eines Sünglings, den Ober: 
leib entbiößt, das Fuͤllhorn im linken Arm und in der Rechten 
die Lanze, bie Göttin der Mannhaftigkeit in einer kurzen Tunica, 
die rechte Bruſt entbloͤßt, einen Helm auf dem Kopfe, die Lanze 
in der Linken und das Schwert in der Rechten, zugleich den 
rechten Fuß auf einen Helm ſtellend. Justitia, die Goͤttin der 
Gerechtigkeit, traͤgt im linken Arme das Fuͤllhorn, im rechten 
die Waage. Pietas, die Göttin der Froͤmmigkeit, wird in vers 
fhiedner Weife dargeftelt. Sofern fie die Ehrfurcht vor den 
Göttern bezeichnet, fieht man fie vor einem brennenden Altare, 
in der Rechten die Opferfchale und den linken Arm erhoben, noch 
öfter aber das Hinterhaupt verhüllt und beide Arme ausbreitend 
in der Stellung des inbrünftigen Gebeted. Die Ehrfurcht der 
Kinder gegen die Eltern pflegte man durch einen Storch zu 
bezeichnen, weil dieſer Vogel für feine Alten Sorge tragen fol. 
Die Wachſamkeit der Eltern und Verwandten über Unmündige 
kommt ebenfalls oft auf Münzen vor. Namentlich ficht man 
die Göttin, wie fie ihren Mantel über zwei unmündige Kinder 
ausbreitet. Auf ähnliche Weife wurde auch Tutela, die Fürs 
forge, gebildet, und Fecunditas, die Fruchtbarkeit, unterfchieb 
fih dadurch, daß fie bald zwei Kinder, bald nur eins auf dem 
Schooße hielt. Pudicitia, die Schambaftigkeit, wurde als 
weibliche Figur mit halb verhuͤlltem Antlig abgebildet, die gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung ber Bräute bei den Alten. Constantia, bie 





Beftändigkeit, ift eine weibliche Figur, das Fuͤllhorn im linken 
Arme und eine aufgerichtete, brennende Yadel in der Rechten. 
Libertas, die Göttin der Freiheit, erhielt ald unterfcheidendes 
Merkmal eine längliche Mühe, die fie in der Rechten hält, zugleich 
mit der Lanze im linken Arm. Statt der Lanze trägt fie zus 
weilen auch das Fuͤllhorn und flatt der Muͤtze, dem Symbol 
der Freiheit für die roͤmiſchen Freigelaffnen, hält fie die Hand 
empor. Anders faßten bie Griechen ihre Zreiheitägättin, Elen. 
tberia, auf. Man flieht fie nur mit einem Kranze verſehn 
auf Goldmünzen von Cyzicus. Eunomia, die Geſetzlichkeit, 
erfcheint als ein Demeter ähnlicher Frauenkopf, Euthenia, die 
Göttin des Behagens, erblidt man als hingelehnte Frauengeſtalt, 
auf eine Sphinx geftüst, Mohn und Achren in ber Rechten, anf 
Münzen von Alexandrien; fonft fieht man fie auch mit eine 
großen Schaale in der Hand auf einem Relief, Sofipolis, 
die Stadtbefchügerin, ald Frauenfigur, den Genius berfelben Erin: 
gend, Paͤdia, die Göttin des Scherzed, wirb mit Eroten zufam 
mengeftellt,, die fie ſchaukelt. Agones oder Palaͤſmata, die 
Genien des Wettlampfes, werden als Zünglinge mit den Preifn 
in der Hand dargeftellt. Auch zeigen fie die verſchiednen Kampf: 
arten und vergnügen fich mit Kampfhähnen. Triamphus, tr 
Gott ded Triumphs, hat auf Familienmünzen ben Lorbeerkran 
und das Xropäon, Providentia Deorum, die göttlide 
Vorfehung, einen Augurienvogel, Aeternitas, die Ewigkeit, 
Sonne und Mond in ben Händen. Durch mehre Perfonen, vie 
Knaben mit ben Früchten der verfchiebnen Jahreszeiten, wid 
auh Temporum felicitas, das Glüd der Zeit, dargeſtelll. 

Es iſt natürlich, daß man fich vorzugsweiſe an der Verſinn⸗ 
lichung von ſchuͤtzenden und förbernden Dämonen verfuchte, doh 
haben bie Griechen namentlih auch manche Vorftelungen von 
finſterm und unheilvollem Inhalt allegorifh dargeſtellt. Er 
wurden Deimosd und Phobos (bei den Römern Pallor un 
Pavor), die Söhne des Kriegdgotted Mars, ald zwei Dämonen, 
jener mit herabhaͤngendem, dieſer mit geflranbtene Haare abge 
bildet, Polemos, der Gott bed Getümmeld, wurbe von Apelle 
mit anf ben Rüden gebundnen Händen gemalt, Enyo (ik 
Bellona ber Roͤmer) erfchien mit ben Attributen des Kriege, 
Fans, bie Göttin des Gerüchte, mit Lanze und Zrompete, u. b.m. 
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Am gewoͤhnlichſten freilich fieht man auf ben Münzen eine weal⸗e 
Figur mit einer Umſchrift und ohne dieſelbe wuͤrde man auch 


viele allegoriſche Gottheiten gar nicht zu erkennen im Stande 


fein, z. B. Laetitia, die Fteude, Beatitudo, das Wohlergehn, 
Tranquillitas und Quies, die Ruhe, Nobilitäs, der Adel, Potestäs, 
die Macht, Gloria, der Ruhm, Clementia, die Hilde, Moöderätio, 
die Mäßigung, Indulgentia, die Nachficht u. a. m. Bon andern 
dagegen haben wir zwar noch Nachricht, wie man fie bilbete, doch 
ift uns fein Eremplar mehr davon erhalten worden. So ſtellte 
Lyſippus ein beruͤhmtes Bild des Kairos, der Gott des gün- 


- fligen Augenbtides, wie Schiller fagt: der mächtigfte von allen 


Herrfchern, zu Sichon auf. Es war eine Geftalt in der Blüthe 
des Alters, auf dem Uebergange vom Knaben zum Juͤnglinge; 
die Formen zeigten'zarte und runbliche Fülle, gleich denen des 
Bacchus, dad Gefiht war fhön und die Miene fleundlich: die 


‚Über die Scheitel. und bie Schlaͤfe hervorhangenben Locken 


befchatteten die Stirn bis zu den Augenbrauen und einen Theil 
der Wangen. Das Hinterhaupt war gefchoren. Mit den Spigen 
ber Füße, die um die Knoͤchel geflügelt waren, fland er auf einer 
Kugel, dem Symbol feiner Flüchtigkit; in der Rechten hielt er ein 
Scheermeffer, in ber Linken eine Waage, um anzubeuten, baf 


. feine Gegenwart dringende Eile habe und doc) . überlegt fein 


wolle. Ebenfo trug er den Vorderkopf mit herabhängendem 


" Haar, an dem man ihn zu ergreifen hat, ben Hinterkopf Dagegen 


gefchoren, weil er mit der bloßen Wendung beffelden ſchon nicht 
mehr zu erhafchen iſt. Eine Abbildung dieſes merkwürbigen 
Kunſtwerkes ift uns, wie gefagt, nicht mehr erhalten und ebenſo 


‚tft es uns mit einer großen Menge andrer alegorifcher Gotthelten 


U 


gegangen, von denen wir deshalb fchweigen. 


VI. 
Die Zeit. 


| Daß die Alten einen fo abſtrakten Begriff, wie den der 
Zeit, in allegoriſche Geſtalten geprägt haben, koͤnnte allerdings 
ſonderbar fcheinen, wenn fie Hierbei nit don eigenihämlichen 
Sitten und Gebraͤuchen geleitet worden wären, bie ihnen bei ber 


\ 
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Verfinnlichung des Gegenflandes zu Statten kamen. Es Enüpften 
fih nämlih an die Wiederkehr gewiſſer Zeitabfchnitte gewiffe 
Sefte, deren Eigenthümlichleit dazu benugt wurde, um ben alle 
gorifhen Gottheiten, die ihnen vorſtanden, einen beflimmten 
Charakter zu verleihen. Sp feierte man, um zunaͤchſt von ben 
größeren Zeitabfchnitten zu fprechen, alle fünf Jahre die großen 
Wettkämpfe zu Olympia und auf dem Iſthmus, die erfleren zu 
Ehren des Zeud, die zweiten zu Ehren des Pofeidon (Neptun), 
Die Sitte brachte es mit fich, daß der Sieger in den olympifchen 
Spielen einen Kranz von Delzweigen, ber in den Sfthmifcen 
einen von Fichtenlaub erhielt, und diefer Umſtand wurde zur 
Charakteriftit der beiden Göttinnen, die das Künfjahr bezeichnen, 
benugt. Wir fehn auf einem zum "heil noch erhaltnen Relief, wie 
die Pentaeteris Olympias zur Seite bed Zeus mit einem 
Delfranz in der Hand, die Iſthmias neben Neptun mit einem 
Sichtenkrange fleht. Auf eben diefem Relief gewahrt man auch 
die Allegorie des Jahres. Hier fam dem Künftler Fein Umfland 
der genannten Art zu Huͤlfe. Er begnügte fich daher, daſſelbe 
einfach als maͤnnlichen Genius mit dem Fuͤllhorn im linken Arm 
und einer Patera in der rechten Hand abzubilden. Das Jahr 
wurde freilich auch, wie man es noch auf Gemmen ſieht, auf andre 
Weiſe angedeutet. Der Sonnengott erſcheint naͤmlich auf ſeinem 
Viergeſpann, indem er in der Mitte des Thierkreiſes ſeine Bahn 
durchlaͤuft. Dies ſind die einzigen groͤßeren Zeitabſchnitte, von 
denen uns noch antike Abbildungen von der Hand der Griechen 
und Roͤmer erhalten ſind. Aus dem Perſiſchen Geheimdienſt des 
Mithras nahmen die Römer die Darſtellung des Aevum, der 
unbeweglichen und meßbaren Kraft der Zeit, ein Monument, das 
in jedem Zuge feinen barbarifchen Urfprung verräth. Eine nackte 
männliche Figur mit einer Loͤwenmaske fteht auf einer Kugel, die 
von zwei fich kreuzenden Zonen umgeben if. Eine Schlange 
windet fih von den Füßen an in mehren Ringen um den Köt: 
per und ihr Kopf beißt fich in die Loͤwenmaske über der Scheitel 
ein. Am Rüden figen vier Flügel, zwei aufwaͤrts und zwei 
abwaͤrts gerichtet; in der Rechten haͤlt ſie einen Schluͤſſel und 
in der Linken einen mit vielen Abtheilungen verſehnen Meßſtab. 
An manchen Monumenten gewahrt man noch die an Dem Leibt 
zwifchen den Ningen der Schlange eingehauenen Zeichen be 
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Thierkreiſes. Die Loͤwenmaske geht auf die Zeit, die Alles vers 
- fohlingende, die Schlange auf ihren Kreislauf, die. Flügel auf 
ihre Schnelligkeit, "der Schlüffel auf dad Oeffnen und Schließen 
der Sonnenpforten, der Meßſtab auf die regelmäßigen Abfchnitte 
und Eintheilungen, die Kugel auf dad Weltall und die Zodiacal: 
zeichen auf den Sonnenkreis. 

Unter den Heineren Zeitabfchnitten hätten wir zunächft die 
Sahredzeiten zu nennen. Man hat hier zwilchen der fombolifchen 
und allegorifchen Darftelung der Horen, benn died waren bie 
Vertreterinnen berfelben, zu unterfcheiden. Von den drei Horen, 
Dike, Eunomia und Irene, die Hefiodus nennt und die man 
nicht mit vollem Recht mit den drei älteften. Charakteren des 
Jahres, Winter, Frühling und Sommer (denn einen Herbft kennt 
Homer noch nicht) gleichgeftelt hat, ift oben die Rede gewefen. 
Hier haben wir ed mit der allegorifchen Bezeichnung der vier 
Sahreszeiten, Frühling, Sommer, Herbft und Winter zu thun 
und diefe war für die Künfller leicht gefunden, indem fie bie 
Erzeugniffe derfelben zu den Attributen der Gottheiten machten. 
Der Monat ald folcher wurde von den Alten nicht dargeſtellt, 
wohl aber hatten die einzelnen Monate ihre befondern Zeichen, 
zu denen man die Geftalten des Thierkreifed nahm, welchen bie 
Sonne durdläuft. Dadurch wird allerdings Feine Webereinftims 
mung zwifchen dem Monat des Sulianifchen Kalenders und dem 
- natürlichen herbeigeführt, denn die Sonne tritt nicht am. erften 
jedes Monats, fondern erft im legten Drittel beffelben in bad 
betreffende Zeichen des Xhierkreifes, aber es entſteht doch eine 
Eintheilung des Sonnenjahres in zwölf Monate, die neben ber 
des Falendarifchen Jahres parallel läuft. Um von der Frühlings: 
nachtgleiche anzufangen, fo beginnt im letzten Drittel des März 
der Widder, ihm folgt im April der Stier, im Mai die Zwils 
linge, im Juni um bie Zeit der Sonnenwende der Kreb3, im Juli 
ber Löwe, im Auguft die Sungfrau, im September zur Zeit der 
Herbfinachtgleiche die Waage, im Detober der Scorpion, im No; 
vember der Schüge, im December zur Zeit der Winterfonnens 
wende der Steinbock, im Ianuar der MWaffermann, im Februar 
endlich die Fiſche. Diele Zeichen haben denn auch aus den 
Mythen ihre Deutung erhalten, die wir in Kurzem angeben ' 
. wollen, Der Widder ſollte derſelbe ſein, auf dem Phrixus und. 
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Helle vurchs Meer geſchwommen waren. Weber ben Stier mar 
man nicht einig. Da nur die vordere Hälfte bed Thieres am 
Horizont fihtbar wurde, fo nahmen ihn bie Einen für ben ver- 
wandelten Iupiter, ber Europa entführte, Andere für bie in eine 
Kuh verwandelte Io. Auch die Zwillinge wurden verfchieden 
gedeutet. Zunächft lagen Caſtor und Pollur, Andere wollten 
darin Hercules und Apollo fehn, noch Andre, ba fie aud in 
der Situation erfcheinen,, wo fie ein Kornmaaß tragen, Tripto⸗ 
lemus und Jaſion, die Lieblinge der Eeres. Der Krebs konnte 
fein andrer fein, als der, welcher ben Hercules, als er den 
Kampf mit der Lernäifchen Hydra beftand, auf Anftiften ber 
Juno in bie Ferfe kniff. Der Löwe war ber Remeiſche. Unter 
der Jungfrau wird man am beften die Iſis zu erkennen haben. 
Die Waage tft die der Justitia, weshalb fie auch in der Regel 
von einer Jungfrau gehalten wird. Ber Scorpion geht erfl 
dann auf, wenn der Drion untergeht. Dies gab dazu Anlaß, 
bag man bie Fabel erfann, Tellus, die Erdgoͤttin habe denfelben 
erzeugt, um ben Drion zu töbten. Der Schüße iſt eine in ben 
Mythen fehr foät hervortretende Geftalt: der Jaͤger Crotus, ber 
Sohn der Amme, die die Mufen nährte und deshalb auf Bitte 
berfelben unter die Sterne verfeßt wurde. Der Steinbock ift mit 
dem Schwanz eine Delphins verfehn und dieſe wunderbare 
Miſchgeſtalt folte Pan angenommen haben, als er, einem fpäten 
Mythus zufolge, mit ben andern Göttern vor dem Giganten 
Typho nah Egypten floh, wo fie fih ſaͤmmtlich Thiergeftalten 
gegeben haben follen, und fih Im Nil verbargen. Der Waſſer⸗ 
mann wird am beften auf Sanymebes bezogen, den Mund— 
ſchenken Zupiterd. Die Fifche endlich follen fih auf Venus und 
Amor beziehn, die bei jener Verfolgung des Typho, wo fid 
Pan in einen Steinbod verwandelte, diefe Geflalt- angenommen 
hätten, um bem Wüthrich zu entgehn. Jedes diefer zwoͤlf Mo- 
natzeichen fleht nun noch unter dem befondern Schuße einer de 
zwölf großen Gottheiten, und dies wird dadurch angedeutet, baf 
man ihm ein Attribut der Gottheit zur Seite ſtellt. So ſteht 
neben dem Widder die Eule der Minerva, neben dem Stier die 
Zaube ber Venus, neben ben Zwillingen ber Dreifuß bes. Apollo, 
neben Dem Krebs die Schildkröte des Mercur, neben dem Löwen 
ber Adler des Jupiter (doch fieht man auch Rhea auf den Löwen 
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fisen, weil fie der Schutz mit Impiter theilte), neben ber Jung⸗ 
frau der myſtiſche Korb der Ceres, neben der Waage die hohe 
Muͤtze des Vulcan, neben dem Scorpion der Wolf des Mars, 
neben dem Schuͤtzen der Hund der Diana, neben dem Steinbock 
die Lanze der Veſta, neben dem Waſſermann der Pfau der 
Juno und neben den Fiſchen die Delphine des Neptun. 

So wie die Eintheilung des Jahres in zwoͤlf Monate von 
dem Umlaufe des Mondes herruͤhrt, ſo gaben die Mondwechſel 
die Veranlaſſung zu den Abtheilungen der Monate in Wochen. 
Die Woche als ſolche iſt nun von den Alten ebenſowenig alle⸗ 
goriſch dargeſtellt worden, wie der Monat, wohl aber find «es 
. die einzelnen Zage berfelben, und die Beranlaffung dazu gaben 
die fieben Planeten, denen biefelben gewidmet waren. Der 
Sonntag war der Sonne heilig, der Montag dem Monde, der 
Dienflag dem Mars, der Mittwoch dem Mercur, der Donners- 
tag dem Jupiter, der Freitag der Venus, der Sonnabend dem 
Saturn und die Abbildungen diefer Gottheiten waren es Daher, 
die man dazu benußte, um bie Wochentage zu bezeihnen. Man 
blieb hierbei indeſſen nicht ftehn. Man verband aufs Neue bie 
fieben Planeten mit den zwölf Zeichen des Thierkreifes und zwar 
die Sonne mit dem Löwen, den Mond mit den Krebfe, Met: 
eur mit der Jungfrau, Venus mit der Wange, Mars mit 
dem Scorpion, Jupiter mit dem Schüsen, Saturn mit dem 
Steinbod, und da nun noch fünf Zeichen des Xhierfreifes zu 
vertheilen waren, fo ging man ruͤckwaͤrts und gab dem Sakura 
zum Steinbod noch den Waſſermann, bem Tupiter zu dem 
Schuͤtzen noch die File, Dem Mard zum Scorpion den Widder, 
ber Venus zur Waage ven Stier, dem Mercur zu der Jungfrau 
noch die Zwillinge, wobei denn freilich die beiden erflen Tage 
der Woche, die der Sonne und ded Mondes, leer ausgingen 
und nur ein Zeichen bebielten. Ohne Zweifel hat man mit biefer 
Anordnung noch eine tiefere Sombination barftellen wollen, doch 
ift es nicht möglich, der alten Aftrologie in ihre labyrinthifche 
Myſtik zu folgen, ohne die Grenzen zu überfihreiten, die wir 
uns bier gefebt Haben. 

Es bleibt und noch übrig, von der Darftellung ber kleinſten 
Zeitabtheilungen, des Tages und der Nacht, zu ſprechen. Der Son⸗ 
nengott, Helios, der natuͤrlichſte Vertreter des Tages, wurde nur 


in Rhobus ein bebeutender Gegenflanb der Bildnerei, wo bie 
Münzen feinen Kopf meiftend von vorn mit runden Formen 
und firahlenförmig fliegenden Haaren zeigen. In ganzer Figur 
erfcheint er gewöhnlich bekleidet auf feinem Wagen, die Roffe mit 
feiner Peitfche vegierend. Weiter verbreitet war die Darftellung 
der Eos, der lichtbringenden Göttin, die man auch zur Bezeich⸗ 
nung bed Tages gebrauchte, wie denn fchon Homer unter ihr 
nicht die Morgenröthe (Aurora) verftand, fondern den Tag, fo 
lange er im Zunehmen begriffen ift*). Man bildete fie entweder 


fahrend, und auf Wafengemälden erfcheint fie, ihr Haupt mit 


Strahlen umgeben, oder fo, daß fie die Roſſe des Sonnengotte 
führt. Auf ähnliche Weile ift denn auch Phosphorus (Luc: 
fer), der Genius des Morgenfterned, zur Bezeichnung des Tages 
angewandt worden. Man fieht ihn ald Jungling, mit erhobne 
Zadel dem Sonnenwagen voraufgehend, auch fchwebt er öfters 
als geflügelter Knabe mit einer Zadel über dem Wagen beö 
Phoͤbus. — Die Naht wurde, ähnlich wie die Mondgöttin 
mit ihrem Geſpann, dargeftellt, doch fieht man fie auch auf 
einem fchönen Vaſengemaͤlde ald weibliche, geflügelte Figur zwi: 
ſchen dem Sternbilde der beiden Zwillinge, Gaftor und Pollur, 
binfchweben. Am fchönften ift fie indeffen als Zeitgöttin dargeſtellt, 
indem fie, in der Geftalt der Mondgöttin die Fadel haltend, mit 
überwölbendem Schleier zwifchen den Geftirnen bahinfchwebt. 
Bon großer Wichtigkeit für eine Zeit, in der es webe 


Uhrwerke, noch Kalender, noch Compaſſe gab, waren die Stern 


bilder. Sie verkündeten dem Landmann die Zeit Der Mein; 
lefe, den Anbruch der Regenzeit, der guten Witterung oder 
geoßer Hitze und ber Schiffer lenkte nach ihnen allein fein Fahr⸗ 
zeug. Nicht nur Dichter, fondern auch Gefchichtfchreiber und 
Aerzte waren mit dem Stande der Geſtirne vertraut und bezeich— 
neten demnach die verſchiednen Abtheilungen ber Zeit. Deshalb 
wird ed hier am Orte fein, die bebeutendften Sternbilder nebſt 
der Beziehung, die man ihnen auf die Mythen gab, zu erörtern. 
Eine bildlihe Darftelung derfelben "hat fih in einem merk: 
würdigen Denkmale der Farneſiſchen Sammlung erhalten: eine 


*) Bgl, Som, Il. VIII, 66, XI, 84, 
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Statue des Atlas, ber auf feinen Schultern die Himmelsfugel 
trägt, auf ber die Bilder flach erhoben eingehauen find. Wir 
theilen fie mit, wie fie fich der Dertlichkeit nach am bequemften 
ordnen. 

Die Reihe ber nördlichen Sternbilber beginnt vom Wagen, 
ber auch den Namen ded Bären führt und baher auf die Ver: 
wandlung der Gallifto bezogen wurde. Ihm gegenüber fleht der 
Drake, berfelbe, ber die Aepfel der Hefperiden huͤtete. Unter 
bemfelben fieht man den Ochfentreiber, Bootes, der indeflen 
auch den Namen bed Bärenhüter8 und’ den des Winzers führt und 
deshalb bald zum Lycaon, dem Vater der Califlo, bald zu 
ihrem Sohn Arcas, bald zum Icarion gemacht wird, der in ber 
Pflanzung des Weinftodes erfahren war). Unmittelbar neben 
ihm flehbt Die nördliche Krone, die Bacchus der Ariadne 
ſchenkte. Neben diefer, doch in umgekehrter Stellung der Her: 
cules, Enieend. Die Geberde mit den Armen zeigt den Kampf 
‚mit dem über ihm flehenden Drachen der Hefperiden an. Neben 
Hereuled die Leier, die zu Ehren Mercurs, ihres Erfinders, 
unter die Sterne verfeßt wurde. Unter derfelben ber Adler, ber 
Ganymedes entführte. Daneben dee Schlangenträger, ber 
vielfach gedeutet wird, bald ald ein Getifcher König, der bem 
Triptolemud nachftelte und eine von den Schlangen an feinem 
Wagen tödtete**), bald ald Hercules, der am Fluffe Sangarid 
in Lydien einen fchädlihen Drachen umbrachte, bald als der 
- von der Gered beftrafte Theſſaliſche König Triopas, bald als 
Phorbas, der die Infel Rhodus von fhädlihen Drachen reinigte. 
Diefe Sternbilder find alle vereinzelt. Eine zufammenhängende 
Gruppe bilden die Geftalten von Cepheus, dem Könige ber 
Aethiopen, ber in langem königlichen Gewande, Haarzierde und 
Bart nach orientalifcher Weife, die Arme ausbreitend über das 
unglüdliche Schickſal feiner Tochter klagt, von Caffiepeid, 
feiner Gemahlin, die auf einem Throne fißt und ebenfalls nad) 
ihrer Zochter bit, von Andromeda, ihrer Zochter, Deren 
Arme gefeffelt find, und von Perſeus, ihrem Erretter, ber in 
ber Rechten die Sichel, in der Linken dad Medufenhaupt, zu 


—— 
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ihrem Schutze herankommt. Rechts neben Perſeus ſieht man 
ben Fuhrmann, der denn, feinem allgemeinen Charakter gemäß, 
bald auf Erichthoniud, den Erfinder bed Wagend, bald auf 
Hippolytus, bald auf Myrtilus, den Wagenführer des Pelops, 
gebeutet if. Die vier noch übrigen Sternbilder dieſer Hälfte 
find der Delphin, den man auf die bekannte Sage von Arion 
bezogen dat, — Andre jehn in ihm den Lieblingsdelphin Neptuns, 
welcher für diefen Gott um feine Gemahlin Amphitrite warb, 
noch Andre eine Anfpielung auf die Tyrrheniſchen Seeräuber, 
die Bachus in Delphine verwandelte — der Pegaſus, auf 
dem Bellerophon die Chimära befämpfte, dr Schwan, ben 
man theild auf den verwandelten Cycnus, theild auf Jupiter bei 
Leda bezog, und ber Pfeil, der unter bem Flügel bed Schwanes 
hervorſteht, derfelbe, mit welchen Hercules den Geier tödtete, 
welcher dem Prometheus bie Leber aushackte. 

Unter den füdlihen Sternbildern beginnen wir mit dem 
Wallfiſch, das Ungeheuer, welches Neptun bildete, um Ans 
dromeda zu verfchlingen. Der Fluß if theild zum Eridanus, 
theid zum Nil, fogar zum Dceanud gemacht. Der Drion ift ald 
ein mit dem Schwert umgürtefer Krieger knieend gebildet; andre 
Gabeln machen ihn zu einem Jäger und Liebling der Diana, 
Hierauf bezieht fich das ihm zunächft ſtehende Bild des Haaſen, 
wie das des Fleinen Hundes. Der große Hund, berfelbe, 
der dem Gephalus von feiner Gattin gefchentt wurde, ift mit 
Strahlen auf dem Haupt gebildet als der glanzendfte unter ben 
Firfternen. Sein Frühaufgang bringt die größte Hitze, die Zeit 
ber Hundötag. Das Schiff ift die Arge. Die Waffen 
ſchlange ift nicht gedeutet. Der Krater ift derfelbe, in weis 
chem Icarius zuerſt den ausgepreßten Rebenfaft mifchte, der ihm 
zum Verderben wurde. Der Rabe ift der heilige Wogel des 
Apollo. Der Centaur wurde auf Ehiron bezogen. Doch deu: 
tete man ihn auch auf den Centaur Pholon, in welchem Falle 
bie beiden banebenflehenden Sternbilder: dad Thier (oder ber 
Wolf) und der Altar hiermit verbunden werden. Denn Phos 
Ion, fagt die Fabel, weiffagte aus den Eingeweiben gefchlachteter 
Thiere, daher dad Thier und ber Altar. Nach Andern follte 
ber Altar, von den Cyclopen in Erz gefchmiebet, berfelbe fein, 
auf dem bie Götter zuerft opferten, als fie den Bund gegen bie 
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Titanen beſchwuren. Die ſuͤdliche Krone endlich und die 
ſuͤdlichen Fiſche erſcheinen als bloße Gegenbilder der ſchon 
genannten Geſtirne. 

Endlich muͤſſen wir noch einige Worte darüber ſagen, wie 
man bie Zeit und die Ewigkeit bildete. Der fombolifche Auss 
drud für diefen Gedanken war, wie wir gefehn haben, Kronos, 
der Vater der olympifchen Götter, der Erzeuger und Vernichter 
aller Dinge. Man hatte aber auch eine allegorifche Geſtalt dies 
fed Namens und diefe nahm auf die Zeit, ald die Bewahrerin 
des Gedaͤchtniſſes, Bezug. Man ftellte nämlich den Genius ders. 
felben ald einen 'geflügelten Süngling dar, ber in jeber Hand 
eine Role hatte. Freilich erfcheint er auch auf andern Abbils 
dungen dltli mit einem Bart verfehn. Die Ewigkeit wurde 
befonder8 zu dem Zwede allegorifch dargeſtellt, um damit bie 
Unfterblichkeit ded Verdienſtes zu bezeichnen. So gewahrt man 
fie in einem Relief, welches die Apotheofe des Kaifers Antoninus 
und feiner Gemahlin Fauſtina vorftellt, wie fie auf großen aus⸗ 
gebreiteten Flügeln die Neugemweihten nach dem Olymp trägt. 
Als. Symbol trägt fie die Himmelskugel und eine Schlange auf 
ihrer Linken. . Andre Symbole der Ewigkeit find Sonne und 
Mond, die der zeitlichen Dauer find der Phönir, jener unvertilgs 
bare Vogel, der 1461 Sonnenjahte lebt und fi dann verbrennt, 
um aus ber Aſche neu zu erſtehn, und der Elephant, dem die 
Naturgefchichte eine befonders lange Lebensdauer zufchrieb. 


VII. 
Die Luft. 


Das Gebiet der Luft und des Dunſtkreiſes gab beſonders 
des halb Stoff zu allegoriſchen Bildungen, weil die Winde und 
die damit verbundne Veränderung des Wetterd eine hervortres 
tende Eigenthümlichkeit verriethen. Schon die Theogonie des 
Hefiodus unterfcheidet zwifchen den flationären Winden, welche 
die Söhne der Eos und des Afträus genannt werden, und jenen 
Sturm: und Wirbelwinden, die nur Verberben. mit fich führen. 
Die Repräfentanten der erfteren find nur drei, Zephyrus, Boreas 
und Notud, zu benen Homer noch den Eurug fügt, fo daß Die 


\ 
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Zahl der Himmelögegenden, aus benen fie kommen, vollſtaͤndig 
wird. Der Bäter der Orkane und unregelmäßigen, plöglich herein⸗ 
brechenden Winde, war Typhoeus, jener wilde Gigant, ben bie 
Erde gebar, um den Göttern die Herrfchaft über die Welt zu 
entreißen. Deshalb bildete ihn auch die Kunft nicht nur mit 
Schlangenfüßen, wie feine Brüder, fondern auch mit Flügeln. 
— Die fpätere Zeit unterfchied indeffen noch genauer in ber 
Richtung, von woher die Winde fommen, und erfann acht ver: 
ſchiebdne Dämonen diefer Art, die man verfchieden charakterifirte 
und mit bezeichnenden Attributen verfah. Sie wurden auf dem 
achtfeitigen Thurm ded Andronicus Cyrrheſtes zu Athen abge 
bitdet und ein beweglicher Triton, auf der Kuppel bed Gebäudes 
flatt einer Wetterfahne, zeigte mit einer Ruthe in der Hand auf 
den Wind, der eben blies, 

Die Charaktere der Winde find folgende: Boreas, be 
Nordwind, hat die Geftalt eines mächtigen Dämon, Haarwuchs 
und Bart Fündigen in ihm ben Zeus der Winde an. Seine 
Fußbekleidung, fo wie die kurze Iade mit Aermeln über ber 
Zunica und fein faltiger Mantel erinnern an eine forgfältige 
Bekleidung, befonderd im Winter. Er trägt eine gewundne 
Mufchel mit breiter Deffnung, peil er mit einem lauten, hohlen 
Geraͤuſch, kalt, fireng und ſtuͤrmiſch daherfährt. Kaikias, ber 
Nordoftwind, tft naßkalt, bringt Wolken und Schnee, im Som: 
mer auch Gewitter und Hagel. Daher trägt er fein Daar über 
bie Stirne emporftrebend, doc) ift died wie der Bart nicht Lodig, 
ſondern fallt von Feuchtigkeit entkräufelt abwärts. Cr hält 
mit beiden Händen eine fchildförmige Wanne mit ber Hand: 
habe in der Mitte der Hohlung, aus ber er- Schloffen und 
Hagel herabgießt. Apelioted, der Oſtwind, bringt gewöhn 
ih gelinden, für die Zeldfrüchte gebeihlihen Negen. Er 
ift in der Geftalt der Fräftigen Sugend, mit heiterer Geſichts⸗ 
bildung und zurüdfliegendem, lodigem Haarwuchfe dargeftellt. 
Die Fußbekleidung ift leicht, die rechte Bruft und die Arme find 
entblöft und im Bufen feines Manteld trägt er fchwer an den 


Fruͤchten des Jahres. Eurus, der Südoftwind, bringt fehmil: 


drüdende Regenluft. Er hat daher zurüdfliegendes Daar, einen 
verworrenen Bart und mürrifched Anfehn. Der rechte, einge 
widelte Arm und die an der einen Seite des Geſichts emporge: 


hobne Chlamys kündigt den dunkelwolkigen Windgott an, deſſen 
Gegenwart die Thaͤtigkeit alles Lebenden durch befchwerliches 
Athmen erſchlafft. Notus, der Suͤdwind, iſt warm und bringt 
häufigen Regen, woher er einen umgeftürzten Krug trägt; auch) 
hebt fich der Mantel zur einen Seite des Gefichtes, ald Symbol 
des mit Regenwolken verfchleierten Himmeld,. Lihs, der Suͤd⸗ 
weftwind, weht gerade über den Saronifhen Meerbufen auf bie 
Küfte von Attica. Er ift ald heiterer Juͤngling gebildet, einen 
Schiffszierrath mit beiden Händen haltend, eine Anfpielung auf 
die Schlacht bei Salamis, wo er alle Schiffötrummer als Sieges- 
zeihen an bie attifhe Küfte warf. Zephyrus, der Weftwind, 
der im Frühjahr die Blumenkelche erfchließt, wurde ald der freund: 
lichfte von allen, ganz nadt abgebildet; im Bufen feines Manz‘ 


- teld trug er eine reiche Fülle von Blumen. Sciron, der Nord⸗ 


weſtwind, ift der trodenfte aller Winde in Attica, kalt im Winter, 
-fchneidend und heftig im Sommer, den Feldfrüchten nachtheilig, 
wieder Gefundheit. Seine Kleidung und Gefihtäbildung iſt 
dem Boread Ahnlich, doch nicht fo erhaben. Mit beiden Händen 
hält er ein bauchiges Gefäß, das aber mehr einem Feuertopf 
ahnlich fieht, ald einem Wafferfrug, worin man feine austrock⸗ 
nende Kälte angedeutet glaubt. 

Außerdem giebt es freilich noch andre Darftelungen von 
- BWindgöttern, die handelnd -auftreten und deshalb eine leichtere 
Bildung erhalten haben, wie Boread, der Drithyia, die Tochter 
des Königs Erechtheus, raubt, Zephyrus, der die Nymphe Chlos 
Nris (Flora) entführt *), auch Windgötter, ganz allgemein ohne 
beflimmtere Charafteriftit, fieht man öfters. Sie pflegen an 
ihrer fliegenden Stellung erkennbar zu fein und blafen oft auf 
Tritonsmufcheln. Ein regenbringender Wind, den man den 
Jupiter Pluvius zu nennen pflegt, vagt auf der Säule des M. 
Aurelius mit audgebreiteten Armen aus dem Gewoͤlk hervor und ' 
bat Flügel an den Schultern. Bon den audgebreiteten Haaren 
und dem Bart trauft dad Waſſer fchwer herab. 

Ihrem Urfprunge nach gehört auch Iris, die Tochter des 
Thaumas und der Electra, den Zufterfcheinungen an, denn ſchon 





°) Bel. Ovid Faſten V. 195. 
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Homer nimmt bie Benennung biefer Göttin als gleichbebeutend 
mit dem Regenbogen, boch die bildende Kunft hat hiervon, wie 
es ſcheint, gar keinen Gebrauch gemacht. Man erfennt in ihr nur 
die geflügelte Götterbotin und fo erſcheint fie in ber Regel ſchwe⸗ 
bend und mit Flügeln an ben Schultern und an ben Cothurnen 
oder Kniefehlen. Der Heroldflab tft bei ihr, wie bei Mercur, 
das unterfcheidende Kennzeichen der. Botin. 


VE. 
Localgottheiten. 


Dem Streben, welches die Alten dazu antrieb, einem jeben 
Begriff, er mochte noch fo abſtract fein, ein Bild zu geben, at 
fprang au die Darflelung Bon einer Menge Dertlichkeiten, bie, 
als ideale Geftalten gebildet, meiftend nur durch die Attribute 
erkennbar find, die ihren Charakter darthun follen. Die Kuünfs 
ler begnügten ſich nicht mit jener geiftreichen Symbolif, Die, wie 
wir gefehn haben, Meer und Land mit Nymphen, Xritonen, 
Panen, Silenen, Sentauren und ähnlichen Wefen erfüllte, in denen 
ſich eine eigenthümliche und phantafiereiche Auffaſſung der Natur 
ausſpricht, fondern fie gingen bier felbft in ein geographiſches 
Detail, dad um fo mißlicher wurde, da Allegorien, wie Hirt 
fehr richtig bemerkt, nicht nur bebeutfam, fondern auch deutlich 
fein müflen. Biele von dieſen Darftelungen aber erhielten, 
wenn nicht die Ramen babeiftanden, wohl nur durch den Dr 
und die BZufammenftellung, in der man fie fah, ihre Erklärung 
und find und deshalb bei veränderten Umfländen auch zum gw— 
Ben Theil räthfethaft geworden. Wir nennen indeffen bie her 
vorftechendflen Bildungen diefer Sphäre, damit man ihren große 
Umfang gewahr werde. 

Das Naͤchſte follen die Welttheile fein. Europa und Afın 
ſieht man auf einem Eleinen Relief, dad die Schlacht bei Arbei 
vorftellt, ald ein paar ftattliche Frauen mit der Thurmkrone al 
dem Haupt und dem Scepter in der Hand. Freilich thun aud 
hier die dazu gefchriebnen Namen dad Beſte, denn dieſe Be 
zeichnung war zugleich die der Provinzen und der Städte. A 
jieht man fonft noch öfters auf Münzen, Es iſt eine junoniik 
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Geſtalt mit der Thurmkrone auf dem Haupt, in ber Rechten 
einen Kranz und im ber Linken den Anker, ihr gewöhnliches 
Attribut. Africa erfcheint ebenfall3 auf Münzen. Sie trägt die 
Haut eined Elephantenkopfes zugleich mit den Zähnen und dem 
emporgerichteten Rüffel auf- ihrem Haupt, im linten Arme bad 
Fuͤllhorn und im rechten einen Scorpion. Zu ihren Füßen fieht 
man ein Gefäß mit beei hervorwachlenden Aehren. Fuͤllhorn 
und Aehren deuten auf die reichen Producte, der Kopfihmud 
auf dad Baterland des Elephanten und der Scorpien auf das 
; heiße Clima. | 
Noch häufiger wurden die Provinzen ein Gegenftand ſym⸗ 
bolifher Darftelung, befonders feit der Zeit, wo man die Er: 
oberungen ber römifchen Zeldherren in Diefer Weife auf die Nachs 
“welt zu bringen fuchte, doch haben fich auch hier verhältnigmäßig, 
nur wenige Darftellungen im zerftörenden Laufe der Zeiten er⸗ 
- halten. So fieht man Mauritanien, eine weibliche Geftalt 
in geſchuͤrzter Zunica, bie eine Bruft entblößt, Stiefel an den 
Fügen, zwei Wurfipieße in der Linken und mit ber Rechten das 
Streitroß am Zügel haltend, eine Anfpielung auf Die mauritas 
nifche Neiterei, die wegen ber Vortrefflichkeit und Schnelligkeit 
ihrer Pferde berühmt war. Egypten wurde in liegender Stel: 
lung abgebildet, den linken Arm auf ein Gefäß gelehnt, ohne 
Zweifel ein mit Nilwaſſer gefüllter Krug, in der Rechten das 
Siftrum, ein im Dienfle der Iſis bekanntes Klapperinfirument 
und zu den Füßen den heiligen Vogel Ibis. Judaͤa fieht 
man auf zwei verfehiednen Münzen als befiegte Provinz. Auf 
ber einen erblickt marı fie, an einen Palmbaum gelehnt, dad Haupt 
verfchleiert und mit über einander gelegten Händen, wie eine 
gebundne; auf: einer andern fit fie auf einem Haufen Waffen, 
bad verfchleierte, vorgefentte Haupt auf die rechte Hand geftüßt. 
Zur andern Seite flieht ein Krieger, die Hände auf den Rüden 
gebunden, Schild und Helm zu feinen Füßen. Der Palmbaum 
ift überall dad charakteriftifche Zeichen. Arabien trug in ber 
Linken ein Schwert, in der Rechten den Balſamſtrauch; daneben 
fab man ein Kameel. Mefopotamien, die Eroberung bed 
Kaiſers Trajan, ift durch die hohe armenifche Muͤtze ausgezeichnet 
und wird durch die beiden Slußgötter des Zigris und Euphrated 
charakteriſirt. Parthien wurde flehend im gefchürzten Gewande 
* 32 * | 


gleich einer Amazone gebildet, in ber Linken Köcher und Bogen, 
in der Rechten eine Krone, als Anfpielung auf eim Ehren: 
gefhen?, dad die parthifchen Gefandten dem Kaifer Antonius 
machten. Achaja fieht man vor dem Kaifer Hadrian knieen, 
indem er ihr die Rechte reicht, die gewöhnliche Situation, um 
die Fürforge eined Herrfcherd für eine überwunbne Provinz zu 
bezeihnen. Hifpanien hatte zum befondern Zeichen ein Ka: 
ninhen. Stalien fieht man ald Herrfcherin abgebildet, den 
Erdball neben fich, dad Fuͤllhorn in der Rechten und ben Sep 
ter in der Linden. Das Haupt ziert die Mauerkrone. Dieſe 
und ähnliche Darftelungen find aus ber roͤmiſchen Welt hervor: 
gegangen. Auch die Griechen haben dergleichen Dertlichkeiten 
allegorifch dargeftellt, um den Ort zu verfinnlidhen, an bem bie 
Handlung vorging. So bildete man den Peloponnes al 
eine bärtige männliche Figur, die in der Linken ein Schilfroht 
hielt, den Genius von Nemea mit einer Palme in ber Hand, 
eine Anfpielung auf die Wettlämpfe, welche dort gefeiert wur: 
ben, wie denn auf Darftellungen der Kämpfe des Hercules nidt 
felten die Länder und Gegenden -abgebildet waren, wo ſich die 
Handlung zutrug. 

Die Genien der Städte pflegen ald charakteriftifches Zeichen 
bie Thurmkrone zu haben, doch giebt ed auch Provinzen, melde 
mit Diefer gebildet wurden, und manche Städte, die einen andern 
Kopfihmud trugen. So fah man z.B. Ephefud auf dem Fuß 
geftell der Koloflalftatue des Tiberius mit einer Art von niedri⸗ 


gem Heerde auf dem Kopfe, von dem Flammen emporlodern, 


eine Anfpielung auf die Menge der Opfer, welche bier in dem 
berühmten Tempel der Diana gebracht wurden. Died wird nod 
deutlicher dadurch bezeichnet, dag man auf einem hohen Pfeile 


hinter der Göttin die Ephefiihe Diana erblidt. Im der Regel 


wurden die Städtegenien weiblich gebildet, doch findet man fie 
auch männlich, wie aufdem fo eben erwähnten Monument Lem: 
nus abgebildet ift: ein fehöner Süngling mit nadtem Oberleib, 
die Thurmkrone auf dem Haupt und einen Stab in der Linken. 
Am häufigften jieht man indefjen die Weltbeherrfcherin Roma. 
Sie trägt den Helm auf dem Kopfe, figt, wenn fie in einer fol: 


hen Stellung abgebildet ift, auf einem Thron, hält in der Reh: 


ten den Speer und von ben Achfeln hängt dad Schwert. Zu 
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ihren Füßen liegt ein Schild und öfters noch ein Helm. In dem 
fhönften Werk, welches wir von ihr in Marmor befiken, ift fie 
dem Ideal der Mineroa nachgebildet, und der Helm hat die bes. 
- fondre Bierde mit den Wölfen, eine Anfpielung auf die wunder: 
bare Rettung von Romulud und Remus. Man fieht die Göttin 
freilich auch öfters flehend und in andern Eoflümen, fo 3. 8. 
in dem einer Amazone, indem fie den aus Dacien zuruͤckkehrenden 
Kaifer Zrajan empfängt, noch anders, indem fie einen von ber 
Reiſe heimkommenden Kaifer begrüßt u. f. w. 

Die Heerwege, bie Pläbe und die Orte, wo man öffentliche 
Spiele anftellte, hatten nicht minder ihre dyarakteriftifchen Kenn: 
zeihen. Den Heerweg Trajand fieht man auf einer Münze 
ald weibliche Perfon dargeftellt mit einem Rad und einer Peitfche, 
Die berühmte Appiſche Heerfiraße, die Durch die pontinifchen 
Sümpfe führte und ein fehr koſtbares Wert war, erblidt man 
ebenfald auf dem Bogen Conſtantins, ald weibliche Figur lies 
gend und auf ein Rad geftüßt. Dieſer Allegorie ift auch der 
Circus auf einer Münze Hadriand nachgebildet. Der Genius ° 
deſſelben figt mit entblößtem Oberleib an der Erde, hält mit der 
der Rechten dad Rad auf dem Knie und flüst fich mit dem 
linken Ellenbogen auf den Unterbau der mit drei Kegeln gezier⸗ 
ten Meta. Das Rad bezieht fich bier auf den Wagenkampf 
und die Meta auf die gefährlichfte Stelle defjelben, bei welcher 
der Wagenführer umlenken mußte. Unter den Pläben iſt befon: 
derd dad Marsfeld hervorzuheben. Auf dem Zußgeftel ber 
Ehrenfäule des Antonin erblidt man es unter der Geflalt eines 
Ihönen Juͤnglings mit dem darauf errichteten Obelisk. | 

Erflärlicher fcheint es und allerdings, daB man auch ben 
. Genius der einzelnen Körperfchaften perfonificirte, da man ja 

gewohnt war, dieſelben ald handelnd zu betrachten. Der rös 
mifhe Senat wurde, wie und berichtet wird, unter dem Bilde 
eined Greifed in purpurrothem Unterfleivde und Mantel und mit 
befränztem Haupte bargeftellt. So fehn wir ihn auch noch auf 
einer Münze, mit der Toga angethan, in der Rechten den Dels 
zweig und in der Linken das elfenbeinerne Stäbchen haltend, 
das eigenthümliche Abzeichen diefes Standes. Dad römifche 
Volk erfchien auf Münzen ald ein kraftvoller Juͤngling, den 
Oberleib entblößt, im linten Arm dad Fuͤllhorn, im rechten bie 
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Lanze. Auch in der Stellung eines Opfernben flieht man ihn, in ber 
Rechten die Patera, dad Hinterhaupt verfchleiert und auf der Erde 
neben ihm die Erdfugel. Der Genius ded Athenifchen Volkes 
iſt auf Münzen aflatifcher Städte nicht in ganzer Figur, ſondern 
nur ald jugendlicher, unbärtiger Kopf mit bem Lorbeerkranz oder 
der Stirnbinde abgebildet, der ded Marathbonifchen in der 
GSeftalt eines edeln Alten, einen Stock in der Rechten, eine 
Binde umd Haupt. Ganz ohne Äußere Charakteriſtik iſt freilich 
der Genius des römifhen Kriegsheeres, der auf den 
Münzen fpäterer Kaifer vorfommt. Er trägt einen Modius auf 
dem Kopfe, das Fuͤllhorn im linden Arm und in der Mecten 
eine Patera, wie es fcheint, um die gute und gleichmäßige Be: 
pflegung anzudeuten. — Der hoͤchſte Genius, den man ven 
ehrte, war endlich der der Kaiſerwuͤrde. Auf Münzen ficht man - 
ihn nadt, das Fülhorn im linten Arm und in der Rechten bie 
Datera. Ganz auf diefe Weiſe befigen - wir eine Statue dei 
Auguftus gebildet, nur mit dem Unterfchiede, baß fie mit der 
Toga befleidet ift und das Hinterhaupt verhült trägt. — Doc 
bier find wir an den Grenzen der allegorifhen Darftelung. 
Der Genius des Einzelnen ift Feine Abftraction mehr, fondern 
gehört der fombolifhen Ausdrucksweiſe an. 





Zweiter Abſchnitt. 
Fremde Gottheiten. 


Die große Menge von fremden Gottheiten, welche zu Rom 
Eingang und Verehrung fanden, macht ed und zur Pflicht, dies 
fem Punkte noh zum Schluß einige Aufmerkſamkeit zu fchenten. 
Auf die Poefie haben fie freilich Leinen Einfluß ausgeübt und 
auf die bildende Kunſt nur einen ſehr befchränften, doch dürfen 
- wir nicht verfehlen, die hervorſtechendſten Geſtalten dieſer Sphaͤre 
wenigſtens zu nennen. 

Die alten Voͤlker, die in ihrem Particularglauben von der 
Exiſtenz ihrer Goͤtter zu befangen waren, als daß ſie ſich der 
Vorſtellung fremder Nationen unpartheiiſch haͤtten nahen und 
bemaͤchtigen koͤnnen, verfuhren meiſtens mit denſelben ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde, indem ſie ſie nach der Aehnlichkeit mit irgend 
einem Gotte ihres Glaubens begriffen und benannten. Der 
hoͤchſte Gott, er mochte nun egyptiſchen oder aſſyriſchen Urſprungs 
ſein, war ihnen immer ein Zeus, ohne daß ſie ſich weiter um 
die Verſchiedenheit der fremden Vorſtellung von der ihrigen kuͤm⸗ 
merten. So haben ſie denn von den Egyptern die Vorſtellung 
des Jupiter Serapis, von den Libyern die des Jupiter Ammon 
entnommen, doch ohne ſelbſt in der Bildung der Ideale von dem 
ihrer einheimiſchen Götter bedeutend abzuweichen. Der Supiter 
Serapis hatte bei ihnen ganz vollftändig die Form des Pluto, 
fowohl in der Gefichtsbildung und dem Haarwuchfe wie in den 
Attributen, denn er trug, wie jener, ein Maaß, ald Zeichen der. 
Gerechtigkeit, auf dem Kopf Der Jupiter Ammon ift im 
MWefentlichen ebenfalld von jenem nicht verfchieden, nur Daß er außer 
bem Korbe noch das Widderhorn und die Strahlenfrone bat, . 
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muftifche Symbole, die im Eultus ihre Erflärung fanden. Den 
Jupiter Serapid fieht man freilich auch noch ald den Gott der 
Heilkunde auf Münzen, und dann trägt er den Knotenſtock des 
Aeſculap, der mit einer Schlange umwunden ift. 

Bon den Perfern kam die Verehrung bed Gottes Mi: 
thras nah Rom und eine nicht geringe Anzahl von marmor: 
nen Monumenten wie manche Bilder von treffliher Sculptur 
beweifen, daß die Römer ſchon unter den erfien Kaifern diefer 
Gottheit huldigten. Man bildete den Gott in der Geſtalt eines 
Mannes mit einem Löwenkopfe, der mit gefichloffenen Beinen 
auf einer Kugel fteht und auf dem Rüden große Zlügel hat. 
Der Körper ift dabei mit einer Schlange ummunden und Brufl 
und Schenkel find mit Zodiacalzeihen verfehn. Es giebt, wie 
gefagt, eine Menge von Darftelungen, die auf den Cultus des 
Sotted Bezug haben, Feine aber hat die Berühmtheit bed befann, 
ten Stieropfers erlangt, das hundertfach wiederholt worden ifl. 
In einer Zelfenhöhle nämlich fieht man einen ſchoͤnen Züngling 
in phrygifcher Kleidung und Müge, der auf einem zur Erde 
bingeworfnen Stiere Eniet, mit der Linken den Kopf deffelben 
zurüdzieht und mit einem fcharfen Stahl in der Rechten den 
Hals deffelben durchfliht. Unten am Stiere fieht man einen 
Hund, eine Schlange und einen Scorpion, die fi) mit Gier 
von dem Opfer zu nähren fcheinen. Daneben ſtehn zwei Züng: 
linge, nicht fo anſehnlich und groß, wie der Opfernde, aber gan; 
in berfelben Kleidung, der eine an der Vorderſeite des Stieres 
mit geſenkter, der andre, an der Hinterfeite mit erhobner Fackel. 
In einem Relief der Billa Borghefe ift dieſer Vorgang nod 
allegorifch erklärt, indem der Künftler über den Süngling, der 
die Zadel aufrecht halt, den Sonnengott geſetzt bat, "der mit 
feinem Biergefpann aufwärts wandelt und. dem der Werkünde 
der Morgenfonne mit aufgehobner Fadel voraneilt. Weber dem 
aber, der die Fadel fenkt, läßt fih die Mondgöttin mit ihrem 
Zweigefpann nieder und ihr Vorläufer fenkt ebenfalls die Fackel. 
Dazu bemerkt man in einer befondern Kluft des Felfenrandes 
unter dem Wagen der Sonne den Raben, der dem Gotte Helios 
geweiht war. — Hierdurch, wie durch eine auf der Seite bei 
Stiered eingehauene Infchrift, erklärt ſich nun die Bedeutung bei 
Ganzen. Mithras, ber den Hals des Stieres durchſticht, if 
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das Sinnbild der Sonne. Der Stier, deſſen Schweif ſich in 
einen Buͤſchel Aehren endigt, iſt das Sinnbild der Erde, die, 
vom Strahl der Sonne durchdrungen, allen Weſen Leben und 
Nahrung giebt. Die erhobne Fackel in den Haͤnden des einen 
Juͤnglings iſt das Sinnbild des Tages, die geſenkte in den 
Haͤnden des andern das der Nacht. 

Der Gott Lunus war eine aſiatiſche Vorſtellung und bezeich⸗ 
nete den Mond, den bie Griechen und Römer weiblich darzu⸗ 
ftelen pflegten, in männlicher Geftalt. Sein Bild kommt nur 
auf Senien und Münzen vor, hat aber wenig Eigenthümliched- 
Das phrygifche Goftum liegt nicht nur in der Bekleidung und 
der Muͤtze, fondern auch in den fchönen- langgelodten Haaren 
zu Grunde, bie fih auf der Scheitel trennen und zu beiden 
Seiten auf die Achfeln fallen, Wenn die. Hörner des halben 
Mondes, die über den Schultern hervorragen, nicht die Bedeu⸗ 
tung ded Bildes klar machten, fo würde man ihn für einen - 
Paris halten müffen. . 

Auch Iſis, die große Göttin der Egypter, erhielt Feine von 
der griechifchen fehr verſchiedne Bildung. Sie hat auf den Bild: 
werfen einen Sunonifchen Charakter in Gefichtöbildung und Ges 
ftalt, zugleich mit einer ähnlichen langen Zunica. Nur in dem 
Mantel und in dem Schleier, der mit Franzen befest ift, vorne 
tiber die Achfel vorfallt und über der Bruſt einen Knoten bildet, 
erfennt man die aud der Fremde mitgebrachte Göttin, wie auch 
in den XAttributen, dem Siftrum (der Klapper) und dem Lotus 
über der Scheitel. — Ihr Sohn Horus wurde ald ein fchöner, 
nadter Knabe gebildet, den rechten Zeigefinger auf den Mund 
gelegt, mit dem Füllhorn im linken Arm und dem Lotus auf 
dem. Kopfe. — Die ſyriſche Göttin, der phrygifchen großen 
Mutter ähnlich, erfcheint bisweilen in Statuen aus der Zeit der 
ſyriſchen Kaiferinnen, andre Dämonen bed Naturdienftes ber 
femitifhen Voͤlker laſſen fih nur in einigen untergeordneten 
Kunftwerken wiedererfennen; Städtemüngen zeigen auch bie 
Hauptgötter Cappadociens in hellenifirter Form. 

As das Alterthbum fich bereitd gänzlich überlebt hatte und 
bie Geftalten der Götter aus ihrer eigenthümlichen Sphäre ges 
wichen waren, machte man ben Verſuch, dadurch vom Polytheis⸗ 
mus zum Monotheidmus überzugehn, daß man eine Gottheit 
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durch die Webertragung fämmtlicher Attribute als allmaͤchtig bar: 
flellte. So wie zu Rom bie Republik in eine Monarchie ver- 
wandelt wurbe, indem man einem Kinzigen bie hoͤchſten Staats: 
würden, die nur an verſchiedne Perfonen und auf beſtimmte Zeit 
verliehen wurden, auf die Dauer feined Lebens übertrug, fo glaubte 
man eine Göttin ald die Alleinherrfcherin bezeichnen zu können, 
wenn man ihr die Machtfülle aller andern heilegte. Vorzugs⸗ 
weife fchien Fortuna zu diefer Stellung geeignet und deshalb 
ſtellte man fie fo dar, daß man ihr außer ihren eigen Attributen, 
Sem Steuerruder und dem Fuͤllhorn, noch den Donnerfeil des 
Jupiter, die. Schlange des Aefculap, die Buͤſten der Iſis und Les 
Serapis, dad Hirfchfell des Bacchus, die Flügel des Amar oder 
der Victoria, die Zadel der Ceres, dad Diadem der Juno, die 
Strahlen des Helios und den Lotus des Horus aufbuͤrdete. 
Auch andere Götter wurden in diefer Weiſe dargeſtellt, am frü- 
beften, fo weit uns befannt ift, Mars und Venus, ſpaͤter Bac⸗ 
hus und Minerva und die Schmeichelei verfehlte nicht, Die Kai: 
ferin Sabina ald ein signum Pantheum (denn bie ift der Name 
biefer gefchmadlofen Klaſſe) abzubilden, doch führte diefe Ric: 
tung nothwendig zu ber Auflöfung der ganzen antiken Vorſtel⸗ 
lungsweiſe und bezeichnet fehr charakteriflifch ihren Untergang. 
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Spbinoe 166. 

Spbis 253. 


Sfmene 242, 251. 
Iſmenus 110, 

Juno 349. 

Jupiter 349, 362 f. 
Justitia 468, 485, 490, 
Juturna 409. 

SIrion 53, 226, 227. 


K. 

Kaikias 496. 

Kairos 487. 

Klotho 28. 

Koros 382. 

Kratos 470. 

Kronos 2, 7, 17, 54, 415, 495. 
Kureten 12, 


2, 


Labdacus 238, 240, 
£Lacedämon 112, 
Lacheſis 28. 

Lacturcia 38. 

Ladon 111. 

Laertes 271, 333. 
gäftrngonen 323, 
Laetitia 487. 

Laira 158. 

Laius 239, 240, 260, 
gamien 412, 413, 
Laocoon 110, 308. 
kaodamas 244. 
Laobamia 279, 280, 
Zaobice, 277. 

Laodocus 248, 
Laogoras 205 (Anm.). 
Laomedon 185, 198, 266. 
garen 410. 

Larentia (Acca) 411, 432, 
Latinus 418, 428, 


Lemoniaden 54. 

Lemuren 412, 

Lenen 55. 

Leodocus 130. 

£eto 6, 33. 

Zeucippus 113, 

geucotboe 39. 48, 63 (Anm.), 39 
Liber 382 

Libera 383, 

Liberalitas 4685, 
Libertas 486, 

Libitina 384, 

Libs 497. 

Libye 9. 

Lichas 206, 208. 
Licymnius ım, 172, 202, 
Limentinus 391. 

£inus 174, 

£itai 470. 

Lityerfes 196. 
£othophagen 319. 

Lucretia 453, 458, 
£ucumo 447. 

Lunus 505. 

Lupercal 399. 

£upercus 399, 419. 
£ycaon 131, 279, 493. 
kycomedes 228, 272, 
Encoreus 137. 

Lycormas 114 (Anm.). 
Lycurgus 41, 42. 

Epcus 140, isi 194, 239. 
Lynceus 100, 112, 113, 155, 158. 
Loncus 124, 

£pfianafla 189, 

£oufidice 111. 

Epfippe 166, 

kyſſa 471. 


M. 


Machaon 211, 290, 306. 
SMänaden 55. 

Mäon 248. 

Magnes 102, 

Maja 2, 27. 

Mamilius 463. 

Mana Genita 410. 
Manes 410. 

Manto 24, 

Marpefia 114 (Xnm.). 


Mars"369, 372, 407, 421. 

Marfyas du, 

Mater Matuta 394. 

Mecenius 403, \ 

Mecifteus 253, 288. 

Wedea IR, 144, 150, 151, 219, 352, 

Mebus 1: 

Medufa 6, 103, 192, 

Megara 175, 194, 

Meges 270, 

Melampus 183, 

Melanippe MO (Anm.). 

Melanippus 249, 

Meleager 110, 154. 

Melibda 131. 

Melicertes 38, 49, 94. 

Meliffa 96, 

Melpomene 30. 

Memnon 301. 

Memnoniben 301. 

Memphis 99. 

Menclaus 263, 268, 271, 285, 308, 
312, Re 317, 352, 

Meneftpeus 

Dune 241, 248, 

Wendtiub 7, 17, 198, 273, 

Meon 83, 

Mercurius 380, 

Meriones 271, 296. 

Merops 279. 

Messia 

Mefthles 280, 

Meftor 170, 171. 

Metantra 124. 

Metharme 118. 

Metion 128, 129. 

Metope 110, 

Mettus 444, 445. 

Midas 40, 41. 

Milanion 157, 247. 

Mimallonen 55. 

Minerva 367, 375, 407. 

Minos 182, 220, 230, 231. 

Minotaurus 220. 

Minyer 136, 

Mithras 504. . 

Dnemofpne 2, 27. 

Mnefimache 182, 

Moderatio 487. 

Mören 28. 

Molione 200. 

Molioniden 201, 

Volorchus 177. 

Moloffus 338. 

Moneta 485, 

Morpheus 481. 


513 


Mufen 28. 

Mygbon 184, 
Myemidonen 111, 167, 
Myrtilus 259, 494. 


Napien 55. 

Naftes 280, 

Nauplius 271, 313, 

Nauficaa 332, 

Nautes 369, 

Neleus 108, 164, 195, 201. 

Nemefis 481, 452, 

Reoptolemus' 200, 308 
327, 337, 338 

Reptunus 379, 

Nereus 5, 9. 

Rerio 375, 

Nerites 48, 

Neffus 204, 206, 

Neftor 202, 270, 312. 

Neyerita 878, 

Nike 483. 

Niobe 240, 

Niſus 231, 

Nobilitas 487. 

Notus 6, 9, 495, 497. 

Numa 350, 441. 

Numitor 432, 433. 

Numpben 54. 

Nycteus 239, 

Nyctimus 131. 


309, 312, 


Dealia 100, 

Deeaniden 6, 

Deeanus 2, 6, 9, 14, 17. 

Drrifia 49, 450, 

Deypete 6, 9 

Dius 280. 

Odyſſeus 271, 277, 282, 289, 2 
298, 301, 303 ., 310, 312, 8 
339, 352, 368. 

Deager 133. 

Dedipus 240, 242, 

Deneus 154, 155, 203, 24, 255, 

Denomaus 259, 

Deonus 202. 

Dicles 198, 246, 255. 

Dileus 270, 

Oma 402. 

Dmphale 198, 

Oneiros 451, 


" Opheltes 247 


Dps 394, 395. 
Dehamus 63 (Anm.). 
Dreus 383, 


339 (Anm), 424, . 
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Dreaben 63, Perſes 6. ® 
Oreftes 167, 816, 317, 318, 399 Perfeus 101, 170, 945, 3s2. 
(Anm.). Deteos 228 | 
Drion 490, 494. Phaͤaken 331. 
Drithyia 128, 129. Phaͤdra 224, 231, 
Drmenius 205 (Anm,) Phaethon, 115, 388. 
Orpheus 133, 159. Dhantafus 481, 
Drthrus 9, 187, Dhegeus 256. 
Otu 8 168. Dheres 136. - - 
— 206, 271, 275, 305, 312, 
P. Philomela 126, 
Paͤdia 486. Philyra 54. 
alamedes 271, 282. . Phineus 138, 
lämon 39 ds, 394. Dolegnas It 160, 259 (Anm.). 
aläismata 486, Phobos 468 
ales 349, 398, 419, Phoͤbe 2, 6, 8, 158, 
Hantiden 220, Phoͤnix 230, 236, 273. 
Pallas 6, 220. —38 4 
Pallor 486. Pholus 180. 
Dan 49, 400, 490. Phorbas 493. 
Pandarus 279, 281, 286. Phorcus 6, 9, 158, 
Pandion 121, 129. Phosphorus 42. 
nem 23, Dhrafius 189. - 
andorus 128, Phrirus 94, 108, 146, 352, 489. 
Pandrofus 115. Dhylacus 164, 165. 
Paris 267, 268,285, 290, 302,306,308, Phyleus 181 21, 270. 
Parthenopäus 248, 249, 253, Picus 401, 402, 4 417, 412. 
afiphae 231, Picumnus ‚402. 
atella 395. Pietas 485. 
Yatroclus 273, 293, 327, Pilumnus 402. 
Pavor 486, Pirithous 155, 192, 226, 227, 352, 
ans 364, 381. Pirous 280. 
gehen 9, 108. Piſidice 167. 
tho a7ı, Piſtis 484, 
Bela III. Pittheus 153. 
Pelagus 99. Pleione 112. 
Pelasgus 131. Pleuron 90. 
* 110, 111, 136, 155, 157, 264, Pliſthenes 261. 
271, 337, 338, Plote 257, 
Pelias 105, 109, 148, 150. Ylutus 484. 
Pelopia 189 (Anm. ), 282. Podalirius 271. 
Pelops 158, 259, 352. Podarces 165, 198, 
Denaten 388 — 390, 423. Poͤas 206, 275. 
Denelope 271, 332, 333, 334. Polemos 486. 
Dentaeteris 488. Polites 282, 
Denthefilea 300 Pollux LM. ” 
Dentheus 43, Poltys 186. 
Dephrebo 6. Polybotes 212. 
Perdix 232, Polybus 243. 
Periboöa 221, 246, Polydectes 102, 
Dericlymenus 110, 201, 249. Polydeufes 112, 113, 137, 155, 153, 
Derieres 113, 175. 268. 
Derimele 167. Polyborus 237, 238, 310, 423, 
Pero, 164. Polygonus 186, 
erfeis 231. Polyhymnia 28, 30. 


P 
Perſephone 81, 77. Polyidus 234. 
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Polymede 140. Romulus 200, 350, 403, 411, 432, 
Polymeſtor 310, 423, 434, 440 
Polynices 242, 245, 248, 250. Runcina 395. 

Polyphem 321 (Anm, ). Rusor 387. 
Dolyrena 310, 

Pomona 396. ©. 
Pontus 5, 9, 14. Salacia 378. 
Porphyrion 211, Salmoneus 93. 
Porſenna 461. Salus 484, 
Portumnus 388, 393 Sandacus 118. 

Poſeidon 7, 13, 14, 47, 58, 61, 70, Sarpedon 231, 280, 281, 291, 294. 

269, 291, 353, Saturnus 394, 415, 
Poftumius 463, 464, Satyren 53, 
Postvorta 405. Scävola C Mucius) 461. 
Potestas 487. Scedius 270. 
Pothos 473. Schoͤneus 156, 
Prarithea 128, Sciron 217, 497. 
Priamus 198, 266, 299. Scylla 231, 328, 
Priapus 54. Scyrius 219. 
Proca 432, . Secia 395. 

Procne 126. Securitas 484, 
Procris 128, 129, Segetia 395. 
Procruftes 219. on Seja 395, 
Prötus 100, 166, 3532, Selene 6, 8, 86. 
Promakhus 149, 253, Semele 37, 237, 
Prometheus 7, 16, 190, 214. Semonia 39. 
Promeus 136. Servius (Zullius) 374, 377, 450, 
DProferpina 384, 453. 
Protefilaus 271, 278. Sidero 106. 
Proteus 48, 313, 314. ©Silenus 49, 51. 
Protogenia 80. Silvanus 400. 
Providentia Deorum 486. Sinnis 217. 
Pſamathe 111: Sirenen 328. 
Pſyche 474. Siſyphus 91. 
Pterelaus 171, 172. Smyrna 118. 
Pudicitia 485. Socus 290. 
Puta 39. . Soſipolis 486, 
Pygmalion 118. Sparta 112. 
Pylabes 317, 339 (Anm.). Sphinr 9, 241, 
DPylämenes 280, Sphodris 136. 

. Pylius 192, ©Steropes 2, 9, 202, 
Pyrächmes 280. Sthenelus 170, 172, 173, 184, 253, 
Pyrrha 25, 89. 270, 

Pytho 34. Stheno 6. 
- Strophius 316. 
D. Syhäus 425, 
Quies 487, Syleus 196. 
R Symplegaden 140. 

Recaranus 421. T. 
Remus 412, 432, 434. Talaſſius 437. 
Rhadamantus 231. Talaus 110. 

Rhea 2, 7, 40, 82, 353, 354. Talo 232, 

Rhea Silvia 43 Zalthubius 284, 

Rheſus 290. Tanaquil 447, 450, 451. 


Rhöcus 156, Ä Tantalus 240, 257, 263 (Anm.). 
& 


Zaphius 171, 

Tarpeja 430. 

Zarpejus 439. 

Zartarus 2, 4, 14, 15. 
Zarutius 411. 
Zarauinius 448, 440. 
Zarquinius (Aruns) 4523, 458 


Farauinius (8.) 452, 458, 22 
Tarquigius (Sertus) 455, 457, 458, 


Zarquinius (Titus) 456, 463, 
Zarquinius (v. Gollatie) 457, 0. 
Zatius 380, 439, 440. 
Taygete 112, 179. 

Zelamon 1107 111, 142, 155, 196, 
Zelegonus 186, 337, 

Telemach 271, 332. 

Telephafſa 230, 

Telephus 276, 277, 306. 
Seleäpbocus 479, 

Tellus 387, 471, 490, 

Zellumo 37. 3 
Tempestatos 37, 

Terensis 

‚Zereus 126, 

Zerpfichore 28, 80, 

Tethys 2, 6, 

Zeubtos 288 nm, ), 304, 338, 
Teuthras 276, 

Thalia 28, 30, 31. 

Thanatos 468, 471, 480, 
Thaumas 6, 9. 

Themis 2, 27, 80, 

Theophane 94 (Anm.). 
Therlander 253, 

Therſites 300 


Theſeus 153, "155, 192, 215, 244, 


252, 345, 352, 
Zhefpius 174. 
Theftius 113, 177. 


Thetis 48, 264, 271, 284, 209, 803, 


Thia, 2, 6, 8. 
Thiodamas 205 (Anm.). 
Thyeſtes 260, 261, 
<hyiaden 55, 

Thyone 44, 

Thoas 134, 270, 
Ziphys 133, 141. 
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Tireſias 248, 254, 326 
Zithonus 115, 301, 
Tityus 132. 
Tranquillitas 487. 
Triopas 493, 

Triops 168. 
Zriptolemus 124, 490. 
Triton 47, 

Triamphus 436. 


Tutelina 395. 

Tyche 481. 

Tydeus 246 — 249, 253. 
Zyndareus 113, 263, 268. 
Typho 241, 490. 

Tu * 15, 212, 496. 
Tyro 105. 

Tyrrhus 428, 


N. 


Urania 2, 8, 82. 
Uranus 28, 30, 


V. 


Valerius (M.) 463. 
Valerius (P.) 458, 460. 
Venilia 378. 

Venus 376, 490. 

Veſta 349, '369, 388, 
Bertumnus 396, 
Victoria 419, 

Virtus 485. 

Volutina 395. 

Bulcanus 378, 450. 


8 


Zanthus 280 
Zuthus 89, 15 


3 
Zelys 136 
Benhyrus 6, 9, 495, 497. 
Betes 1 ‚139, 
Zethus 20. 
Beus 7, 11,814, 60, 61, 92, 280, 353 
Zeurippe 126. 
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